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Vorbericht.

I° ih meine leste Betrachtuttg
fi über die Ge�chichte der geof-
fenbartenReligionvon Noah bis an Moo
‘�engeendigt,�o glaubteich,beymeinen Fahs
ren und bey der merklichenAbnahmemei-

ner Kräfte, der Wahrheit und dem Publi-
co die Ehrerbietung�chuldigzu �eyn, und

meine Feder niederzulegen.Der Gedanke
blieb mir zwar, daß ih doh wenig�tens

‘ihrener�ten Hauptperiodummit der Ge-

_�chihte der mo�ai�chenReligion hätte en-

digen mögen, aber. ih unterdrückte ihn

YX2 eini



|

-

Vorbericht.
einigeJahre, bis er -mih endlichdoh
überra�chte, daß ih wirkli die�en Ent-

wurfanfieng. Kaum hatte ih aber
meine Gedanken darüberetwas in Ord-

nung zu bringen angefangen, �o wurde

auch alles dur die aller�chmerzlich�te
Trauer wieder�o unterbrochen, daß ih
nach einem halbenFahre den Muth er�t

wiederfa��en konnte , die Federwiederzu-

‘nehmen, und daß die Ausführungnun

endlich,unter unzähligenZer�treuungen,
das geworden i� ; wie ich. �ie dem Pu-

_ blicohierjezt überreiche. Zh bin darinn
in ver�chiedenenStellen von dengewöhn-

lichern
|

Erklärungenabgegängen; ih
‘hoffeaberniht, da ih �hon úÚber die

‘ordentlichenGrenzendes Lebenshinaus

bin/und jedenAugenbli>erwarten muß,

vonmeinemRichter, auh zur Verant-

„wortungwegen die�er Schrift, abgefo-
Dert zu werden , daß man die niedri-
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Vorbericht.

geundgewi��enlo�eAb�i<t deêwegen
v

von

mirargwöhnen werde, daß ich damit

tir ein Auf�ehen machen, und die ge-

wöhnlichernErklärungenverächtlichoder
verwerflichhabemachenwollen. Die mei:

�ten die�er Erklärungen �ind mir unter der
Ausarbeitunger�t cingekommen, und ih
bin in ihrer Wahl

*

meinerUeberzeugung
gefolgt. Aber meine Ueberzeugungwird

für keinen einzigenandern Men�chen eine

Vor�chrift. Es bleiben immer Gedanken

eines einzelnenMannes, die jedemandern

durcheignePrúfung er�t wahr .. werden

können.Und wenn ich geirret, �o bin ih
“von denvielen ein�ichtsvollenvortrefflichett

Männern, die ih das Glück habe zu

Freundenzu haben, überzeugt, daßihnen.
die Wahrheitimmer wichtigerals Freund»
�chaft �eyn werde , und diedie er�ten �eytt

werden, wo ich geirret; mir es zu

eigen,A
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Vorbericht.
Dadie Ausarbeitungunter �o mats

nichfaltigenZer�treuungen ge�chehen, daß
die Ausführungeines Bogens und eines
Gedankens oftWochenund Monate lang
von einander getrennet, und die einzelner
Bogen zum Abdrucke wegge�andtworden,
�o daß ih das Ganze im Zu�ammenhange
tie vor Augen gehabt, �o fürchteich, daß
ichoft in zu großeWeitläuftigkeitund in

Wiederholung gefallen�eyn werde; auch
werde ih um Nach�icht wegen vieler Fehs
ler gegen die grammati�cheRichtigkeitbits

ten mü��en; und da ich in den einzelnen
Bogen ver�chiedeneDruckfehlerwahrges
nommen habe, die es vielleichtzu �pät
�eyn wird , wenn ich die übrigen Bogew
erhalte, no< anzuzeigen,fo wird der Le-

�er auchdie�e �elb�t zu verbe��ern die Gute

heit haben.
|

Und



Vorbericht.
;

Und hiermiterinnern mih meine

Sahre und Schwachheiten, auh. von

meinen Le�ern Ab�chied zu nehmen: Es

Find:jezt!zehn Jahre , da ich den ex�ten
Ver�uch nüt: die�en Betrachtungen.mach-
té, und damals glaubte ich’, den--gan-
zen Entwurf in ein: paar Jahren aus-

Führenzu können. Aber ich �ah. die
jahrenlangenHinderni��e, die nachher.dg-
zwi�chenkamen , nicht voraus , und die

mir �o oft den Muth benahmei*4 die

__ Fort�ezung auh nur anzufangen. Und

_ Hoh hléèibeih in der Vorbereitung �te-
hen; da mein eigentlicherEndzwe>bey
der Unternehmungwar, daß die�e Vor-

bereitung«michnurzur Ausführungder

Wortrefflichkeit;, Wahrheit und Götte

lichkeit‘derchri�tlichenReligion- leiten -

�ollte, Es würdemichatichbetrüben,
die�en Endzwe> nichterreichtzu haben;

aberda ih �o viele würdige Männer
;

Tenne,



Vorbericht.

Fente , von deren Ein�icht 7 ausgebrei-
‘téten Gelehr�amkeitund Wahrheitsliebe
‘die Welt die�e Ausführungviel oollkom-
meñer erwarten: katiin , �o überla��e ih

�ie die�en’ auch ruhig, und wün�che, daß
dann’ auchdies wenige zur Ehre Gottes

‘und zur Aufkläëung:und Be�tätigung
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Vierte Betrachtung.

analiza

|

__

Er�ter Ab�chnitt.

Seine Ge�chichte,

D Zeit der vier Men�chenalter, die, nachdet
an Abraham ge�chehenenVerkündigung,�ein
Ge�chlecht in einem fremden Lande unter vies

ler Unterdrückungzubringen �ollte, ehe es zu den Bee
�i des ihm be�timmten Landes �einer Väter gelangen
Éônnte, giengennun zu. Ende, und die Ab�icht, wars

um es �ich in die�em Lande �o lange aufhalten und
Zuletzt noh eine �o härte Knecht�chaft erdulden mü�s

en, war zugleicherreicht. Seine Vermehrung wäg
in die�er Zeitzu einer �olchenGrôße herangewach�en,
daß es nun �tark genug war, die�es Land in Be�ils-
zu nehmen, und als ein be�onderes Volk �ich darin&
zu erhalten; es war inde��en mit den ndthigenKüne

Aen und be�onders mit dem Aerbau, der künftig
Fein vornehm�tes Gewerbe �eyn �ollte, bekannt gee
wordenz es war zugleich.an eine ge�eßzlicheRegies
xungsform gewöhnt, und der rohe beduini�he Gei�k
des unabhängigenHirtenlebens war durch die harte
Sflaverey immer mehr gebrochen, und es war das

durch’ o viel mehx zu der �trengen Einrichtung voz

bereitet, die �eine künftige Verfa��ung nothwendig
machte. Und was das Wichtig�te war, o war ine
de��en auch die ‘ordentlicheSchreibkun�t oder die

Buch�taben�chrift chon - erfunden, ohne welche die
ganze und große Ab�icht die�er be�ondern Verfa��ung,
“Jeru�al. 2. Th. 4. St, &

:
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290 IV, Betraht. Mo�es.
_mämlichdiereíne Erkenntnißund Verehrung des tis
nigen wahren Gottes, und die damit we�entlich vers

bundne weitläuftigege�eßliche Einrichtung, wobey
alles auf dîié genaue�te buch�täblicheBeobachtung an-

Ïam, nie hâtte erhalten werden können. ‘Denn, zw
ge�hweigen, daß das bloße Gedächtniß dazu nic hins
reichend gewefen-wärez�o würde, be�onders bey der
ältern Bilder�chrift ,- die. Ab�icht -die�er göttlichen
Stiftung am allerwenig�ten haben ‘erreiht werden
Eönnen, Die wahre Bedeutung der bildlichen Zei-
chen würde �ic bald verloren haben ,. und felb�t die

näch�te Veranla��ung zur Abgöttereybey dem großen
Haufen geworden feyn; der“ darunter verborgene
MBer�tand wäre ein Vrie�tergeheimniß geworden, w0=-

‘von die Auslegung in kurzer Zeit eben �o willkührs
Uichund {wankend geworden �eyn würde, als �chon

_ Zu Herodots Zeiten unter den ägypti�chen Prie�tern
_

Die Erklärungihrer alten Vilder�chrift war,

Man hat es immerfür bedenklichgehalten, wie
eine einzigeFamilie von �iebenzig Per�onen, 2. Ba

Cap. 1. woraus die Familie Jakobs bey der Ankunft
in Acgypten be�tand, in: dem kurzen Zeitraum von

einigen wenigen hundert Jahren �ich biszu dritt=z

Halb Millionen Men�chen habe: vermehren können,
gals o viel man wenig�tens annehmen muß, wenn die

Zahl der erwach�enenMannsperfonen beymAuszuge
Fechsmal hundert tati�end groß gewe�en.Cap. 12»

37. - Aber'er�ilich hat man �ich die�e Bedenklichkeit
{elb�t dadurchvergrößert, daß man wegen ciner une

bedeutenden genealogi�chen Bedenklichkeitz die von

Mo�e ausdrü>lich angegebeneZahl von vierhuns
dert und dreyßig Jahren, nur zur Hälfte, näms

_

Kch-von zweyhundert Jahren nimmt, und die
vólle Zahlvon der Zeit an berechnet, da Abraham
Die �ich hierauf beziehendeVerheißung exhielt. 1;:W

Cap, 12- ve 13+ ‘Dann’ aber wird ausdrüctlich)une

SH
:
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x,Ab�chn. Seine Ge�chichte, 298
ter” die�e �iebenzig: Per�onen nur allein die Familie
SFakobs, die von ihm als Vater ab�tammte, gerechz
net, wobey aber die große Anzahl von Knechten, die

zu die�er ihren be�ondern Familien und deren Heer
den gehörten, und die �ich nothwendig auf einige
hundert belaufen müßten , niht mit in An�chlag ges
bracht worden. Nimmt-man nun hierzu noch die

be�onders große Bevöltrung des ägypti�chen Landes
*

überhaupt, die allen alten Naturkändigern und Gea

{hiht�chreibern �o außerordentlichvorfam, daß �ie
die�elbe aus bekannten natürlichen Ur�achen kaum er-

Elaren zu können glaubten, und daher dem Nilwa�e
�er eine be�onders befruchtendeKraft zu�chrieben; �o

�ind eben die Ur�achen, die die Bevölkrungdie�es
ganzen Landes �o groß machten, auch hinreichend,
die große Vermehrung die�es einzelnen Ge�chlechts
zu erklären, i 4

“1 Jau einem an�ich ergiebigenLande, wo Uéy-
pigkeitund Tyranney die Ehen und die Erziehung
zahlreicher Familien nicht er�chweren , �ondern eiw

jeder: bey dem leicht zu findenden Unterhalte dem

Triebe der Natuxfolgen kann, die Natur durch die
Ueppigkeitauch noch nicht.ge�chwächti�t, da i�t auch

die �chnelle Vevölkrungeine natürliche Folge. Aus

die�em Grunde haben die amerikani�chen Colonien,
“obgleich bey �o vielen andern er�chwerenden Um�täns

den, nach Franklin's Angabe, in fünf und zwanzig
__

Fahren �ih aufs doppeltevermehret. -Rechaet man
-- nun hierzu noch die be�ondre Be�chaffenheit die�es

Landes, daß alles, was zum Lebensunterhalte erz

 Fodert wird, �o überflüßigund wohlfeil machte, da
wegen der Hite ein �chlechtesleinenes Gewand die
ganze Bedeckungwar, und fa�t der ganze Unterhalt
aus bloßen Erdgewäch�en be�tand „ die kaum. eine
Cultur erfoderten , �o daß die Summe der Ko�ten
dex Lebensmittel, BAORo DIRAtau�end Men�chenY 4



2923 “IV. Betracht, Mo�es,
die über zwanzigJahr an Erbauung der einen Pys
ramide arbeiteten, erhalten wurden, bey uns nicht
‘hinreichen würde, auf eine viel geringere Zeit nur

ein tau�end Men�chen zu erhalten; �o i�t , die�e Ums

�tände zu�ammen genommen , die�e Vermehrung des

i�raeliti�chen Ge�chlechts , obgleichimmer groß, den-

noch o natürlich, daß man zur Erklärung ihrer
Möglichkeitgar keine außerordentlichen Ur�achen an-

zunehmennöthig hat.
“Inde��en fíeng die�e große Vermehrung den Aer
vptern nach und nah an, bedenklich zu werden.

Das Andenken der Verdien�te Jo�ephs hatte �ich ver-

lorenz der alte Haß und Argwohn gegen die arabis

chen Hirtèn lebte wieder aufz vielleichthatten verz

chiedene neue Einfälle die�er Vdlker den�elben von

neuen erwe>t; (denn UW7anethon �cheint aus Unz

wi��enheit aus den ver�chiedenen Einfällen der Cus

chiten, nur den einen von �einen Hic�us oder Hir-
ten- Königén zu machen) und dies unterhielt und

vermehrte denn auch die Furcht, daß die F�caeliten
mit die�en Völkern , mit denen�ic einerley Ur�prung
Und Lebensart hätten, und untex welchen �ie mit ihz
ren Heerdèenauch wirklich herumzogen, �ich immer
einmal zum Nachtheil des Reichs vereinigenmöchz
ten. Um �ich al�o gegen die�e Vermehrung in Sis
cherheit zu �een, und keinen Gedanken von Empds
rung bey ihnen auffommen zu la��en, wurde das
Wolk mit der “äußer�ten Strenge zu den chwer�ten
Arbeiten verdammt ; und be�onders wurde das Mitz

tel, wodurch Fo�cph den Reichthum und die Macht
des Königs, durch die Abgabe des

RA Theils
aller Landesproductézuer�t auf den fe�ten Fuß ge�ezt
hatte, jeßt zum “Mittel gebraucht,

"

�ein Ge�chlecht
durch Anlegung neuer Proviant�tädte mit ‘der härtes
�ten Sklaverey zu drücken.

:

4

* Aus demUm�tande, daßdie�e Gebäude nur voni

Ziegelnaufgeführtwurden, da �on�t die Negypter ihe
HA BS xe
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L Ab�<hn. Seine Ge�chichte. 293

Le Größe und Pracht in den ungeheurenWerk�tücken
�ezten, Mo�es auch �on�t nirgend eine An�pielung
auf die Pyramiden und übrigen großen Prachtge-
bâude macht, ließ �ich viellei muthen , daß die
Aegypterum die�e Leit den Gedanken von Auffühz

“kung�o großer Werke noh nicht gehäbk, und daß es

“ihnen no< an Ge�chi>lichkeitund Werkzeugengez
i ,

dergleichen ungeheure La�ten aus den
teinbrüchen zu heben, Und ZU #0 Yiñz

auf zu bringen.;

;

——TWie aber dies Mittel den aufgebrachten
5wohn, 0

der großen Vermehrung des Vol

noch nicht befriedigte, �o �tieg die Tyranney endlich
bis zu dem uninen�chlichen An�chlag, allé neugebohr=z
ane Knaben in der Geburt ums Leben zu bringen,
und, wie dies noch nicht �icher | genug war , �te im
Nil er�âufen zu la��en, um dadurch das Volk �o zu
{<wächen, daß davon nichts zu befürchten bliebe.
Es i�t in die�em Betragen des Königs , daß er

das Volk nicht aus dem Lande la��en wollte, und

de��en Vermehrung dennoch �o �ehr zu hindern �uch-
te, nichts wider�prehendes. Um die Volksraenge
war es ihm nichr zu thun. Denn da, aus den vor-

her angeführtenUr�achen , die Bevölkrung des Lan-
des gn �ich �chon �o großwar, der A>kerbau wegen
‘der natürlichen Ergiebigkeit des Bodens überdem

_ wenigere Hände, als irgend �on�t wo , be�chäfftigtez
Schifffarth und auswärtiger Handel auh verboten
warenz o war die große Bevölkrung an �ih der

Ruhe des Landes chon gefährlich, und �cheinet die

nachmalige Aufführung der ungeheuren Gebäude,
und die Unternehmung �o vieler andrer großer Wer-
fe, wozu immer �o viel tau�ende von Men�chen er-

fodert wurden, größtentheilsmit aus der politi�chen
Ab�icht unternommen zu �eyn , um das viele müßige
Volk în be�tändiger tlavi�cher Be�chäfftigung zu er-
halten, Und �o kamen E

die Furcht vor des e:

3 itie



594 IV. Betracht. Mo�es.

liti�chen Volks Vermehrung, und die nachherige-
Weigerung, es aus dem Lande zu la��en, aus einer-
ley Grunde. Denn, blieb es bey die�er Vermeh-
rung im Lande, �o hielt �ich der König vor innerliz

chen Empörungennicht �icher, da der unabhängige
beduini�che Gei�t dic�es Volks �ich das knechti�che
Foch ohnehinnicht o ruhig, als die trâgen Aegyp=-
ter, auflegen ließ; und ließ er es aus dem Lande, #0
mußte er befürchten, daß es �ich mit den benachbarten
ö�tlichen Hirtenvölkernverbinden, und wegen der erlit- -

tenen Unterdrückung#oviel mehr an Aegypten �ich rz

chen möchte. Aber eben das grau�ame ‘Mittel, wel:

ches der König zu �einer Sicherheit wählte, mußte
das Mittel werden, wodurch die BVor�chung ihre

roße Ab�icht mit die�em Volke ausführte, und daß
o�es, den �ie hierzu zum Werkzeugeerwählet , an

“

dem königlichenHofe und unter den dortigen Wei�en,
die zu die�em Endzweck{honin ihn gelegtengroßen
Talente durch die Bekannt�chaft mit ihren Wi��en=-
{haften , ihrer Staats - und Kriegskun�t, ihren his
Fori�chen Denkmälern , und ihrer geheimenSchrift,
ausbilden konnte, wodurch er der große Ge�eßgeber,
Heerführer und Ge�chicht�chreiber werden �ollte,

____

Den Gedanken, ob auch wirklich ein Mo�es in
dér Welt gewe�en, konnte der einzige Mann nuLE

wagen , der es �ich erlaubte, durch die kühn�ten und
vorfeßlih�ten Verblendungen die Unwi��enheit und
das Vertraun �einer Le�er derge�talt zu misbrauchen,
um ihnen die Ge�chichte der geoffenbartenReligion
auch dadurch verdächtig zu machen. Alle alte Ge-

chi<t{{reiber �ind darüber fa�t ohne Ausnahme �o
ein�timmig, daß, wenn auch �elb�t �eine Schriften,
und- das Volk, das ihn noch für �einen Ge�eßgeber
hâlt, nicht mehr da wären, die Exi�tenz eines Cyrus
oder Alexandersimmer eben �o leichtbezweifeltwer-

den Énnte,
|

4
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x. Ab�chn. “Seine Ge�chichte. 49g
“

Den Charakter die�es großen Manns will ih
nicht er�t be�onders auszeichnen. Der große Gedanke,
einen Gottesdien�t und Staat zu errichten, die beyz.
de ganz auf die Verehrung eines Einigen Gottes,
ohne alle Bilder und Untergötter gegründetz der unz.

endlich wei�e Plan, wornach die�er- Gedanke unter-

einem �o rohen Volke, das �o �chr an den abgôttiz
{hen Bilderdien�t gewöhnt war, ausgeführet wur=z

dez; dann noch die Klugheit und der Muth, womit
er dies rohe immer zu Empdrungen geneigte zahl=-
xeicheVolk vierzig Jahr lang in der arabi�chen Wüz
�ten, von lauter wach�amen Feinden umgeben, in

Ordnunghielt; dabey die wei�e Einrichtung �einer
Mär�che und Läger, und der edle offene uneigen-
núßige Charakter , der aus allen �einen Reden und

Handlungen hervor leuchtet, zeichnen den großen
Mann, vor allem was die Ge�chichte �on�t von wei-

Fenund grogen Männern des Alterthums aufbehal-
ten hat, am be�ten. aus.

Dex jüdi�che Ge�chicht�chreiber Fo�eph erzählt
von ihm, daß er, während �cines Aufenthalts am

Hofe, gegen die Ethiopier, (wahr�cheinlich die ô�t-
lichen. Ethiopier oder arabi�chen Völker, die alle diez

�en Namen führten,) als Heerführer commandirt

habe. Die fabelhaften Um�tände, die er dabey an=-

führet, abgerechnet, o i� dies aus ver�chiednen
Um�tänden o unwahr�cheinlich nicht. - Da er aber
von Abkunft für einen Ebräer gekannt war, und er

auh Muth und Recht�chaffenheit genug hatte, �ich
elb�t dafür än Hofe zu bekennen, �o vermehrte, bey
feinen übrigen Vorzügen , vielleicht eben das An-

�ehn, das er �ich durch die�en Feldzug erworben, den
Argwohn des Königs gegen ihn #o viel mehr ,-o,
daß er �ich auch gleich, wie er zur Vertheidigungei-
nes J�raeliten den Aegypter er�chlug, im ganzen
Lande nicht mehr �icher hielt, �ondern nach Arabien

flüchtenmußte, wo. ex �ich mit einem midigniti�chen
: T4 Prie.



296 IV. Betracht. Mo�es-

Prie�ter oder eigentlih Für�ten verband , und die
Yuf�icht über de��en Heerden übernahm. Jch brauchs
es wohl nicht wieder zu erinnern , daß in den âlz
te�ten Zeiten, und noh weniger in die�em Lande,

dies kein niedcigesGe�chäfte war. Camillus gieng
nach �einen vollendeten Feldzügenauh wieder zu �ei-
nem Pfluge. Câ�ar und Pompejus thaten es nicht
mehrz die�e mordeten dafür die Men�chen bey Mil-
Üonen, und machten die Erde ,“ die Camillus baue-

te, zur Wü�te; aber Camillus blieb auch hinter
dem Vfluge Camillus.

:

Die�e-Flucht braucht die Vor�ehung abermals

zu Ausführung ihres großen Plans, und be�onders,
um die�em das Gepräge zu geben, daß es kein bloF
men�chlichesUnternehmen , �ondern ganz ihr WerF
�ey. Denn, hâtte Mo�es für �h den Entwurf ge--
macht, �ein Volk in Freyheit zu �etzen, o hätte êr

cin großes An�ehn , während baß er noh am Hofe
war, weit be��er dazu gebrauchenkönnen. Hier be-

aß er alles Vertraun �eines Volks noch; ohne allen

Verdacht von Seiten der Aegypter, hätte er al�o
mit den Hâuptern de��elben �einen Plan ruhig ent=

werfen, �h in Aegypten �elb�t eine �tarke Parthey
machen, auch mit einigen benachbarten Völkern ein

eheimes Ver�tändniß unterhalten, und zu einem
uf�tand alles aufs �icher�te veran�talten können.

Aber die Vor�ehung will, die Welt �oll. es erkennen,
daß die Ausführungbloß ihr Werk“ �ey. Die�e
Flucht Mo�is und �ein vierzigjährigerAufenthalt in

Midian, muß dem�elben allen Schein men�chlicher
Vermittelung benehmen; er muß während die�er Zeit
alles ehmalige An�ehn, alles Zutraun bey �einem
Volke und alle Verbindung mit dem�elben verlieren,
dem�elben er�t ganz unbekannt werden; und nun erz

hält er feinen großen Beruf. Wie er mit �einen
Heerden in der Gegend des Berges Sinai i�t, �icht
er in der Ferne ein ungewohntesLicht, er geht E

|
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I. Ab�c<u.Seine Ge�chichte. 297

da��elbe zu, und wie er ihm nahe kommt, wird ex
mit Be�türzung gewahr , daß es eine göttlicheEre

cheinung i�t. Nach dem damaligen Glauben , daß
kein Stexblicher unge�traft eine Gottheit an�eden
Fônne, verhüllet ‘er gleich �ein Ange�icht, und dare

auf hört er die Stimme: Er �ey der Gott, den �eie
ne Väter Abraham, J�aak und Jakob angebetet hât-
ten, und da er das Ge�chrey des Volks über �eine
grau�amen Unterdrückungenangehört, �o-�ey er her=«
unter ‘gefahren, (lauter Arten zu reden, die in dex

vorhergehenden Betrachtung {hon erklärt �ind) es

von �einer Knecht�chaft zu befreyen , und in das �ei-
uen Vätern {on verheißeneLand zu führen. Benn

ŒÆr�ey der Er �ey, 2. B. Cap. 3, 14; în �einem
We�en und în �einen Rath�chlü��en der ewig unver-

änderliche Gott, de��en Allmacht in der Ausführung

e Willens durch nichts gehindert werden könne s
er Jehovah, ewig der�elbez eben der�elbe, den

auch jene Väter die�es Volks als den einigen höch-
�ten Gott unter die�ern Namen allezeit �hon gekannt
und angebetet hâttenz 1. B. Cap. 15, 7. nur daß e1c

“_

�ich nach der wahren Bedeutung als den ‘Jehovah,
als die�en unveränderlichen Gott, noh niht habe
erwei�en können,da die Erfüllung der ihnen gegeb»
nen Verheißung noch bis auf die�e Zeit ver�chobeue
gewe�en. Aber nun, da die�elbe nah �einem ewi-

en Rathe in Erfüllung treten �olle, nun �olle �eim
Volk, Aegypten, und die Welt, ihn als die�en Jes
hovah , als den Gott, der ewig i�t was er i�t, kene
uen lernen; und. da er ihn zum Werkzeuge hierzu
erwählt, �o �olle er jezt nah Aegypten gehn, und

in die�en Namen dem i�raeliti�chen Volke �owohl als
dem Könige �einen Auftrag bekannt mahen. Es

folle hier auf �eine Bered�amkeit gar nicht ankomi-

men; Er, als Schöpfer und Herr der Natur, wütc-
‘de ihm �on�t auch die�e geben können ,. Cap. 4, EL.

Fondern er wolle die Wahrheit, daß er von ihm ge-
: Is fandr

/
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fandt �ey , mit unwider�treblihßern Bewei�en be�tätiz
gen. Denn, da er wi��e, daß alle Vor�tellungen
nicht �tark genug �eyn würden, den König zur Ein-

willigung in �einen Auftrag zu bewegen, �o �olle
eben de��en unbieg�amer Sinn die Gelegenheit wer=-.

den zu bewei�en , daß ex, der Herr der Natur, ihn
Hierzu erwählet und berufen habe. Er habe Pha-
ras 4zerz verhärter. Cap. 4, 21.

-

Dem Scheis
ne nah war dies �oz indem alle Um�tände, und be=-

�onders auch eben die�e Härte des Königs„- die Gott
nach �einer Allwi��enheit vorher ge�ehen, hierzu zu-

ammen treffen mußten. Denen, die mit der popu-
läre Sprache der frühen Vernunft in die�em alten

Buche nur einigermaaßenbekannt �ind, kann die�er
Ausdru> nicht an�tößig �eyn, Denn die Vernunft,
Die mit der ab�traktezn Sprache von. einer allwi��en-
den Borher�echungund dem darinn gegründetenLau-

Fe der Dinge noch nicht bekannt i�t, und den Unterz

{ied unter göttlicher Zula��ung und göttlicherWir=-

Éungnoch nicht anzugeben-/weiß,�ondern Gott über=

haupt nux als den unum�chränkten Regenten der

Welt kennet , ohne de��en Willen nichts ge�chehen
Fann, und wo alles, �einen Ab�ichten gemäß, erfol=-
gen muß, die {reibt Gott und �einer alles regiez
renden Vor�chung âlle Verändrungenund Wirkunz

gen unmittelbar zu, �owohl die, die gus �ichtbarlich
natürlichen Ur�achen kommen „ als auch �elb die

FreyenHandlungen der Men�chen und ihre Folgen,
Fvenn �ie be�onders zu einem �ichtbaren Endzweckzu=

{�ammen wirken. So läßt Gott, nach die�er Spra-z
che, das Gras wach�en für das Viech; V|. 104+

pflanzet die Cedern auf dem Libanonz nimmt den

Men�chen ihren Odem, wenn �ie �terben follenz P�-
139. �o �chaft er was �ie vor und hernach thun;
und �o ver�to>tè er auch, -eben wie das Herz Pha-
raos , das Herz des Königs zu Va�an, 4. B. M.

daß er dem i�raeliti�chen Volke den DurchzugS| ett
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�ein Land verweigerte. Es i�t dies noch izt die

Sprache des Orients , und în gewi��er Maaße allges
meine Men�chen�prache. / A

Mofes , dem die Ge�innungen des Hofes nicht
unbekannt �eyn konnten, fühlt bey die�em Auftrage
alle die Schwierigkeitenund die Gefahr , die damit
verbunden i�t. Aber da er zugleichdie Ver�icherung
des unmittelbaren göttlichenBey�tandes erhält, woz

von ihm das Wunder mit dem Stabe und �einer
Hand die Be�tätigung und zugleich der Beweis ift,
daß dies alles eine wahre göttliche Er�cheinung und
keine Einbildungvon ihm �ey; �o macht er, hier-
durch völlig ge�tärkt, �ich bereit , den Auftrag aus2

zuführen. Êr geht er�t hin. und holt die Seinigen
ab, verbirgt aber die wahre Ab�icht der Rei�e, um

�ich durch’die bey ihnen dadurch erregten furcht�amen
Vor�tellungen und Bedenklichkeiten die�elbe nicht zu

er�chweren ; ein gewi��er Beweis, daß er �ich von den

göttlichen Berufe zu die�er Rei�e völlig überzeugt gez
halten , da ‘er �on�t, wenn es bloß �ein Vornehmen
gewe�en wäre, es gewiß nie gewagt haben würde, �ie

E
A a eines mislungenenAusganges bloß

zu �tellen. :

Bey �einer Ankunft �indet er bey den Aelte�ten
�eines Volks auch gleichGehdr. 2: B. Cap. 5. Darauf
geht er in Begleitung �eines Bruders zum Könige.

ber der kennt keinen Jehovah, den Gott eines #o
verächtlichenVolks, der ihm befehlenkönne; Er hält
den Anträgfür eine Erfindung von Ihm, um das
Volk in Freyheitzu feen, und giebt daher Befehl, da�z
Felbenur noch�o viel härter zu behandeln, �o, daß es

auch alles Vertraun zu Mo�is Auftrage wieder aufs
giebt, und laut über ihn �eufzt.

Die�e von Gott vorausge�ehene Härte �oll nun die
Gelegenheit werden, Aegypten und das Bolk Jfrael
durch eine Reihe von Wundern-zu überzeugen, daß
$ic�e Ausführung�ein Werk�ey, und zu dem

a as
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Plan gehödre,den er zur Erhaltung �einer Erkenntniß
von Anbeginnder Welt erwählt habez 2. B. Cap. 74
und zugleich �oll die Nachwelt, �o wie �te den Fort-

gangdie�es Plans immer weiter über�ieht, von ©“

ahrheit und Göttlichkeit de��elben auch immex
mehr überzeugtwerden.

. Mo�es wird auch von Vharao �elb�t aufgefodert,
�eine vorgegebnegöttlihe Commißion zu bewei�enz
Und nun folgt eine Reihe von Wundern, Dieer�ten
�ind von der Art, daß �ie �ich durch die geheimen
Kün�te der. ägypti�chen Wei�en, den Ta�chen�pieler-
Fün�ten wohl nicht ganz unähnlich, (denn dies war

ihre Zauberkun�t) vielleicht im Kleinen , oder in dem

Simmer des Königs , nahmachen ließen, ohne daß
man die Mitwirkung eines bö�en Gei�tes, die der

Aberglaube bey dem Worte Zauberey �ich denkt, an-

zunehmenbraucht. Aber, �o wie er damit fortfährt,
Und �ie mehr ia die offeneNatur gehen, �o getrauen
es �ich die�e Zauberer �elb�t nicht mehr, �ie nachzuma-
chen, �ondern mü��en eine höhere Macht des Gottes
der Ebrâer , die �ich �elb�t am Nil, einer threr hôch-
fen Gottheiten, erwei�et, daraus erkennen. Der

König thut �ich nur �o viel Gewalt an, auf �eine vorz-

ge�etzte Weigerungzu beharren, bis endlich der gro�z
f er�chütternde Schlag kommt, dem alle �eine Härte
nicht länger wider�tehen kann. FJhmgereuet �eine
Einwilligung zwar bald wieder, und �eßt, dem Bolz

ke, be�onders wie er hört, daß es den Weg nach dem
Meere zu genommen, mit �einem in Eil aufgebotenen
Heere nach; aber wie er auh durch das Meer dem=

E nachfolgenwill, kommt er mit �cinem Heere
darinn um, und Mo�es �eßt darauf ungehindert �eis
nen Weg nach �einer Ab�icht fort. :

__Jch muß hiervorer�t �tehen bleiben,weil auf die�e
wunderbare Befreyung des Volks der ganze Beweis,
von der Wahrheit und Göttlichkeit des mo�ai�chen
Berufs und �einer Verfa��ung, beruhet. E

alle
:

:

:

unz
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Wunder haben cinen nätürlichenVerdacht gegen �ich
und können nicht �trenge genug geprüft werden; und
je geneigterUnwi��enheit und Aberglaube zu allem

Wunderbaren �ind, und jemehr daher auh Politik,
Enthu�ia�mus und Unwi��enheit damit betrogen haz
ben und �ich haben betrügen la��en, �o viel mehr i�t

en Prüfung nôthigz und die�e wird wieder noch �o
vie nôthiger, je nt hre Ge�chichte in das Alter-
thum zurúk geht, wo-wegendes �v viel größernMans

els hinreichender hi�tori�cher Bewei�e, und wegen
Bermi�chung und Verkleidung der währen Ge�chichte
mit der Fabel, ihre Auftlärung immer {werer wird,
Auch die Wunder , die in der Schrift vorkommen y

find von die�er Prüfung nicht ausgenommen. Denn,
wenn das göttlicheAn�ehn des Buchs worinn �ie vörs

Fommen, auch hinreichendbe�tätigt i�t, �o bleibt die
|

Richtigkeitder Auslegungdoch noch immerzu prüe
fen übrig. Denn eben die Liebe zum Wunderbarenz
der Mangeleiner richtigen Auslegungskun�t, und |
eine zu buch�täbliche Erklärung eines“ höhern vero

|

blumten Ausdrucks, haben zum Exempel mit den
|

nicht veralteten Kleidern und Schuhen die�es Volks |

in der Wü�te, mit dem Still�tehen der Sonne „ mit |
den Raben des Elias, mit den bey dem lezten Sige
nal zum Stuxrmn umgebla�enenMauren von Jerichos |

“ dem �chwimmendenEi�en, auch die bibli�chen Wuns
dex vielleicht ohne allen Grund gouteund den |

einden der Offenbarung nur Gelegenheitgegeben |

überhaupt aller Wunder, auch der wahrhaftigen} /

zu�potten.’
*

Die�e Prúfung aber i�t den wahrem_/
undern #0wenig nachtheilig,daß �ie vielmehr das

einzige Mittel i�t, ihre Wahrheit außer allem Wis
der�pruch zu �ezen 4 iù

Ueberdem hat das ganze UnternehmenMo�is eí-
nen größen Schein eincs politi�chen Entrourfs. Zu-
er�t crhellet das aus �einem ganzen Betragemw,daß
die Erkenntnigund Verehrungdes ‘einigen'mEI

/

ots



302 IV. Betracht.Mo�es.
Gottes , des Gottes, den �eine Väter angebetethata
ten, ihm die allerwichtig�te Angelegenheitgewe�en,
Und daß daher die Abgöôtterey,worinn er am âgyp2
ti�chen Hofe �elb�t erzogen worden, und worein ‘er mit

geheimerKränkung �ein ‘eigenes Volk �elb�t immee

Mehr verfallen �ah, �einen Eifer für die Erhaltung
jener wahren Erkenntniß immer noch mehx genähert
und entzündet habe, Hierzu kam die tyraani�chs
Unterdrückungtines Volks , die er täglich mit ans

fehen mußte, ohne �ich �eine Empfindung , wegen
Der Eifer�ucht die ihn �elb bewachte , merken la��e
zu dürfen, und die ihm noch �o viel fkränkender �eyw
mußte , weil Aegypten �eine ganze Größe einem dee

Staïnamodäter �eines Volks zu danken hatte, Wie nu

hierzuzuletzt noch �eine per�önliche Verfolgung kamz
die ihn �elb�t aus dem Reiche zu flüchtennöthigte, #&
war es bey �einem feurigen Gei�te und der beherzteæ
Ent�chlo��enheit , wodurch �ich �ein ganzer Charaktes
âuszeichnet , �ehr natürlich, daß der Gedanke in ihm
erwachte, die Ehre des Gottes �einer Väter und die

Freyheit �eines Volks an die�en Tyrannen zu rächen,
und �einem Volke , in dem Lande wo �eine Väter eh«
als gewohnt, eine Einrichtung zu machen, wo eS

nach deren Exempeldie�en einigenwahren Gott imæ

vollkommener Freyheit und. ohne alleBerführung zux

Abgötterey �ollte anbeteuskönnen. Jn Arabien verd

band er �ich al�o mit einem midianizi�chen Für�tenz
und machte mit Hülfe die�es �cines Schwiegervaters,
der dazu alle Klugheit zu be�izen �chien, den.Enta

wurf, wie er am �icher�ten �eine Ab�icht ausführen
möchte. Wie er nun den�elben zur Ausführung: reif
hâlt „geht er nah Aegypten wieder zurück. Da
er aber ohne alle fremde Unter�tützung i�t, und �ich?
auf den Muth �eines durch die Knecht�chaft �chon zu

feige gewordenen Volks auch nicht verla��en kann,�o
wahlt. er den �ichrern Weg, daß er �ich für einen Ge-

�andtendie�esGottes ausgiebt, Jn die�er AsSal E mach
J
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macht ex �einen Antrag zuer�t an dieNelte�ten �eines
MBolfïs , în der Zuver�icht, da er als cin Ge�ändter
des Gottes �einer Vater komme, der es aus �einer
Sétklavereyîn das von jenen ehmals bewohnte ge�eg-
nete Land führen �olle, daß die�er Antrag demfelben
�chr willkommen �eyn mü��e; wobey es ihm leicht
war, durcheinige ihm beë„nntegeheimeKün�te bey
die�em unwi��enden Volke �einem Antrage allen Glau-z

ben zu erwerben, Von die�er Seite al�o ge�ichert,

gehter zum Könige,und fodert im Namen des Gottes
er Ebrâer prètenur , daß das Bolk die�em �einenx

Gott auf einigeTage außer dem Lade nach �einer
Art ein feyerlichesOpfer bringen mdge, weil "és
folcheOpferwären, die den Negyptern“ein" größe
An�toß �eyn würden; und um auch hier �einem.Atto
trage den nôthigen Nachdruckzu geben, und auf
Den Weigerungsfall den König mit dem-Zorne dite

Fes Gottes zu fhre>en,thut ex in de��en Namen niht
*

allein ver�chiedne Zeichen vor ihm, �ondern �ucht
ihm auch jede vorkommende Naturbegebenheit als

Wirkungen die�es Zorns vorzu�tellen; wie abexalles
dies nicht hinreicht den“ König zu bewegen, ma@{ht
er �ich endlich die allgemeineBe�türzung einer{nelk
gusgebrochenenSeuche zu Nuße, welche die Aëgyp=
ter �elb�t als ein Strafgericht die�er béleidigten Goktz
heit anzu�chen anfangen, Md bringt auf die Axt
Das Volk glücklichaus dem Reiche, entgeht demthr
nach�eßendenKömgedurch eine ihm bekannte Furth
ïm rothen Meere, weiß �ich näher die Bekginte
{aft ‘der Gegenden, wo er weiter hinkommt, zu
allen �einen Äb�ichtenbe�tens zu bedienen , nimmt

FeinenZug zu dem�chon langevorher dazu ‘ausae�tz
henen Berg Sinai, wo er mit denen, die mit iht
im Geheimnißfind, unter dem Schein einer göttli-
chenOffenbarungden �chon ausgedachten Plan �ei
ner künftigenReligions - und bürgerlichenVerfa��ung
Hollends ausagrbeitet, geht darauf zur MA
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finerAb�icht weiter , weiß mit �einem Muthe uud
em geheimnißvollenAn�chein einer be�tändigen gôtt=

lichen Vermittlung alle Hinderni��e, die bald die
Muthlo�igkeit, und bald der aufröhri�che Gei�t des
Volks erregen, zu überwinden; und, ob er gleich
lb# vor der wirklichenEroberung �tirbt , �o i�t doh
alles dazu �chon �o zubereitet, daß dem Jo�ua , der

- Fo lange unter ihm gedienet, und mit dem ganzen
Plane bekannt war, die völligeAusführung de��e
ben nicht {wer mehr �eyn konnte.

_

 Beym er�ten Anblicé hat dies vielenSchein, und
Mo�es wäre auch der einzigeGe�etzgeber und Stiftex
eines Staats nicht, der �ich einer �olchenvorgegebenen
Vermittlung und Offenbarung einer Gottheit zu �eiz
ner Ab�icht bedienthâtte. Die Ehrerbietung für ¡ede

geglaubteGottheit i�t dem Men�chen zu natürlich,
und der großeHaufe, der allemal das Wunderbare
liebt, i�t auch immer geneigtgenug , �ich durch den
gering�ien Schein von �olchen Er�cheinungen bereden

zu la��en. Beym er�ten Anblick hat dies al�o vielen

Scheinz aber ich �age mit Bedacht, nur beym er�ten
Unblik. Denn etwas genguer betrachtet , �o hätte
er doch, wenn er von’ dem göttlichenBeruf und der
daherzu ardea Unterftügungnicht gewiß über-
zeugt gewe�en wäre, die allerverkehrte�ten Mittel ge-
wählt, und grade wie der verblendet�te Enthu�ia�t
gehandelt. Denn wie verkehrt, daß er die be�ten viere

ig Jahre er�t in Arabienunthätig verliegt, alle
eine ehmaligengroßen Verbindungen die er am Hoz

fe, in dem Heere, und unter �cinem eigenenVolke

gehabt, er�i aus�terben läßt, und nun in einem Al-
ter von achtzigJahren, da er die Ausführung�eis
nes Plans gar nicht mehr hoffen kann „ ohne �ich,
wie es ihm doch�o leicht gewe�enwäre, unter den araz

bi�chen Für�ten den gering�tenBey�tand zu ver�ichern,
noch auch �ein eigenesVolk darauf vorbereitetzu hac
ben, bloß mit �cinem Stabe in der Hand kommt, und
�ich nicht allein überredet, unter �einemdurch die länge

e

: Knechts
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Knecht�chäft�o muthlos gewordnen-und in dieägyptie
{he Abgöôttereyhon läng�t ver�unkenen Volke gleich,
gallen Zulguf zu finden,wenn: er �ich nur für einenGee
Fandten des Gottes �einer Väter ausgäbe; �ondern �ich
�ogar einbilden fann,da der alte Verdacht gegen ihn
ohnehin noch nicht #0 gânz vexlo�chen �eyn- konntez
den �tolzèn argwdhni�chen König mit den Befehle)
and Drohungen des Gottes die�es verächtlichenVolks

fo zu �chre>en, daßer dâ��elbe �ogleich gus dem Lande
Ia��en werdez und daß er �ogar an demHofe des Kde
nigs, dem Siße aller Zauberer oder Wei�en,mit einiz

gen geheimenKün�ten, (dénn auf zufälligeNäturbesz
gebénheiten, dié er �i hâtte zu Nuße mächénkönnen,anis er wenig�tens nicht rehnen;) �ich und �einèn
Drohungen das große An�ehn-gebenwerde, ohne daß
ihm dér Gedanke nur êtngekommenwäré, daß,went
�ein! Antrag. keinen'Eingäng finde„er entweder gls
ein Schwärmemit Verachtungabgewie�en,oder-als
ein Aufrührer �amt dèa Seinigen, die ér unvor�ichz
tig�t-mitgénommen, mit dem Leben be�traft, und daß
Fein’Volk nur mit no< Na an béwächt
und mit noch mehverèr Hôrte behandelt werdên

ente
Li

aol

Wider�prüche,dieer in deniEntwur�fe�einès Plans-bez
gangen hätte, nochzu- berühren,zugegebenz-zugegeben
nämlich,daß: diés ganze Unteräéhuen nichts mehr:als
Hloß:ein Werk. géwe�enzfo:bliebe Mo�es dénnoch-dee
allerverehruügswürdig�téMännz und ih brauchte
vielleichtnichts'äls-dies zuzugeben,umalle �eineFeine
de mit ihm auszu�dhnen: Wie könnten�ie ihm ihre

Hochachtung ver�agen?Er�tlich i�t darinn nichts Unz
gerechtes, dáß er-�einé Nationdurch alle Mittel, die
ihm �eine: Klugheitur eingiebt,aus der ungerechtei
Sklaverey zu-xéttén�ucht. Es i�tein freyesVolks
és be�it das Land Go�en vierhundertJahr unter
demgerechte�ten-Titel 5 Aegyptenijt einem {eine
: Jeru�al, 2. Th, 4. St. (R Vorz

bernun éinmal-alles,obige,ohnedie-übriged

pe
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VBorfahren�eine ganze Größe{huldig ; hier wäre

ihm alle Mittel ‘erlaubt; und welches Mittel uns

{huldiger, {onender, als die�e vorgegebnegöttliche
Sendung? Und wie viel größer, wie viel vérehsz
xungswürdiger noch, daß er bey die�er Befreyung
vornehmlich nur die Ab�icht hat , �ein Volk vonder
Abgötterey zu der réinen und wahren Religion der

‘er�ten Welt, zu der Verehrung des einigén Gottes

Schöpfers und Regentender Welt wieder zurück zu
bringen z einen Staat zu erkichtén; der hierauf ganz
gegründet,dex zur Erhaltung und Beéfe�tigüng die�er
Religion mit o vieler Weisheit eingerichtetwarz
daß er dabey für �ich und �ein “Ge�chlechtnichts
�ucht, (kaum wird der Name �einer Söhne erwähnt,)
Fein eigen Intere��e, was füx ein unerhörter Enthuc
�iía�mus! an die Ehre �eines“ Gottes gar“ nicht ans
Enúpft , �ondern �ich die�er Ehré“ ganz aufopferts
‘Noch einmal; zugegeben,daß alles nur bloß �ein
Unternehmen gewe�en, daß er die Er�cheinungen ere

dichtet, und alle die Wundex nux Blendwerk gewes
{en, um das Vertrauen des Volks �ich dadurch zu
ver�ichern, und �einèm Sy�tem o'-viel mehr An�ehen
und Fe�tigkeit zu geben; fobliebe Mo�es doch im=

mer“ der merkwürdig�te und größteMann „ den das

Mtexthumje gehabthätte. Er hätte in der Fin�tere
if der Zeit; in der Kindheit dex Vernunft, unends

lichmehr gethan, als in den viel erleuchtetern Zeiten
alle Weltwei�en und Staatsmännex es nur wagen
durften, zu ver�uchen. Feinde die�es Mannes! nens

net ihn einen Betrüger; ‘ihr könnet-ihmeure Hochz
áchtung und Bewundrung nur �o viel weniger ‘ver=-
fagen. Ein öffentliches Religions�y�temin der gee
náue�ten Verbindung mit dem Staat, ohne alle Bile
der und Untergötter — nur auf den Grundfaßz‘von
einem EinigenGott Schöpfer der Welt und de��en
‘vergeltendeVor�ehung gegründet — die�e Religion,
Die�er Staat- von einem gebohrnen“Aegypterent-
BESO

i AA GS R 4wöt-
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worfen — unter déni rohe�ten Volke, das Jahrhun
derte ‘an die ägypti�che Abgötterey“gewöhnetwar?
und unter lauter abgötri�he Völker wieder zu wohs
nen kommit,errichtet, befe�tigt — Der rein�te Dei�s
mus, wie thr ihn wöllet, dem alle Philo�ophieweder
in Athen noh Rom nicht einen einzigen Tempel zu
errichten vermochte, der, wenn er je gelehret*wurde,
ñur in den My�terien, unter dem Siegel des Geheim
hi��es, gelehret wurde — wo wäre je ein un�chuldi=
gerer — ich �äge zu wenig — wo wäre je ein wohle
thätigerer Betrug èérfunden?Und'was noh mehr,
ein Betrug, den die Vor�ehung �o außerordentlichbez

zun�tigt hätte, der in der gänzenvorhergehenden Ge=

chichte der Welt“ gleich�am vorbereitet wäre ,„ der

riächher in der ganzen Kette der Ge�chichte ein #0
merkwürdiges Glied geblieben,- bis ans Ende des
Welt bleiben wird, und des die Welt imme? für dew
érx�ten Grund ihrer Erleuchtung“erkennen muß ? =
Was für ein Phänomen! Prophet oder Fmpo�tot —

Mo�es bliébe immer das außerordentlich�te Werkzeug:
der Bor�chungz ‘�te hätte thn dennoh'zur Ausfüh#2
rung “die�es großen Werks gewählt, gerufen , gan
dazu gebildet, uünd �eine großeErkenntniß, �cin ed=
ler feuriger Eifer, wäre immer einer göttlichenEr=

leuchtung, einem göttlichenTriebe ähnlich. - Man:
leugne �eine Wundertz-o bleibt: Er, �o hleibt �ei
Sy�tem ein Wunder, und �eine Religion bleibt deñ#

och wahre göttlicheReligionz die erleuchtete�te Ver}
nunft kennet keine andre; �ie hat das volleLicht noch»
nicht, aber �ie i�t auch ‘nichtsweniger'als ein Mez
teorz �ie i�t Morgenröthe, Vorbothinndes größer
Lichts, ‘das nach ihr aufgehen üund-überdie Welt:

�{< verbreiten �oll,“ Die vielen Ge�eßè: und Ges:
brauche , die ‘er damit verbunden, �cheinen uns jezt?
überflüßig, dütftig, fnechti�ch; “aber die damalige?
Zéik-fünd be�ondere Lage �eines Volks machten �te?

zur Befe�tigung �eines i unentbehelich, und
AS
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machen- uns, wenn wir �ie’ darnach prüfen, �eine
Weisheit noch �o-viel verehrungswürdiger. }

- Aber wenn nun die Er�cheinung, worauf er fich
beruft, wirkli eine göttlihe Er�cheinung gewe�en
wäre, und die Wunder > die ex zum Bewei�e �eines
außerordentlichenBérufs verrichtet, aus bloß natür=

lichen R
und ohne Dazwi�chenkunfteineshdz

hern We�ens nicht zu erklären wären; würde er dese

wegen nun weniger der große Mann �eyn, und weniz
ger die�e Hochachtung verdienen? Die Wunder �elb�t
mü��en“es ausmahe 8 48

Wunder! wovon #ooft alles ge�agt i�t, was für
und gegen �ie ge�agt werden, was �ie verdächtigmaz

cen, ‘was ihre Wahrheit bewei�en kann „ wie �ehr
würde ichalle Le�er mit einer weitläu�tigen Wieder<
holung de��en ermüden! - LE e Gd ibs

___ Da die Wunder nichtallein von je her für det

�tärk�ten Beweis der geoffenbartenReligion gehalten
wordén, auch die beyden großen Stifter der�elben--
Mo�es und un�er göttlicherErlö�er �elb�t, die Wahr=

heit ihrer Sendung und ihrer Lehren damit bewie�er
haben „. o haben die Feinde die�er Religion auch von;
je her ihre Angriffe dagegen fürnehmlich-gerichtetz
und: bald ihre Möglichkeit,bald ihre Wahrheit, bald.
ihre Beweiskraft zu be�treiten ge�ucht, Die ganze
Unter�uchungkommt al�o auf folgende Punkte ans
MWas �ind Wunder, und” worinn be�teht ihx unters.
�cheidendes Kennzeichen,wodurch �ie vor allen übris.

êt Naturwirkungenmit Sicherheit für Wunder ers:
“Faúnt werden können? Sind dergleichenWirkungen
überhaupt möglich? Sind �ie der -Weisheit Gottes
an�tändig ?. Kann ihre hi�tori�che Wahrheit je bewiez
�en werden? Wie �tark i�t der Beweis, der zur- Bes:

 �tâtigung der Wahrheit einer Lehre, und de��en, der:
�ie thut, daher genommen: werden kann ? Jch will:
das We�entlich�tenach meiner Ein�icht kurz zu�am«z
men fa��en, 2

il Das
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“Das er�te, worinn ihre eigentlicheundunter�cheiz
dende Natur be�tehe, i�t am Éürze�tén auszumachen.

Die gewöhnlich�teErklärung,daß es Wirkungen �eyn
die über alle Ge�eze der Natux gehn, und nur allei
durch die unmittelbare Dazwi�chenkunft der Allmacht
Gottes des Herrn der Natur hervorgebrachtwerden
Éônnen,läßt �ich wohl nicht mit genugz�amerSicherheit
annehmen. Wir kennen alle.Ge�eße der Natur und ih-
re verborgenenTriebfedern nicht, auch kennen wir das

Maaßaller wirkendenvernünftigenWe�en in dem gän=
zen Gebiete der Schöpfung nicht, daß wix-mit Gewiß=z
heit be�timmen könnten, wo die�e ordentlichen Ge�etze
oder das möglicheMaaß der Kräfte aller endlicherverz

nünftiger We�en aufhöre, und die Allmacht unmittel
bar zu wirken anfange, Un�ere Erfahrung, �v wenig
als un�ere Sinne, können hierüber mit Gewißheit entz

{cheiden.Unter be�timmtenUm�tänden kennen wir das

Maaß men�chlicherKräfte allein am mei�ten mit Ge-

wißheit,daher können wir ein Wunder auch wohl nicht
�ichrer als eine �olcheWirkungbe�chreiben, die dem ge-
kannten Laufe der Natur nicht ähnlich, und. weder mit

Gewißheit vorherzu�agen, noch durch men�chlicheKräf-
te zu bewirken möglich�ey, Al�o nach die�er Erklärung
doch immer noch Engela möglih? Allerdings. Da
die Vernunft Grände genug hat, noch unzählige hb-
here Ela��en von vernünftigen Ge�chöpfen anzunehz
inen, die die Schrift unter dem allgemeinen Namen
von Engelnbegreift,und dien�tbare Gei�ter, �tarke Helz
den nennet, die des Schöpfers Befehle ausrichten/ o
Éônnen wix auch nicht be�timmen, was Gott die�en hdz
hexn und vollkommenern We�en für Grade von Kräften
habe aner�chaffenkönnen,und wo überhauptdié mögli-

_ cheKraft aller endlichenWe�en aufhöre. Denn was

wir nach dem Maaße un�erer Kräfte für ein wahres
Wunder halten müßten, das würde dem niedrig�ten En-

‘gel vielleicht noch �ehr natürlich �eyn; und was die�en
nach dem Maaße �einer Kräfte wieder übernatürlich

6 Uz3 �cheie
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{cheinenmüßte, das würde. eine andere über {hn er

habneIntelligenz mit ihrer Kraft noch wieder bewir=-
Xen können. ‘Ueberhaupt können wir uns, außer der

Schöpfung aus Nichts, dem einzigenab�oluten Wun=-

Der, keine Kraft denken, -die der Schöpfer einem diez

fer höhern We�en nicht habe aner�chaffen können.
Und ge�eßt, eine �olche uns un�ichtbare Jntelligenz
Hâtte auch kein höher Maaß von Kraft als wir �el=
ber haben, #owürde die�elbe bloß durch ihre Un�icht-
Varkeit {on Wirkungen hervorbringenkönnen , die
wir von dem größten Wundex nie würden unter�chei-
den können, Es i�t das allgemein�te Ge�et der Na»

tur, daß ein {wercrer Körper, wenn er niht dur
eine größreKraft, als �eine La�t i�t, unter�tüßt wird,
zu Boden fällt. “Einen Stein, der un�re. Kraft nicht
überwiegt , in freyerLuft zu halten , i�t �ehr natürs-

ch; aber eben die�er , durch ein un�ichtbares We�e#
În freyer Luft unter�tüßte Stein, müßte uns immer
ein wahres Wunder �cheinen, Genauer würde man

al�o ein Wunder wohl nicht, als durch eine �olche
Wirkung, erklären können, die dem bekannten Laufe
Der Natur nicht gemäß,und dur< men�chlicheKraft
nichr bewirkt werden könne, �ondern entweder durs

"DieAllmacht des Schöpfers �elb�t, oder durch ein hôz
Heres vernünftiges We�en, (dennvernünftige We�en
Haben nur allein die Kraft zu wirken) hervorge
bracht werden mü��ez wobey es dann aber noh auß
Die, durch- die Vernunft (eben o wenig zu ent�cheiz
Dende Unter�uchung, ankâme, ob dergleichenhöher
vernün�tige We�en, außer der von dem Schöpfer ihz
men angewie�enen Sphäre, hier auf der Erde einigen
wirk�amenEinfluß haben, und da �ie alle unter der

wei�en Herr�chaft die�es ober�ten Regenten der Welt
ftehen, was ex ihnen nach �einer Weisheit für Wir=-
Eungenerlaube. Die Wahrheit und Beweiskraft der

Wunderwird hiedur<h im gering�ten niht ge-
{<hwäht, Denn man ge�tehenun auch einem bô�en

:
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SE
Än�ichtbaren We�en einen �olchen Einfluß hier auf |

der Érde zu, �o kann der Einwurf, den man daher,
nehmen wollte,„nicht nachdrücklicherals mit der Ant=

wort widerlegt werden, die der Erlö�er den Phariz-
�äern auf ihren Einwurf gab, daß er �eine Wunder.
mit Húl�e: des Beelzebubs verrichte. Denn ein bds
fes We�en wird �eine: Thätigkeit zur Be�tätigung des
Glaubens an einen Gott, und-zur. Beförderung der:

Wahrheit und Tugend unter den Men�chen nie an=

wenden.

|

Ge�chähe die Wirkung aber durch die Ver=.
mittlung eines bdhern guten We�ens, o würde die
göttliche Genehmigung dadurch - eben �o gewiß als
durch die unmittelbare Dazwi�chenkunft dex Allmacht
Gottes �elb�t be�tätigt, - Dies wird hievon genug

yn. Vi |ki
Die Unter�uchungder Möglichkeitder Wunder

wird micheben �o wenig aufhalten, „Auchder Dei�t,
weun er auh noch �o �ehr gegen die Wahrheir des
Wunder �treitet, wagt es nicht, wenn er �ich nicht zus:

leich für einen Gottesverleugner erklären will, die�e:
öglichkeitzu leugnen, Denn bey der Voraus�ez=-

zung , daß die Kräfte und Ordnungder Dinge, die
wir Ge�etze oder Lauf der Natur nennen, durch den

allmächtigenWillen des Schöpfers der Welt hervor=-
ebracht, und von �einer Weisheit geordnet, unter:

TrieRegierung in die�er von ihm gewähltenOrd=- -

nung beandgfortdauren, hört die Frage wegender

Möglichkeitgleichauf. Man täu�cht �ich nur mit
der Vor�tellung von ewigen unveränderlichen.
Ge�egen. Es i�t allerdings ein Lauf der Natur,-
der aus dem von dem Schöpfer gewähltenVerhälte
uiß der ver�chiednen Naturen und ihrer. Kräfte ent-
�teht, und die�e Ordnung mußte nach gewi��en fe�tge-
{eten Ge�eßen unveränderlich fortgehen.

-

Denn eiz
ne Welt, worinn alles ohne zureichenden Grund ent-

�ünde, und keine �ichre Verbindung zwi�chenUr�ache
und Wirkungwäre, würde cin Traum, einewiges,
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Chaos�eyn, worinn wir nie weder zur Erkenntniß
eines wei�en Schöpfers kommen, noch un�re eigene
Vernunft und Kräfte je würden gebrauchenkönnen.
Aber es wärë höch�t unvernünftig, die�en Lauf, der

anz von dexfreye�ten Wahl des Schöpfers abhängt,
derge�talt ewig und nothwendiganzunehmen, daß die

Aufhebungde��elben unmöglih wäre. Der Schöpfer,
der die Kräfte {uf und ihnen die Verbindung gab,
der muß auch ihren Lauf, wo es �eine Weisheit will,
aufheben, ändern, ‘und ihm eine andre Richtung ge-
ben förnen; Für Allmacht i�t nichts ein Wünderz

Es gehört nicht mehr Allmacht dazu , die Sonne in

ihremLauf aufzuhalten, ‘als ihr den�elben zu geben
und �ie ‘darinn zu erhalten; und zur Auferwe>ung
eines Men�chen von dem Tode nicht mehr, als zw
de��en er�ter Bildung. Wéx al�o die Möglichkeitder
Wunder leugnen wollte, der müßte er�t den Schöpfer
Teugúenzaber dann auch er�t alle vernünftigeAb�ich-
tn in dex Natur leugnen, und die�e unendlichwei�e
Ordnung der Dinge, entweder für die einzigeab�olut
möglichebehaupten , oder �ie einem blinden Zufalls
ohneailleUr�ache zu�chreiben,“ | ahes

Mer wenn man nún auch die Möglichkeitdes
Muñdex überhaupt nicht leugnen kann; kann man

denn nur mit einiger Vernunft annehmen, daß Gott,
den beydex Schöpfungder Welt mit �eintexunendlichen
MWeisheitgeordneten Lauf der Dinge, um einer nicht
früh genug erkannten be��ern Ab�icht willen, �ich gend=
thigt �ehen könne, durch dergleicheneinge�chobneWun=-
dex immerfort �elb wieder abzuändern,und �einé von

ihmgewählteOrdnung hinten nach dadurch auszube�-
�ern? Waren in dem unendlichenVer�tandedie�es höchs
�ten We�ens nicht nothwendigvon Ewigkeitalle Verz

ändrungenund Begebenheitender Welt, wie �ie nac
“ �einer Ab�icht daxinnent�tehen �ollten, gegenwärtig®
undwär es denn �einer Allmachtnichteben �o MEE : LEE
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dié�e Ordnung gleich)von Anfang#o einzurichten,
daß auch die Ab�ichten „ die due die Wunder er-

reicht werden mußten , dux natürliche Mittelur�as
chen bewirkt würden? Der Einwurf i�t nicht ohne
Schein. Aber ge�ezk nun er�t, daß Gött den. nas

türlichen Lauf der Dinge, durch eine unmittelbare
Wirkung �einer Allmacht , oder durch das Wunder,
wirklich änderte und ihm eine andre Richtung gäbe,
müßte dies nothwendig ein geänderter Wille, eine
hinten nach er�t einge�chne und gewähltebeßre Ord-

nung �eyn? Konnte die�e durch das Wunder bewirkz
te Orduung , nicht gleichvon Ewigkeit in einen und

den�elben Rath�chluß begriffen; und eben das Wun-
der die hierzu gewählte Mittelur�ache �eyn? Kann
der Schöpfer durch die Mittel, die er wählet, je
�einen eigenenPlan zerrütten? Man �ett hier �chon
als ausgemacht voraus, was docher�t bewie�en werz
den müßte; daß âlle Wundex , der er�ten Ordnung,

“die Gott zu Bewixkung �einer Ab�ichten in der Welt

gewählet , entgegen �eyn, Wie fühn für uns und

für. alle endlicheGe�chöpfe, wenn wix den bis in alle

Ewigkeitfortgehenden Vlan �einer unendlichenWeis-
heit beurtheilen, und be�timmen wollen, was ex

darinn für Ab�ichten haben, dur< was für Mittel
er die�elben nux ausführen könne, und daß darinn
glles dem bekannten Theile, worüber un�re kurze

in�icht �ich?er�tre>t, gleich �eyn mü��e! Sollte denn
in die�em großen Plane Gottes keine Ab�icht �eyn
Fônnen, die er durch eine �olche unmittelbare Wir-

Éung �einer Allmacht vollkommener erreichenkonnte ?

Der allerkühn�te Dei�t muß wenig�tens ge�tehen, daß
Wunder die aller�prechend�te, �tärk�te und deutlkh�te.
göttlicheErklärung �ind. Zumege�tand dies �elb
ein. Sollte denn nun in der ganzen Regierung dex
Welt kein Objekt �eyn, daß einer �olchen feyerlichen
göttlichéènErklärung. würdig wäre? Ein jeder ver-

pún�tiger Men�ch muß Mdochwohleinge�tehn,daß
i. ;
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géwi��e Erkenntni��e den Men�chen, �owohl für {hre
Ruhe als zur vollfkommenernErfüllung ihrer Bez

Fimmung, äußer�t wichtig �eyn können, die aberz
weil �ie zu dem Jnnern des verborgenen göttlichen

“

Maths gehören, ganz außer dem Gebiete der Vet-

mu�t „und vielleichtaller endlichenVernunft, lie-

E Alle Vernunft kann es wenig�tens mit keiner
eruhigenden Gewißheit ausmachen, auf was für

Bedingungen Gott �ündige Men�chen , wie wir findz
>

zu Gnaden annehmen „ 0b êrx uns zu einer ewigen
Seligkeit erheben , und wie er uns zu die�em neueæ

Leben erwec>en, und einen die�er höhern Be�timz
mung gemäßenorgani�chen Leib wieder gebenwolle.
Denn wie eine men�chlicheSeele, vielleicht ein end=-

Licher Gei�t überhaupt, ohne einen organi�chen Leib-

exi�tiren, und au��er �i empfindenkönne, dies i�k
meiner Vernunft wenig�tens ebea o unbegreiflich,
als, wie Gott der bloßenOrgani�ation meines Gex
Hirns das Vermögen zu denken beylegenkönne. Solls
Te es nun der Weisheit Gottes �o �ehr entgegen �eyn-
ávenn er , um den Men�chen hiervon dienöthigeEnt-

Deekungzu geben, den Ge�andten, den er hierzu erz

wählet, zu �einer Beglaubigungmit der Kraft Wun-
Der zu thun begleitet hätte, um auf die Art die�e
Yroßen Wahrheiten mit den übrigen Kenntni��en und

wohlthätigen Entde>ungen der Vernunft zu verbin=
den, und �o wie die�e, nachdem es der Lage unF

Fähigkeit der Men�chen gemäß i�t, über ‘die Welk
nach und nach immer mehr zu verbreiten? Jch will

‘Hier nur bey Mo�e �tehn bleiben: Seine Lehre, daß
Gott der Schöpfer und morali�che Regent der Welt

Fey„ gehört zwar nicht zu die�en verborgenen Er-

kenntni��en, �ondern liegt offen in der Natur. Aber
da die�er er�te Glaube, bey der �innlichen Schwach=
heit der Men�chen , �ich fa�t ganz verloren, und die

Vernunft in ihrer Kindheit nochnichtaegwar, den un�ichtbaren Gott in �einen Werken �elb
|
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gu: �ehen7 �ondern leichter jede Naturkraft, die ihre*
Nufmerk�amkeit auf �ich zog, für eine be�ondre Gott=*
heit annahm, und darüber in Gefahr war, den ei-

nigen und höch�tenGott aus den Augen ganz zu vere

lieren, würde es denn auch hier der Weisheit Got='
tes �o entgegen gewe�en �eyn, wenn er dem erleuch-
teten Manne, den er zur Be�tätigung die�er Lehre
erwählet , eben die�e Beglaubigung gegeben hätte,
damit durh de��en Veran�taltung die�e Wahrheit
wenig�tens �ich irgendwo in Sicherheit o lange er-

hielte, bis inde��en die Vernunft zu der Stärke ge-
Tommen, daß �ie die�elbe auch für �ich erkennen, und

zugleichauch die höhere Erleuchtung, die aus die�er
er�tern Veran�taltung aufgehen �ollte, zu ihrer o viel

mehrern Ueberzeugung',daß alles nur ein fortge
hender göttlicher Plan �ey, annehmen konnte?

|

Will man es aber-auchals einen Grund�atz be-

Haupten „ daß Gott, was er dur< eine Wirkung
Der Allmacht thun kdnne, uicht durch viele thun,
und daher auch den einmalvon ihm geordneten Lauf
der Dinge nie aufheben werde; o würde dennods
auch in die�er ununterbrochenen Ordnuñg eine Art
Wunder für uns- noch immer �eyn können , die alle
Beweiskraft der unmittelbar�ten Wundrx haben
würde, Wir behaupten von die�er Ordnung, die
wir Lauf der Natur nennen, mit Recht , daß die

Felbenach allgemeinenGe�etzen -fortgehe, weil wir

die�e in den Theilen , die wir davon über�ehen kön-
nen, wahrnehmen, Da inde��en unzählige Begez
Þenheiten übrig bleiben, die in die Verändrung der
Welt den größten Einflußhaben, und deren Ge�eze
uns dennoch auf ewig unbekannt bleiben , ob wir �ie
gleichmit Recht für natürliche Folgen allgemeiner“
Ge�etze haltenz �o konnte auch der Schöpfer, wie er

den Lauf �einer Vor�ehung ordnete, �olche verbora"
gene Ur�achen mit hineinweben , und zugleichdem
Gei�te eines Men�chen ‘eine�olche Anlage und O¿e

:
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tung geben, daß dur deren Zu�amménttéffung,ze
der Zeit , und bey �olcher Veranla��ung, diejenige
Wirkung daraus ent�tünde, die alle Ab�icht: eines

unmittelbaren Wunders erfüllete. Es i�, ‘zum Be=
weis „ in der

RA der Natur gewiß gegründet,
wenn durch ein Erdbeben Fn�eln und Berge �ich aus

dem Meere erheben oder von dem Meere ver�chlun=z
gen tverdenz aber da die wirkende Ur�ache davon �o
tief für alle men�chlicheEin�icht verborgen i�t ,* daß

_

die genaue Angabe, wenn und wo eine �olche Bege=z
Penheit �ich zutragen �ollte, eben o �ehr über alle

men�ihliche Vernunft gehen, als ihre Bewirkung alle

men�chliche Kräfte über�teigen würde , �o würde eine
-

dergleichenvorherbe�timmte Vorherverkündigungfür
uns eben die Beweiskraft haben , als wenn der, dex

�ich darauf beriefe, die�e Wirkung durch die Dazwi=z
�chenÉunfteiner unmittelbarènAllmacht hervorbrächte,

/

Aber auch dies, daß Wunder überhaupt die al-

lerhöch�te möglicheBewetskraft haben, i�t noh nicht
völlig beruhigend. Denn da wir kein anders unter-'

cheivendes Kennzeichender Wunder haben, als daß
�ie das Maaß men�chlicher Kräfte über�teigen, die�es
Maajz aber �o ungleich i�t, daß der eine das �hon
für eine unmittelbare Offenbarung oder für ein alle
men�chlihe Kräfte über�teigendesWunder halten
muß ¿ was der andxe nah ganz natürlichenGe�ezen
Fennet oder thut ; �o �cheinet mit aller der zuge�tan=
dener Beweiskraft der Wunder doch noch nichts ex-

wie�en. Und die�e Zweydeutigkeit, worauf �ich auch
Rou���eau �o �ehr beruft, bliebe eben die�elbe, wenn

man auch die gemeine Erkiärung, daß Wunder eine
unmittelbare Wirkung der Allmacht �eyn, annehmen
wollte: Denn wie �ollte zum Exempel ein Wilder,
der von der Berechnung des Himmelslaufs gar kei-

_

nen Begriff hat , die genaue Vorherverkündigung
einer Sonnen�in�terniß, oder einen verborgen ange-

legtenelecctri�chenSchlag, nah natürlichen Ei en
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chen oder Ge�eßen. �ih als möglicherklären„ öder
unter �einem heißenHimmels�triche die kün�tlichieVer-

wandlung des Wa��ers in- die harte Sub�tanz des

Ei�es nicht für das höch�teWunder halten ? Da nun
eben hierdurch die Welt �o oft mit fal�chen Wunderæ
betrogeni�t und noch betrogen wird, wo bleibt nun "

Das �ichre zuverläßigeKennzeichendes wahren Wun-
Ders, und der darauf zur Be�tätigung dec Wahr=-
Yeit der ReligiongegründeteBeweis ? UA LA

Die�e Bedenklichkeit verdient noh. vorzüglich
Mriautert Zu NDEN, e

ind

At.
e

Lez LAER
Al�o, was habenWunderfür ein unter�cheidene
des Merkmaal , wornach �ie dennochmit Sicherheit
Für eine göttlicheBe�tätigung ange�ehen werden kön-
nen? Er�t würde überhauptgar kein Wunder bloß
allein, undwénn man es auch für das unmittelbgr=
�te Werk der Allmacht an�ehn müßte, etwas beweis

jen, �o langé-nämlichkeine Erklärung, die den Ende
weck davon deutlich anzeigte, hinzu käme, Wix
würden es mitEr�taunen an�ehn, �v wié man ttwan
die er�te Er�cheinungeinés Corñetenan�ah; abex nichts
weiter dabey denken können,als daß es dem Schds
pfer der Natur gefallen, thre Ordnung �o einzurich-
ten, und die Ur�achedie�er Er�cheitung �o tief zu

agendaß wir die�elbe nicht éntde>en Lörinten.
Wenn nun abex ein Men�chhinzu käme , derdie�e

Wirküng durch einWort oder durch eine �olcheHand
lung, die, „nachallen gekanntenGe�etzen der N'atux,
unmöglichfür die wirkende Ur�ache davon ange�ehen
werden könnte, auf eine unverdächtigeoffeneUrt, #9
daß �ie von einemjeden, nach allen Um�tänden genau
und fréy gegeiiwerdenÉönnte,im Namen des Herrit
der Weltzur Be�tätigung �eines Vortrags. hervore
brâchté; oder- �ié tueeinên_géwi��en Zeitpunktnz
Tündigté,weni ér zugleichhiernachverführe,�einen -

ganzen Plan darnach einrichtete,den�elben, wie er ihn
vorher ge�agt, ausführte, ex.�elb�t auch dabey,o: JENE
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: e gekanntenper�dnlichenCharakters, {hon alles

Wertrauen verdiente, �o würde der von einem �olche
Manne vorgegebne Auftrag wenig�tens {hon die

gre Aufmerk�amkeitverdienen, Wenn es nun noh
bey einem �olchen Wunder allein nicht bliebez
‘denn dabey wäre immer noch ein ungefährer Zufall,
‘eine Täu�chung , eine Ueberra�chung möglich; �on=-

“dern da��elbe würde von einer Reihe eben �o unver=-
déchtiger deutlicher Wunder befolgt, die alle auf
einen und den�elben Endzweck giengenz wenn die�er
Endzweckdabey nach allen Begriffen, die wir voîr

“der Weisheit und Güte Gottes haben, ‘der�elben
“Hoch�twürdig, und dem Verhältniß, worinn er als
Vater und Regent mit den Men�chen feht, hö<�E
‘án�tändig; wenn der�elbe auf die Aufklärung und

Be�tätigung �einer Erkenntnißund �einer morali�chen
‘Regierung der Welt, und auf ‘die Beförderung der

allgemeinen Moralität und Glück�eligkeikuntér dew

Men�chen abzielte; wenn dabey die�e Erkenntniß ent=-

weder ganz au��er ‘dem Gebiete der Vernunft läge,
vder von der Bernunft doch nicht mit der nöthige&z
‘vollen Deutlichkeit erreicht werden könnte, auch. diè

Um�tände der Zeit und die Lage der Men�chheit dies
elbe be�onders wohlthätig machten ;' �o verdiente ein
FolchèsWunder dochwohl für das authenti�chefte Cre-

‘ditiv ange�ehen zu werden, was-Gott- einem Men=-

{hen zur Beglaubigung�eines Vortrages gebenkönntez
Wenn 1i<hhier einen der Weisheit Gottes anz

�tändigen morali�chen Endzwe>kzum Hauptkennzeiz
‘hen eines wahren Wunders. mache’, fo i�t dies kein

Cirkel in die�em Bewei�e, wié man es �o ‘oftwieder=-

holet, als wenn man die Wahrheit der Lehre dur<
‘die Wunder, und die Wahrheit der Wunder wieder
‘durch die Lehre bewie�e. Das Wunder i�t-von der

Lehre, die es begleitet, an �ich ganz Uünabhängigs
“DieLehre könnte höch�t wahr, höch�t wichtig, und

‘das Wunderdennochfal�ch �eyn. Das.We�en asGS un#
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WBunbersbe�teht darinn, daß es gegen den gekanntew
ærdentlichen ‘Laufder Natur i�t. Dies kann die Lehs
xe nie-bewei�en. Aber'wie, wenn von der Allmacht
Gottes die“Réde i�t, immer mit Grunde vorausges
eut wird , daß Gott nichts Wider�prechendes mög-
Uchmachenkdnne, o wird bey einem Wunder mit
eben dem Grunde auch, ein der Weisheit des -allerz

Hôch�ten We�ens: an�tändiger Endzweck, immer vor=a

aus angenommen, Denn die�er höch�te und wei�e�te
Negent dex Welt wird �eine Allmacht nie zum Gauiz

Fel�piel der Dummheit machen, noch fie einem Phan=-
ta�ten leihen, um kindi�ch damit zu �pielen, und die

Men�chen von“ dér Aufmerk�amkeit auf �eine wei�e
/

Megierung abzuziehen. Die Ordnung der Natur: if
unveränderlich“ diè ordentliche Sprache, wodurc{p
Gott �einen vernünftigen Ge�chöpfen �ich zu erkene
men giebt„und wodurch er �ie zu ihrer Moralität
Und Glück�eligkeit führen will, und dies bleibt

- nothwendig der ewigeunveränderlicheEndzwe>kauch
Da’, woer die Ordnung der Natux- durch ein Wuns
Der aufhebt; Gott will ‘alsdann den�elben durch ‘eia
nen volllommenern Unterricht nur noh mehr beförs
Dern, ' die Men�chen auf die�en �einen Unterricht �o
viel aufmerk�amer machen, und dem Ge�andten, den
er den Auftrag davon gegeben, die Beglaubigung
Dadurth extheilen, daß er der Herr dér Natur eS

Fey, der ihn fende. Die�er große Endzweckwürde
aber durch die Vervielfältigung.unbedeutender Wunz
der- �ich ganz verlieren. Denn “die herrliche Weis-
heit und Güte, die aus die�er Ordnung zu uns

Jpricht, würde ihren ganzen Eindruck auf uns. vers
Teren , und an�tatt die�er Ordnung als dex ordentlis

> hen und �ichern Führerinn un�ers Lebens, zu folgénz
würden wir allen Gebrauch un�rer Vernunft und. alle

ern�thäfte Thätigkeitaufgeben,und uns dem Fürz
td

vis allen! phanta�ti�chen Ho��nungen überla��en,
wobey alle wahre Moralität aufhören würde, Alle
E

|

ue
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MWundéèral�o, die nichtunmittelbar jenen großen: dex
Gottheit würdigen Endzwe>häben „ alle dieläppis „

{chenphanta�ti�chen Legendenwunder„ die nichts als

ein Spielwerk�ind, und höch�tens ein dummes Er-

Ftaunen erwe>enködnnen; auch �olché, die nichts als

einzelne Er�cheinungen�ind, die keineFolgenhaben,
den währen Grund�ätzen der Vernunft wider�prechew
Dder von ihrem Gebrauch abführen, den Aberglauz
ben ¡die Schwärmeréy und den Müßiggang begünz
�tigen , die ‘hôch�tensnichtsbe�tätigen , als was die

Vernunft con viel- heller erkénnet, odér {on durch
weit unwider�préchlichéèreWunder be�tätigt i�t ; auch
�olche , dié keinenähe Prufungdés Wei�én und Naz
turkundigers leiden, die im Winkel -gé�chehen,keinë

ZuverläßigeZeugen habèn derenZeugniß hinlänglids
geprüft werdenfonte y, die: dás Geheimnißeinigée
wenigen �ind, oder auf die Aus�age éinés {wermüs
thigén Phanta�ten beruhen, älle �olche Wunder �ind
felb�t keiner Prüfung werth „: fondern verdienèn als

Betrug oder Träunie des Abergläubensgleich verz

achtet zu werden. Mo�es und der Heylandfällen
felb� keinanders Urtheil davon: Ein Gaukler bleibt
Gaukler, wenn äuch der näturküñndigeZu�chauer
e!b�t �eine Géheimnini��enicht gleichentdé>en fänn::

Aber i� nuti, ebenwegen �o vieler fal�che Wurz

dev,jeein hi�tori�ches Zeugniß hinreichend, dieWah?=
heit einés: Wunders „das man �elb�t nicht �chen uid

prüfen können, �o gläubwürdig zu machen, dáß man

és mit vollér Zuver�icht für ein. wahres Wunder und
ür einégöttlicheBe�tätigung:an�ehn könne? Dies i�t
der größeEinwurf, hinter welchénHume�ich ver�chanz=

té, und womit er �ich �o unüberwindlich:hielt, daßs
 Pber gleichdieMöglichkeitund Beweiskraft der Wün-

der überhäuptzugab,er dennochglaubte, älle Wundex
als Bétrug und Abérglaubenohne Prüfung verwér�é#
zu fônnen, und: daß erden: Schluß:daraus rstul

:

a
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daß es der Allmacht-Göttés �elb�t niht möglich�es
eine Offenbarungzu veran�tälten, die dénen, die die

Wunder �elb�t- nicht -mit ange�ehn,, einzuverläßiger
Grund ihrer Religion �eyn Édnne.-Sein Beweis i�t
die�ér : Zeugni��e: von einern Wunder wären nichts
anders, gls das Zeugnißvon einer Éxfährung,daß
etwas gegen den ordentlichen Laufder Nätur ge�chez
hen �ey-. Dagegen �ey der ordentliche Läuf der Na-
tur , eine: von clolang

der Schöpfungher vön állent

Men�chen be�tätigte be�tändige Erfahrung. Dä nutt

tine �olche ein�timmige Erfahrung. aller Men�chén,
gus allen Zeiten und Gegenden, der möglich�t �tärk=
�te Beweis von; -dèr-Wahrheit einer Sache �ey, �o
könne das Zeugnißvon einereinzelnenentgegenge-
�ezten Erfahrung dagegen nie einige Glaubwürdig-
keiterlangen. Hätte der Mann-hieraus den Schluß
gemacht, daß.-alle-Wunder einen natürlichenVere
dacht gegen �ich hätten, und daher �owöhl die Wun-
der �elb�t, áls auch dieZeugen nicht genau und �trenz
ge genug geprüftwerden könnten, �o wäreder Schluß
dev allexrichtig�tez-aber �o, da er die ¡ab�olute Unz
glaublichteit aller Wunder damitbewei�en will , i�k

ts ein bloß �ophi�ti�ches Wort�piel , womit er weiter-
nichts �agt „ als was er er�t bewei�en�ollte, daß �ie
nämlich unglaublich.find, weil �ie gégen - den gez
wöhnlichenLauf der Natur, und în Degiticianggegen die�en unéndlich�elten �ind. Aberer�tlich kantt
die Seltenheit undUngewöhnlichkeit„ein Wunder#8
wenig verdächtigmachetz daß‘es. :vielniehrzum Wez

�en de��elbén gehört„ daß es dea iamGänttichenVuf
_ der Nâtur und folglichunzähligeErfahrungengegen

�i hábe. Dänn abex béwei�et alle Erfahrung aus
dem ordentlichenLaufeder Natux weiternichts, als
daßdies der ordentlicheLauf der�elben �ev, aber nié;
daß Gott dér Herr der-Natur, bey be�ondern höher
Ab�ichten, den�elben nichtändern könne.Und�ollten
állé Zèugni��e deswegen ungläublich�eyn, weil �ie den
:Seru�al, 2, Th, 4, Sh X ges
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gelannten ordentlichen Lauf der Natur gegenfh
haben , o höórtédie Glaubwürdigkeit aller nèuei
Entdeckungenin der Nätur auf. Der Mann �chien
�ich �elb�t damit zu vérblenden ; daß er Erfahrungen
und Zeugni��e als gleichgeltendéBewei�e gegen"einz
ander �ummirte, und daher das Zéugnißvon einer cit

zelnen Erfahrung als ‘ein unendlichkleinés an�älh,
das gegen die überwiegendegrößere Summe der Ek=z

Fahrungen gar nichtzu achten, und folglich, wië'er
fich ausdrückt, ‘nichteherglaublich�ey,“ bis dieUñ-
wahrheit des Zeugni��es ein eben o großes Wukdér
fey. Aber was heißt dies anders , als daß keine un-

gewöhnlicheErfahrung je durchein"Zéugniß glaub-
würdig gemacht werden könne. * Ein Zeugniß hat
Feinevon aller Erfahrung abhängige Beweiskraft
für �ich, die nach der Glaubwürdigkeit des Zeugen
geprüft werden muß, und nur durch“eine größre
Glaubwürdigkeit widerlegt werden kann,

"

Hierauf
beruhet alle men�chliche Gewißheit; und wenn das

Zeugnißfon�t �eine Glaubwürdigkeithat, �o kann es

durch die gewöhnlichereErfahrung {o wenig widerz

legt werden , als das Zeugnißeines glaubwürdigen
Mannes der die.Sache ‘ge�ehn, dadurch) widerlegt
werden kann, daßviele �ind, die �te nicht ge�ehen
haben, Ehe-Crembkey und Spaftanzani ihre Ents
deckungen machten , Ÿ hatte wohl nichïs mehr den
bekannten Lauf:der-Natúr gegen �ich , als daf ein
lebendiges Ge�chvpf/*in noch �o viele Theile der Län=
ge und Quere:nach*durh�{nitten und das Junere
auswärts gekehret, in fo viele ‘neue �ich gleichende
tebendigeThiere wieder wach�en, oder wenn ihm der

Kopf abge�chnitten, daß es einenneuen Kopf an�ez
ben, und wieder �o gut als vorherzu leben anfangen
Éônnez und diegekannteGlaubwürdigkeitdie�er Män=z
ner überwog doch alle vorhergegangeñneErfahrungen.

Daß die: Weltmit �o vielen fal�chen Wundern �s
o�t betrogen worden und �h. immer nochgern be-
es # nD

“i

trüger
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trügen läßt, das mat die wahren.Wunder �o wenig
unglaublich, als fal�e Erfahrungen die wahren unz
glaublih machen, Sie mächen dié Prüfung nur �0
viel nôthiger.Was �ollen �ie bewei�en ? i�t thr Endz
zwec>der Gottheit und eines Wundêrs würdig ? wié

¡f
der Grund der Zeugni��e? wie die Glaubwürdigsz

eit. der Zeugen ? hiernach prüfe man alle vörgegez
benealte und neue Wunder , und �o �ind dievoit
Mo�es und dein Erld�er und �einen Jüngern diéeinz
zigen, worinn alle Kennzeichen währex göttlicheL
Wunder �ich vereinigen. DexEidzwe> der leltern
i�t ausgebxreiteter, ihre Ge�chichtebé�tätigter, dex

Schauplaß offèner, die Glaubwürdigkeit der Zeugz
ni��e und dexZeugen der genäue�tén Prüfung viel
näher; inde��en hat die Vor�ehung, dà diefeWun=
der �ich zu einem und dem�elben großen Endzwe>
eingnder be�tätigen �ollen, us auh von der Währz
heit der Mo�ai�chen, ungeachtet ihrer großenEñtz
fernung , noch)Bewei�e genug erhalle,

_ DérEndzwe>>i�t wenig�tens êr�t der allerwichtigz
e, nämlichdie Einkichtung únd Be�tätigung eines
ffentlichènGottesdien�tes, dér ganz auf die Erkenntz

niß und Verehrung eines einigen Gottes Schöpfers
Und Regentên der Welt, mit gänzlicherEntfernung
állesVilderdien�tes,auchaller

O Verehrung
von Untergöttern, gegründetwerden �oll; die�er Gotz
tesdien�t zu ciner Zeitveran�taltet, da die Vernunft
die Erkenntniß die�er großen Wahrheit nochgar nicht
zu unter�tüßen vèrmochte; da das, von der Ueberliez
ferung dus dexêr�ten Welt nochab�tammende Gefühl
von einem höch�tenWe�en, �ich immer mehr verlor z
Sonne und Ge�tirne �chon als die hôch�tenGottheiten
ängebetét wurden, und die Vielgöttereydèn Glauben
än eine allès regierendeVor�ehungfá�t {hon ganz
verdrungen hätte. Und

LR ee und Bêrehz
rungGottes �oll durchdie�e Wunder nichtallein bez

fe�tigt werden „�ondern die Ge�thiehtedie�er Einrich=
EE X 2 tung



tung �oll zugleichauch der erleuchtetern �pätern Nachz
welk ein unvergeßlichésDenkmäáalbleiben, daß �ie unc

mittelbar von dem Herrn dér Welt �elb�t �o géordnet
fey.Zwar, wenn derganze Endzweckdie�er Einrich-
tung allein nur UA A , die�e Erkénütniß unz

ter dem einzigenfleinen Volkezu be�tätigen, das über-
demnoch durch �eine Verfá��ung von der Verbindung
mit allén andern Völkernabge�ondert, in einem kleinen
Winkel der Erde für �ich leben �ollte, �o würde dié�ex
Endzwe> für �o gu��exordentliché An�talten immer zü
Élein�eyn, und dieGrdßederAn�tälten ihn �elb�t verdâch?
tig machen. Aber der Endzwe> gehtauch über die

Grenzen des Volks unendlichhinäus. Das Licht�oll
Ach in die�er Einrichtungnur �o lange erhalten, bis

dieWelt der in dem Rath der Vor�chung don bec

�timmten allgemeinenErleuchtung Wiggeworden.
Die�e Einrichtung i�t al�o nur ein Stük zenes grd
�ern Vlans , das die�em nur, bis zu jener érleéuchte-
tern Epoche, zur Grundlage diénen �oll, damit auch
der Aufgang die�es vollkommenernLchts‘�o- viel

deutlicher bemerkt werde, und die Welt mit �o viel

größrer Ueberzeugung�ehe, daß, wie die jeßt durc)
Mo�enzu veran�taltende Einrichtung die�es Volks,
�chon in dgrGe�chichte �einer er�ten Stämmiväter vor
bereitet liegt, auch die hierauf folgendevollkominnerë
Erleuchtungder Welt, von ihrer er�ten Morgenröthé

_an, ein von dem Herrn der Welt geleitetesLicht,und
al�o alle Beföórdrungund Erhaltung der währen Erz
kenntniß Gottes und �eines Raths in, Ab�icht,aufdiê
men�chlicheBe�timmung, eîn zux be�tändigen Leitung
dex Vernunft von Gott gewählterund in den übrigen
Lauf der Vor�ehungeingewebterPlan �ey, zu de��en
Beweiser die�e beydengroßenEpochenmit die�enWun-
dern be�tätigen wollen, Da es aber ermüdend �eyn
würde, wenn ic>michbey allen be�onders aufhalten
wollte, �o will ich nur das leßtre, woraufunmittel-
bar die Befreyungerfolgie, etwasSendaerPLUMi ERGE G
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Dém wenn ‘dieWahrheitvon die�einbewie�en'i�t,
�o i� alles erwie�en.

GURL CTA

Der König verbietetMo�i 2B. 10, 11. 12. endo
lich, bey Verlu�t �eines Lebens niht wieder vor ihn
zu er�cheinen. Mo�es nimmt denBefehl ‘an, �agk
daß er nicht wieder kommenwolle , daß aber der
Königin der näch�ten Nacht noch zu ihm �chi>en,
und ihm, mit dem ganzen Volke auszuziehen, béZ
fchlen la��en würde.“Dennin ebendie�er Nacht �olle
durch das ganzeGebietdes Königsalle Er�tgeburt,.
vöm Throne bis zumSklaven, auchvon allen Thieren,
�elb�t die Thiersôtter nichtauü8genommen, �terbên.
Eben dies kündigter auch �einen Volke an, befiehlt
dem�elben �ich zum Aufbruchebereit zu halten „- verz.
ordnet dabey um�tändlich jeden Hansvater mit �eis.
ner Familie ein be�onders Mah! zu halten, mächt.
zugleichauch C. 13. die Stiftung, eben die�es Mahl,
zumfeyerlich�ten Andenken die�er ihrer wundervoller
Errettung, mit der genaue�ten Beobachtung aller

Um�tände, jährlichan eben die�em Tage bis zu ewi-=
gen Zeiten zu wiederholen, und die�e Feyer als das-
heilig�teFe�t zu beobachten ; und der Tag war noh"
nichtangebrochen,�o war auch die Ecfüllung�chon da, -

und der Aufbruchmußte in �o großer Eile- ge�chehen,
dáß das Bolk auch nicht einmal Zeit hatte �ein Brod
noch‘zuba>én, �ondern den úunge�äuertenTeig mit--
nehmen mußte. “Und da die Aegypter die höhere
Macht des Jehovah und die ungerechteHärte des Kdz

e gegen dies Volk�chon vorher �cheinen erkannt zu
haben,indem �te dem�elben,ob ihnengleichde��en Vor-
�àßz wegzuziehennichtunbekanntwax, die. verlangten
�ilbernen und züldnen Gefäße williggeliehen hatten,
o halfen �ie jeßtauch �elb�t den Abzugbe�chleunigen, .

und ließen ‘die J�raeliten das geborgte willig�t mit--
nehmen, Sie wurden äber auch reichlichdurch die
Be�itzungen und ‘liegenden Güter , die die�e zurück:
ließen, dafür enth E und dainit i�t dann E
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das große Ge�chrey , das hierüber immer erhoben
wird, hinreichend beantwortet. M

+. Die Hauptunter�uchung kommt al�o hierauf an,

bdie�è Begebenheit.nachallen Um�tänden, wie�ie hier
be�chriebenwird, �i wirklich zugetragen habe. Wenn
ies i�t, �o-i�t das Wunderunwider�prechlich, Denn.
ie�e Um�tände vorausge�eßt, und daß Mo�es �ie �elb�t

Lorherverkündigt, �o wäre es lächerlich, an ein Com

Plot.oder an einenatürliche Seuche denkenzu wollen...
Es findet hier auch keine andre Auslegung �tatt. Alle.
Um�tände womit es erzählt wird, dexErfolg, und die.
darauf gegründeteStiftung des Pa��ah, die Verord-.
úung wegen der unge�äuektenBrodte und der Weis.
hung der Er�tgeburt , leiden gar-keine andre als. dié;
Buüch�täblich�teErklärung. Al�o: Kann die Begeben,
Yeit, nach allen dabéyvorkommendenUm�tänden, als.
bi�tori�< wahr angenommen werden? Wo nicht „ #0
müßte �ie erdichtet �eyn. Aber vonwem? Von Mö�e:
{elb�t vorer�t unmöglih. Numa und Minas gaben
auch Er�cheinungenvon Göttern und Göttinnen vor,
um ihren Verordnungen �o viel mehr An�ehn zu geben
Mahomet vom Engel Gabriél ; und das Vorgeben:
that �eine Wirkung. “Eben dergleichenEr�cheinungen.
des Gottes Abraham hätte Mo�es mit nochgrößerm
Nachdruckebey die�em Volke auchvorgeben könnên,-
und dies Vorgebenhätte ex zugleich)mit �olchen ge=.
heimenägypti�chen Kün�ten unter�tügen können, die
das Volk immer einfältig genug gewe�en wäre- für
Wunder anzunehmen. Aber daß er dem Volke glau=.
ben machen wollen, daß, nachdemPharao durch alle
Wunder, die ex vor ihren-üundallér AecgypterAugen-
gethan,zu ihrer Erläá��ung nicht zu bewegen gewe�en,
er ihm endlichangekündigt,daß in der näch�ten Nacht-
alle Er�tgeburt plöulich�terbén würde, daß er- ihnen,
den F�raeliten, dies gleichfallsvorherge�agt, daß er i

�ie dem zufolgealle diebe�ondern An�talten zum Absz-
¿uúgehabemachenla��en, und wie. die E



Nacht gekommen„: der König und die Aegypter �ie
elb�i gedrungen hâtten-auszuziehen,-und ihnen wäre

vonallem dem: nihts bewußt gewe�en, �ie hätten von

allem dem Wunderharen nichts weder ge�ehn noch -

gehört, fondern es. wäre mit ihrem Auszuge alles

ganz natürlich. zugegangen z- ja daß er �o gar die Ver-

oxdnung gemacht, -daß das Andenken die�er wunder=

baren Be�peyuna,¡ehelich an eben dem Tage mit al=-

len in jener Nacht dabey vorgenommenen Um�tänden:
bis auf die �päte�ten Zeiten feyerlich�t begangenwer-

den, und jeder Hausvater dabey �einen Kindern. die -

Veranla��ung zu die�em Fe�te immerfort wiederhole -

�olle; auch daß er nachher �o kühn gewe�en, daß er

dem Volke dies Wunder bey �einen Ge�etzen zur Be-

�tâtigung

-

�einer. Autorität immer vorgehalten, es
darübér zum Zeugen gerufen, und das Volk wäre
auch immer dumm genug gewe�en dies alles für wahr
anzunehmen, �ich in die�em Glauben fo viele bez?

<hwerliche Ge�eze aufbürden , �ich vierzig Jahr im"
der-Wü�te damit �<hre>en und herumziehen und mit :

�olcher“ Härte �ich: behandeln zu la��en, eine �olche;
Kühnheit und eine �olche Dummheit wären beyde un=-:

glaublicher - als -alle: Wunder �elb�t. Nein „ Mo�es
�elb�t tann es unmöglicherdichtet haben. Es müßte4

al�o nachher zu der Ge�chichte die�es Volks hinzuges +

dichtet �eyn. Aber: dies i�t eben �o wenig möglichs+

Man kann es aus: der Ge�chichte niht wegnehmen»
ohne die ganze Ge�chichte zugleichaufzuheben, Dinge 4
die auf nichts abzielen, keine Folge, „keinen Einfluß -

in die Ge�chichte haben „-die man �ich hinzu oder auch:
weg denken kann - ohne. daß die Hauptge�chichte daz.

‘durch etwas verliert. oder ihr Gang unterbrochenwirds.
die�e kônnen hinzuge�eßt und. einge�chobenwerden -;

Aber man nehme dies Wunderweg, fot�i alles ohne?
Grund, ohne Zu�ammenhang, ohneFolge; es macht:
mit: der ganzen übrigen,Ge�chichte die�es Volks, von, z

den Patglauenana (9 unzextrennlichesGewebs.IGpi

O
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es �teht darinn ó ungekün�telt “init: �o vielen kTlèinén
Um�tänden , die �on�t keiner als -der Anführer die�es !

Volks hätte angeben können, Fh will hier die Bez:

wei�e, daß kein andrer, als Mo�es �elb�t, der Ver-
fa��er der Bücher, die wir unter �einem Namen haz"
ben, �eyn könne, hier niht wiederholen. Jh bezié=?
he mich auf die kleineAbhandlung, die ih ehmals“
darüberbe�onders aufge�etzt habë, und auf die Be-

wei�e womit die�es auh von andern �hon unwider-
leglich be�tätigt i�t, Voltaire, der nie re<t wußte,
von welcher Seite er das Alter und die Aechtheit diez

�er Bücher verdächtig machen, dagegen aber das
Alter und die Zuverläßigkeitder Chine�i�chen Ge
chichte erheben �ollte, �agt bey Gelegenheit der leßzz“-
tern irgendwo : c’e�t bien à nous aprés tant de Sie-
cles de conte�ter les Archives d’uñe natióh qui etoît
toute policée, quand nous n’etions que des barbares.

Zu ge�hweigen hier, daß es mit den Archiven diez
- Ferun�treitig alten Nation �o ganz richtig nicht i�t,

da zweyhundert Fahr vor des Erld�ers Geburt der
Kay�er Chi — hoang — ti alle die�e Archive zer�tören,
und alles was nur von alten Denkmaalen und bes -

�onders hi�tori�chen Schriften vorhanden war, mit“
dér grau�am�ten Strenge auf�uchèn, und �elb�t noh
mit Fünfhundert Gelehrten „ die damit, um �ie von“

dem Untergange zu rétten, in die Gebirgegeflüchtet
wären, verbrennen , auch �elb�t den Chou — King,
däs âlte�te und heilig�te aller ihrer Bücher, mit verz

_ brennen ließ, �o daß nach den’ �orgfältig�ten Nachz
�uchungen endlich �i nachher nur noch èine Ab�chrift,
und“ die�é zwar noch ‘ver�tümmelt wie" �ie zjeßti�k,"
wiéderfand; �o liège�ih jener hohe Ausdruck mit“
noh wohl etwas mehrerm Grunde gégen die {wanz"-
fenden Ver�uche anwenden, womit man das Alter“
und die Aechtheit der ‘Ge�chichte die�es Volks und*
der Mo�ai�chen Bücherüberhaupt �o gern“ ‘verdächtig
machte, Denn wo'i�t ein CCE4 7

“ mas
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maal in dex Welt, de��en Acchthéit, in einer fs unun-

__térbröcheuenZéitfolge, bis auf �einen er�ten Urhebeë
mit der Zuüverläßigkeit�ich“ zurückführen liege als

die�e Bücher? Von zjeßt an bis an die Zeiten des.
Erlö�ers; von die�en bis zu déx “griechi�chen-Ueber*

�ebung ; von ‘da bis zu der Wiederkunft ‘des Volks
aus �einer Gefangen�chaft; (denn dex ungereimte�t®
aller Einfälle, daß Esdras tau�end Jahr nachher-

dié�é Bücher, în der Sprache des höch�tenAlterthums,
und zwar zu eben der Zeit erdichtet, ‘da er das Ge=-

8 _Mö�is, zum Beweis, daß erden neuen Gottes=
dien�t aufs genaue�te darnach eingerichtet, dffentlich
vorle�en ließ, und daß er die�e von ihm erdichteten
Bücher den ‘Provheten Prié�térn Und Aelte�ten als

ächte Mo�ai�che Schriften,wovon �ie doch vorher nié
etwas gehört; aufgebürdethätte, diés �age ich ver-

dienet gar keine Achtung; ) al�o wiéderum von dié-
�érZeit-an bis zur Trennung der beyden Reiche,und

der in den altern Schriftzügen daher no< exhalte-
nen �amaritäni�chen Ab�chrift; von hier wiederunt

“

bis an David, dex'in �einen P�almen die Ge�chichte
aller die�er Wunder mit eben den Worten anführetz
P�. 78. 105. 106. und von die�en wieder bis an Jo-
�ua, dex in �einer lezten Rede an das Volk Jof. 24,
26. dem�elben alle die�e Wunder , als �olche die es
b�t erlebt habe, vorhält, und“ daräuf die�e Rede an
das Ge�eß Mo�is heftete, in' die�en ganzen Zeitraum

|

läßt �ich nivgend-cin Punkt denken, wo die�e Bücher
mit der daxinn enthaltenen Ge�chichte noh nicht ge=
we�en wären. “Der Ritter J�aäe Neuton, der atqufenbarung, mit eben der Ehrerbietung als die Werké
Gottes in der Nâtur, an�ah und �tudirte , glaubte,
man kôrine allenfalls annehmen , “daß Samuel die�e
Ge�chichte, �o wie wir �ie jet häben,

|

verfa��et habe,
Soviel Tôntiteéman’ hievon zugében,!da Samuel �i’
die Wiederher�tellung des verfallenen Gottesdien�tes
fo �ehr'ängelegen �eyn ließ, daß er’ die unter ‘den:

ZIN X5 Pries
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Prie�tern �ich befindendenAb�chriften die�er: Bücher,
aufge�ucht, �ie nachge�ehen, einige veraltete Namen :

mit neuern darinn verwech�elt, einigeGe�chlechtsrez,
gi�ter fortgeführet, auch einige kleine Bemerkungen,
wic z:/E.- bis aguf-den heutigen Tag, e
habe; mehr aber läßt �ich.mit Grunde wohl nicht be--

Haupte,Denn da Mo�es nach ägypti�cherArt �eine-
__ Annali�ten und Schreiberbey �ich hatte, dergleichen,

auch,unter den J�raeliten {hon in Aegypten waren,
2: BV.Cap. 5, 6. und wozu er in �einer nunmehrigen,
Einrichtung die Prie�ter und Leviten brauchte, und dæ;
er be�onders das ganze Ge�eß und alle �eine Verord=:
nungen �chriftlich abfa��ete, und die Prie�ter und Le--
viten, �o wohl zu ihrer eignenBeobachtung, als auch
um �ie dem Volke bey de��en öffentlichenLA
lungen vorzule�en, Ab�chriften davon nehmen ließ,
wie läßt �ich es denn nur als möglich-denken,daß er-
das- Andenken der Begebenheiten�elb�t , worauf diez
vornehm�ten Ge�eße �ich unmittelbar, bezogen,unddie;

der einzigeGrund waren, worauf die göttlicheAutos -

rität-�einer ganzen Con�titution ‘und die Wahrheit:
{einereignen Sendung beruhete, und die er dem Volz,
Tezu. dem Ende auch be�tändig vorhielt, daß erdie�e,

�ageich, �chriftli aufzubewahren ver�äumt. haben
�ollte? Und.welcher �pätere Ge�chicht�chreiber hätte
die Verhandlungenbey dem Berge Sinai, die Bez:
reitung der Stiftshütte,-des dazu gehörigenGeräthes,-
und- der hohenprie�terlichen Kleider ,- imgleichendie

Ordnung bey dem Tragen die�er Hütte, auch der

Mär�che und Standläger, �o um�tändlich. be�chreiben.
Eönnen?

-

Dies alles kann nicht anders. als an Ort:
und Stelle, und- entweder von Mo�e �elb�t, oder, wels.
ces einerley, unter �einen Augen- ge�chrieben �eyn
Und dies wird noh“ mehr dadurch; be�tätigt, daß
Ge�chichte und Ge�eßze durhgehends untereinander*
gemi�cht, und die Ge�eße, �o wie-�tegelegentlichge-

gebenworden, indie Ge�chichte einge�chobenBYa4
:

ere
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érgegenSamueloder ein jeder andrer �päterer Ver.
fa��er hierinn gewiß eine andrè Ordnung gewählt,

und Ge�chichte, und Ge�eße mehrvon, einander abge"
�ondert haben würde. Jch �age aber mit Bedacht,
daß. diè�e Ge�chichte entweder. von UTo�e �elb�t,
der, welches einerley, unter �einen Augen gez,

�hcieben�ey: Denn. Mo�is Be�chäftigungenware:
überhaupt, und be�onders bey dem Berge, �o man-
nichfaltigund groß, daß es �{ kaum gedenkenläßt,
wie er alles �elb�t hâtte auf�chreiben können. Auch
Xommenin der Art: der Be�chreibung ver�chiebneAn=z
zeigenvor, die es mehr als wahr�cheinlih machen,-
daßdie�elbe eigentlichnicht von ihm, �ondern von ciz
nemdex Prie�ter, den er hierzu verordnet, abgefa��et
worden,dieaber,da �ie untér �einenAugen ge�chehen,
ebendie Glaubwürdigkeithat, als wenn �te vön ihm
�elb�t ge�chriebenwäre, Aber nun dies :- ob Mo�es.
der Verfa��er der Ge�chichte des zweyten und viêrtért.
Buchs, und al�o auchder Be�chreibungdie�es Wu
ders �ey, ganz bey Seite ge�eßt, o i�t.er doch

a�tens unwider�prechlich,der Ver�aä��êr des fünften
Buchs und der darinn enthaltenenGe�eße, und.dies.
�o unwider�prechlih, als ex je în der Welt gewe�en, -
und diejetzige ¡jüdi�cheNation.diéNachkommen�chaft,
jener alten I�raeliten i�t, Unwider�prechlichi�t-er al�o;
auch der Urheber des #0 charakteri�ti�chenGe�eßzes.
vom Pa��ah oder dem Ver�chonungsfe�te, von dem”
während. dié�es Fe�tes. zu e��enden unge�äauerten.
Brodte, und- von der Weihung der Er�tgeburt:
und der er�ten Früchte. Nun le�e man abex das

‘vierte, fün�te, �ech�te, �iebente, achte, �eh8zehniteund;
F<s und zwanzig�te Capitél die�s Büchs, verbinde
damit auch nochdie bey dem AuszugégemachteVer="
ordnung, daß bey jedesmaligerFeyex die�es Fe�tes,
jeder Hausvater cinen Kindern.die Ge�chichte, die:
die�es Fe�t veranlaf�et,wiederholen�oll, 2B, M.12,
26, damit, dasAndenkendavonewigerhaltenMEGa

#*
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und ver�uche dann, wo möglich, die Ge�chichtedie�es
Wunders verdächtigzu machen. E

“Und �o wäre die�es Wunder, eben wegen der umz
�tändlichern Beweisgründe, auch immer noch eher
ein Object gewe�en, woran der Verfa��er der bel'ann-
ten Fragmente �einen verbitterten Schar��inn gegen.
die geoffenbarteReligion, hâtte ver�uchen können,
als daß er bey dein weniger um�tändlich be�tätigten“
Durchgangdurch das rothe Meér, die doch auh*
no zu-beantwortendenZweifelgehäuft hat. NL

_Ja! wenn wir die voll�tändige Ge�chichtedie�es“
Volks und �einer Ge�eße, mit allen den unwider�pre<h-"
lichen Kennzeichen ihrer Aechtheit und des höch�ten
Alters nicht mehr hättén, und wenn das Volk nicht*
mehr �elb�t das authenti�<h�te Denkmaaldie�er Ge:*
{ite wärè, �o würde, beyeiner Entfernung von mehr.
als dreytau�end Jahren, kein Beweis mehr hinreichend"
6 nihreWahrheit zu erwei�en. Aber da dieVor�chung.

es,die�e Ge�chichte und das Volk, (denn die Ge-
Tite.allein, odet das-Volkallein, würde nichthinreiz*

hend�eyn) und begdesauf die außerordentlich�te Art:
erhaltenhat; da ‘nachde��en er�tern Zer�treuung über
denOrient, ein Theildavon, ehe es �ich ganz verlie-z
ren konnte, wieder in �ein Land zurückkehren, �eine
Haupt�tadt und Tempelwieder bauen,und �eine gan:
ze alte gottesdien�tliche und bürgerlicheVerfa��ung
wieder aufrichten mußte, bis �eine Ge�chichte in die
römi�che Ge�chichte mit eingeflochtenwurde, und es

dadurchdie Aufmerk�ämkeit der Weltbe�onders auf
�i{h zog, dann aber, wie die�e Ab�icht éêrreichtwar,
de��en ganze Verfa��ung vernichtet, Tempelund Stadt“
zér�töret, unddas Volk beynahe von der Erde ver-

tilgt wurde, die Vor�ehung dä��elbé dennoch auf eine
#0 wunderbare Art, ‘die în der ganzen übrigen Gez

LOE
der Men�chheitnichts ähnlicheshat, erhalten

ât, daß es �eit a<tzehnhundertJahren, da es eigent-
lichkeine Natión méehr'i�t, �ondern LS

lichen
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lichen Sit, ohné. gottesdien�tlicheund bürgerliche
Verfa��ung, über den ganzen Erdboden zer�treuet lebt,
‘und ungeachtetaller auh nachhernoch �o oft erlitte-
‘nenVerfolgungen, in der Größe, die es vielleichtje
in �einem blühend�tenZu�tande gehabt, dennoch da�e

_ftlbe Volk bleibt, als ein achtesBrüderge�chlécht,
von �einem er�tén Stämmbvater hér, die charakteri�ti-
<he�ten Zügebehält, die weder Zeit noch Clima aùs-

Zutilgen vermögen, auch nöóch,ob es gleichdas we-
Fentlich�ke�eines Gottesdten�tes,Tempelund Opfer,
nicht mehr hat, geradedie Ge�eße, die es am mei�ten
von ‘allen andern Völkern unter�cheiden, und darune
ter be�onders das von die�em Ver�chönungsfe�teund
‘demunge�auertenBrodte und den daraufeingerichs
teten Calendér, als �eine heilig�tenGe�eße immerfort
beobachtet;#0 läßt �ich dies gar niht anders an�ehn,
áls dáß die Vor�ehung die Währheit von die�er wun-

derbaren Führung de��elben dadurch erhalten , und
die �päte�te Nächwelt auf den Gâñg ihrer Erleuch-e
tung, und wo, von der allerer�ten Er�cheinungan,
dies Lichthergékommen,äufnierk�am machen wollen,
Dhneédie�e befonbieAb�ichtläßt �ich die�e �o außers
ordentlicheErhaltung die�es Volks gar nichterklären,

‘

Uegewiß i�t die�elbe auh no nicht ganz érfüllet,
Rom. 1 ii

Y

i :

__ Ében die�e außerórdentlicheVor�ehung, die es

“ausNegypten brachte,begleitet es aber auchbis an
die Grenzen des ihmbe�tinimten Landes. Zu die�em
Ende muß Mo�es, án�tatt déñ geräden Weg durch
‘die Wü�te zu nehmen, gegen allé Kenitniß dér Gee
‘gend, �ch re<terhand vd dem Meeré zu wendeti,
ünd �h derge�taltzwi�chenden Méérbu�enunddie
den�elben cin�chließendén Gébirge �éßen, daß deni
Volke zu �einer Rettung kéin änder Mittel , als eit
neues Wunder, übrig blieb, Sobäld Pharäo. hievon
Nachrichtbekani, brach er auch eilends mit �einén
Wagen und Réutérn auf, und {loß es- derge�tal
éin,dâß es �ich auch �chon für verloren hielt, eE einein

D
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Mo�es.
einèn Führer �ichzu empdrenänfieng, und auf Gnäz
dé “und Ungnade �einen Feinden�ich ergeben wollte.
Abe? Mo�es, �eines gbttlichenBerufs. �ich bewußt, réz
det ihn mit einem ge�eßtenMuthé zu, der. �eine volle
Zuver�ichtzu der göttlichenHülfeanzeigt : 2 B. Cap,

Li 13: 146 Fúrtet euch.nicht, �teht fe�t, und

�eht, was für ein Zeil der Herr an euch thun
wird; die�e Aegypter, die ihr heute �eht, wer-

det ihr himmer wieder �ehn, der zerr �elb�t
wird für euch �treiten Hierauf �trè>t er �einen
Stab über das Meer, und es erhebt �ich ein �trenger
Wind, der mit Hülfeder Ebbe, den Boden des Meers
wo �ie �ichen, derge�talt von Wa��er entblößt, und
den Eintritt der folgendenFluth, béy dein engen Einz
‘gangdes Meerbu�ens , �o langezurück halt, dáß �ie
das gegen�eitige Ufer �icher erreichen, und daß wähz
rend des Durchganges, die Tiefen zu beydenSeiten,
ihnen zur Be�chüßungund gleich�am zur Mauerbleiz
ben, daß die Aegÿpter �ie weder zur Seite anfallen,
noch ihnen durch einen Uniwegzuvor kömmenkönne
um ihnen den Ausgang zu verwehren. Die durch den

“ Wind entblößteFurth, und das Vertrauen, daß der�elz.
be leicht �o lange anhalten werde, bis auch �ie herüber
gekommen,macht die Aegypter �icher, daß �ie denJ�raez
liten auf eben dem Wegefolgen ; aber �o bald häben diëz

e das gegen�eitigeUfer erreicht, �o �tre>t Mo�es �einé
Hand wieder über das Meer, der Wind �et �ich wi
der in Suden, die aufgehalteneFluth dringt mit foviel
größgrerGewalt wieder zu, zugleichbricht ein heftiges.
Gewitter aus den Wolken, die Pferde werden �cheu,
und machencine große Berwirrung, die Aegypter erz
kennen die für dieJ�raeliten �treitende mächtigéHänd
wieder, voller Verwirrung wollen �ie wieder zurü>
fliéhn,aber die Fluth übereilt�ie; in die�er Verwirrung
gerathen �ie nochmehr in die wieder über�trömten Tiesfen,unddas ganze Heer findet darinn �einen Unters
gang. Mo�es �timmt hierauf, zum Prei�e der Vor?
TEA

eN EN
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Fehungfür die�e wunderbare Errettung, das herrl
‘he Stegslied mit �einen Volke an, welchesnoh das‘Authenti�{�teDenkmaal die�es Wunders i�t ; und
Mirjám �eine Schwe�ter begleitet‘es mit den Jungz=
frauen mit Pauken und feyerlichen Tänzen, ganz
nach der Art, wie in Aegypten die Jungfrauen“die

heiligenLiederzur Ehre ihrer Gottheiten abzu�ingen
gewöhnt‘waren. AE

Wo eigentlichdie�er Ueberganggewe�en, läßt
fichjebt, wegen der veränderten Namen, mit voller
Genauigkeit nichtausmachen. Der gelehrteBeobz

achter des ‘Orients, “D. Shaw, und der berühinté
Mountaigu//die béyde die�e Gegend zu einerley Abz
ficht auf das génaue�te unter�uchten, nehmenihn ein
paar Meilen mehr �üdwärts an , in der Oefnungdes

das Meer dork ein�chließenden Gebirges , die auch
noch jet bey den Arabern das Wunderthal, �o wie
der von Raem�es ‘oder Cairo dahin führende Weg
der Weg der Kinder Frael heist, Herr Niebuhr
hergegen, der“ ebenfalls die�e merkwürdigeGegend
mit �einem Scharf�inn aufs genaue�te geographi�ch
unter�ucht hat, hâlt dafür, daß er näch�t unter Suez
gewe�en, und macht es zugleichdurch die Abzeich«
nung deutlich, daß die an beydenSeiten der abge-
trockneten Furth übrig gebliebenenTiefen , �owol{
zur Bede>kungder J�raeliten, als auch zum Unterz
gange des ägypti�chenHeers , bey wieder eingetret-
ner Fluth, hinreichendgewe�en �eyn. Die�e leztere
Meynutg läßt gar keine Dunkelheit übrig; nan nehz
mne äber auch von beydenwelche man wolle, �o �ind
die Hinderni��e dadurch“allemal hinreichènd wider

legt, dié der ungénannte Verfa��er der Fragniens
te gegendie�en Durchzugin

Fs Studir�tube fand,
und die weder Pococken, noh Shaw, noch Montaa
gu, noh Niébuhrn an Ort und Stelle bey ‘ihren

“

gendue�ienUnter�uchungenvorkamen, “  *

gt
:
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_…… ÉinigeGelehrte haben auch die-eigentliche Zeit
der damaligenEbbe zu berechnen ge�ucht; aber dg
nichtgenau angegebeni�t, an dem wie viel�ten Tas

e nah dem Auszuge Mo�es hier angekommen, o
firtficbsdie eigentlichéZeit die�er Ebbe. auch wohl
nichigenau be�timmen,

“Es wäre �ehr übereilt, wenn man, wegendiez
fer Ebbe annehmen wollté , daß der Durchgang
janz natürlic) géwe�én �ey, und: daß. Mo�es, der

ie Be�chaffenheitdie�es Méers gekännt, und �ich
der�elben, wie auch des daheyeintretenden Winz
des ; bedienet, deni einfältigènVolkénachhèr,o
wie Alexánderund Scipio bey zwéy ähnlichenFäls
len, eine bée�ondré.Fügung der Gottheit dabey
gläubénzu machengewußt hätte, Bey, der bloßen
Ebbe , wo das niedrig�te Wa��er kâümeine Stuns

_de währt, blieb die�er Uebergangimmer unnidg-
lich; die�es konnteauch den J�racliten , die án den

M die�es Meers mit ihrén Heerden�o oft géwei-
et, nict unbefannt �eyn, und �ie glaubten däher

nit Grunde, daß Moö�es �ie dur die�en uünbez
dacht�arnen Zug in der Aëgypter Hände geliefert
hâtte. Und wenn man auh den Wind, der den
Abfluß des Meers �o_ viel. �tärker machte; und die
aus dem ÔcéaneindringéndeFluth �o -viél länge
aufhielt, nicht, als von der Allmachtzu die�er Abz
icht unmittelbar bewirkt , ännéhmen will , �o bleibt
ás Wunder ; oder die au��erördentliche Dazwiz
chenkunftder Vor�ehung , dennoch ebén �o .unwis

der�préchlih, Denn �o wenig alle Begebenheiten
in. der Nâtur, wovon wir die Ur�ache nicht einz
fehn, Wunder �ind, �o kann auch einé ordéntliché
Naturbegebenheitdie volle Beweiskräft einesWune
ders hâäben; wenn �ie nämlich o be�chaffeni�t,
daß �ie von: keinemMen�chen zur be�timrnten Bez
fördrung�einer Ab�icht vorher ge�ehenwerdena-

. é es E
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Ge�et üumdâß die�er Wind und-die �hleunigé Ume
eßung de��elben ganz natürli gewe�en, und Mo�es
durch dié Aus�tre>kung dés: Stabes, das: Volk nur

auf die davon zu erwartendé Hülfe Gottes aufmerkz
fam machen wollen, -�o wurde, zu der genauen Vors

her�ehung die�er -Naturbegebenheit, und daß Mo-
fes zufolge der�elben mit der Zuver�icht �ägen könntez
�eyd géêtro�t, ihr werdetdie�e Aegypter nie wiez
der �chen, eben dex göttlicheBey�tand. erfodert, als
wénn er die ganze Wirkung unmittelbar hervorge-
bracht hätte. Und? dadurch fällt denn auch alle Ver=
gleichung die�es Durchganges mit dém Uebergange
Alexanders an der Pamphili�chen Kü�te, oder: des
glücklichenZufalls, der dem Scipio die Eröberung
von Carthagena auf eine hnliche Axt éxleichtertez
auf einmal weg. ls ae palt ali

¿Und hiermit könnte ich, die {hon bis zur Ers
inüúdung:weitläuftigeAbhandlungvon die�en: beydea
Wundern völlig {ließén, wenn ich. niht mit ein

paáët Worten der {hon genannten Fragmentenoh
érwähnen müßte, in: deren einém dex Verfa��er, nach
�einem fá�t nicht:zu „érkläréndenGrad von Erbitte-
xung gegendie: geó�fenbarteReligion; auch die�es
Wunder verdächtig--oder-vielméhr lächerlich zu maz
then ge�ucht hät Da abèrder �chaxf�innigeVerfa�z

aeh Antifragmente die Fal�chheit der mit �o vie.
ler Paráde von Gelehr�amkeit und Wahrheitsliebe
gehäuften �elt�amen Einwürfe ,- {hon um�tändlich
gezeigt,' und,aus der gewiß zuverläßigenNiebuhre

E
der Gegend, wo �h das Bolk zuz

etzt gelagert; als auch des Meerbu�ens, wo és durche
;

ggEaesbewie�en-hat,wie déèrDurchgang auf die
e�hriebene Art völligmöglichgewe�en; �o will i

nur ‘eine kleineAnmerkungnoch hinzufügen,die viel:
leicht die Sache noch m allerleichte�ten ent�cheidetz
Allerdingshat der Ungenanntédarinn recht, daß die

Anzahl von drittehälboder drey-MillionenMen�chen,
:

Jeru�al, 2. Ch, 4. St; Y "DIe
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die mán ánnehmen muß , wenn die Anzahl dex ‘iz

wach�enen Maunsper�onen c<hsmalhundert tau�end
gewe�en , die größte und bisher nicht genug bermerks

te Béedenklichkeithier ausmache ; und hätte der Mann
�eine Ab�icht dabey nicht �on�t �o verdächtiggemacht,
�o hâtte die�er Einwurf alle Aufmerk�amkeit verdient.

Aber die übrigen erkün�telten und theils lächerlichen
Dinge, ‘die ér hinzugedichtet, um den Einwurf nur

blendender zu machen , die tau�end Heuwagen für
das Vieh, (für däs Vich das größtentheils auf �etz
nem gewöhnlichenWeidearunde blieb, auh auf ei-

nige: Tage �ein Futter auf den Norhfall felb�t tragen
Tonnte;) die zweÿytau�endWagen zur Fortbringung
des von den Negyptern geborgten Goldes und-Silz
bers und der Kleider, (m<ht anders als wenn ihnen
die Aegypter einige tau�end complete Silber�ervîce
und ében �o viele voll�tändige:Garderoben mitgege-
ben hâttén ;). dann noh wieder dreytau�end Wagen
Zur Fortbringung der übrigen Bagage „ da wenig-
�tens das gemeineVolk feinen. rohen Teig auf der
Schulter heraus trug, und für das �ämmtliche Ger

At „ ‘die Heerden von Kamelen und E�eln die �e
ey �ich hatten , überflußig hinreichendwaren , (er

Hâtte fon�t den Zug auch noch, wenn er �ich nur dar=-

auf be�onnen , mit ein paar tau�end Wagen für das

Ho�pital und die Feldapothekeverlängern können ;)
_dânn noch dié �o ge�uchten Schwierigkeiten wegen

des Terrains wo das lezte Lager, und noh mehx
die Angabe des Orts wo der Durchgang �elb�t gez

we�en, als wenn er mitten durch den breiten Bu�en

gegangen �ey, und wobey, zur Verblendung des
unvor�ichtigenLe�ers, noh eine gelehrté Be�chrei-
bung aus dem Strabo angebracht wird, die�e max.

chen die vorgegebneWahrheitsliebe �ehr verdächtig,
- nnd zeigen deutlich die Gemäthsfa��ung an, womit.

der Mann auch die�e Ge�chichte zu unter�uchen ane

gefangenhat, Da gaber,wie ih �chon ge�agt, dex
E

:

E
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HorerwähntegelehrteVerfa��er: de®Autifragmenteder,
Ungrundaller die�er: Einwürfe.auf das deutlich�te
gezeigt hat , �elb�t auh bey der Voraus�eßung, daß
das Volk ‘hier zur Stelle wivklich(drittehalb-Müllio--
nen �tark vdtetd>fo_will ih; hierüber nur mik ein

paar Worten meine Gedanken noch�agem; 7 -,

«Daß das i�caeliti�che Volk, bdSheydie�er Gez
legenheitnun auf immer-Aegypten-verließ,im Gans
zen: �o �tarl' gewe�en; daran: i�t. gar.nichtzu zweifeln;
denn dreyzehn Monäthé nachher, wie;es bey�einem
Abzugevon Sitai gemu�tert wurde, betrug! die Zahl,
der wehrhaften Mannsper�onen „. nach den Stamm=
regi�tern wirklich.�echsmalhundert tau�end Uanne
a¿B.'Câp, 1,2, Aber mußte. die�es: ganze.Volk
bey dem Auszuge in Raem�es-und-den ‘zu näch�t gez
legeñnenOrten-bey�ammeñliegen? Hierwären mehx
Bedenklichkeiténals bey dem ganzen: Zuge, : DieJ�z
raeliten waren , wie-bekannt i�t, ihrer eigentlichen
Lebensart nach Hirten:; und-bey?ihrer Ankunft-wies
ihnen Jo�eph,“ mit des KönigsBerilligung „einen
Di�trikt in Raem�es an» der“ für ihr Gewerbe" der
bequem�te war; + Sollten nun aber die Aegypter,-die
�elb�t bey der außérordentlichen:Volksmenge fogea
drungen ‘auf einander wohnten, die�en: ohnehin �chon
#&verhaßten:Fremdlingen es wohl zuge�tanden #0ben; daß, p wie �ie in den vierhundert Jähren �ic) >

vermehrten, �ie �ich . mit ihren Heerden auch ims
mer weiter ausbreiteten und �ie �elb verdrängten,
da ihnen die große Vermehrung:an �ich �chon, fo bez
denklich wurde ?-Denn ein �e<hsmalhunderttau�end
Familien „�tarkes Volk das von der Viehzuchtlebte,
hâtte gewiß mehr als. einen Nomus ¿oder Provinz
eingenommen„das halbe Niederägyptenhätte dazu
uichthingereiht; -Es i�t al�o nothwendiganzunchz
men , daß der größte Theil des. Volís mit �einen
Heerden , außer. �einem eigenthümlichenWohn�ißez
în der arabi�chenWü�te unter Zelten wohnend umher
% Y 2
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gezogèit;�owie de��en er�te. Stämmväter-thäten, wis
dié'zeßigenHirtenvölkerdort noch thun, und dieJf
raeliten „auch wie �ie -das Länd Canaan chon im
Be�itz hakten „' no" thäten „ ‘und, mit ihren Heerden
bis an den Euphrat giengen. Es i�t'dies keine Muthe
maßung allein, �ondernes findet �ich davon- �elb�t im
dem er�tén Buch)der ChronikCap. 8 ,: ‘21. der hi�toz_
ri�e Bewéis, daß die Ephraimiten wirklichbis ax
die Grenzen von: Palä�tina gekommen,und von den
Einwohnern zu Gad, weil �ië! ihnen ihr Vieh neh-
men wollten,- Ze�chlagen worden. Zugleich i�t auch)
dies wahr�cheinlich , daß, �o wie die Verfolgung zu=z
nähm , das Volk noch �o viel mehr, außer dem Ge=
biete:�einer Tyrannen, �eine Sicherheit: ge�ucht: has
ben werde. Sollte nun aber Mo�es, wie er die Abe

�icht hatte es aus. dem Lande wegzuführen, “alledie�e
zer�treueten Hordèn er�t nach Räem�es wieder haz
benzu�ammen berufen la��en, um die Aegypter noch
fo’viel mehr gegen �ichaufzubringen, ‘und �ich �elb�k
den Auszug und den Mar�ch dadurch zu er�chweren?
Die�e Hordeù waren: einmal: in Sicherheit; und* eE

wußte gewiß, “wenn ‘er ‘an: den: Berg! Sinai-,„:-den
{on vorausgewähltenVer�ammlüngsort känie,däß
fé �ich dann ‘auch �chon ein�inden würden. „Raem�es
war al�o ‘nur dèrHaupt�iß der-Nation,wo: dieHäupz
ter der Stämme und Familien; die zugleichna<
ägypti�cher “Axt 2. B. Cap. 5, 6.. 10. 137 14e:.die :

Schreibêèr waren“ und die: Familienregi�ter hieltenz
nit einem Theilé'-desVolts: ihre Wohnung hatten2
Und o lañge-Pharao die�e -im Lande behielt ; blieb
auch allezeit das ganze Volk in �einer Gewalt, dies
mochte auh ‘mit �einen Heerden �o weit es wollte
üumherziehn. Wenn es al�o ‘heißt, es wären �ehs:
inalhundert tau�end wehrhafte oder erwach�ene
Mannsper�onen damals ausgezogen, �o i�t es, wie mix
deuht, viel natürlicher es dahinzu erklären, daß-die
Summe des ganzen Volks, das bey die�em DE328 E Née
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AegyptenHun aufimmerverließ, zufolgeder Stamms

regi�ter, aus �o vielen hundert tau�end Mann, (mdz
ten es nun auch noch mehr als drey Millionen ausse

machen,) be�tanden habe, als wenn man buch�täblich
anuimmt , daß die�e große Menge, mit allen den

Heerden, vor dem Auszuge in Raem�es einge�perret
gewe�en �ey, oder näch�t herum cantoniret habe,
und în der Mu�terung, (dazu war es in den kriti-

chen Um�tänden eben Zeit) �ehsmalhundert tau�end
�tark befunden worden. Und �o-hâtte denn die vor-

gegebne

-

gelehrte Nach�uchung des Mannes„wie
. die Römer und andre alte Völker ihre Mär�che und

Läger eingerichtet, (‘o der Pedanterey, wenn es
nicht ge�uchtes-Blendwerkwäre !) ingleichenob die�e
F�raeliten in: Quarrees oder in Corporal�chaften von

zehn Mann inder Fronte mar�chiret, (woraus denn
die tief�innigé Berechnung des Zuges von, hundert
und achtzig deut�chen Meilen herausfommt) ferner,
die wißige Be�chreibung des Durchmar�ches �elb�t,
wie �ich: das Volk durch die Corallen�tauden durchs
arbeiten mü��en, und an den Klippen bald die. Na�e
bald die Füßezer�toßen, be�onders der Favorit�cherz
mit den Och�enpo�ten, und endlich der Spott überden
arm�eligen dummen Juden, der die�e alberne Gé=
�chichte, ohne einen von allen den Wider�prüchen ge=
ühlt zu haben, o dumm hinge�chrieben, ich �age,
daß aller die�er Aufwand von antiquari�ch militariz=
cher Gelehr�amkeit und Wit hätte ge�paret werden
Éónnen. Und der dumme J�raelite, der die�e alber-
ne Ge�chichte erdichtet, hätte der etwan auch das er-

habne Siegslied, das (er Mo�e hier beylegkt,erdich-
tet? ihm etwan auch die Anreden an das Volk an-

gedichtet, worinn er dem�elben die�es Wunder �o oft
vorhält? 5. B. Cap. 11. auh unter Davids Namen
die erhabnénP�almen erdichtet? P�. 76. 7. 106.

Und-David, der o oft und mit Entzückendie an

�einem Volke erwie�enenD E de��en Ga&
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biet unmittelbaran die�en Meerbu�en gieng, lb
einen Häfendaran hatte , ‘�ollte der die�e merkwürs
digeGegendnie bé�ucht haben? Aber genug hievon.
Es �ey inde��en ein vorläufiger“kleiner Beweis von

der gerühmtenkühlen Wahrheitsliebe, womit die�er
Mann C

die chri�tliche Religión
behandelt hat, da’ bey �o viel hellern und ungleich
�tärkern Bewei�en, ebèn das größre Licht ihn noh
mehr �cheint geblendetzu haben. f

____ Jf es‘nicht traurig, daß eiu Mann der �elb�t it

die�emFragmente Scharf�inn und Gelehr�amkeit bez
wei�et, entweder durch eine natürliche nicht zu bez

friedigendeGemüthsart und einen innern Hang zum
Tadel, oder durch ein unbefriedigtesVertraun zu eigs
uenVerdien�ten, oder dur einen erbitterten Wi=-

derwillen gegen gewi��e Lehr�äße, Bewei�e und Erz

klärungeneinzelner Partheyen oder Ausleger denen

er nicht begpflihten önnen, und denen zu widerz

�prechenund �eine eigneGedanken dagegen zu äu�z
�ern, er etwan auh niht Muth genug gehabt,oder

was man �i �on�t für eine verbitterte Gemüthsfa�z
�ung denkenmag, fi< zu einem �olchen Grad von

Verblendungnah und nach aufbringen la��en kônz
nen, daß er alle Bewei�e, die ó e EAfür die Wahrheit reden, mit dem bedenklich�tenStillz

|

Ce übergeht, Zweifelhergegen auf�ucht, deren

><wäche er bey �einer Ein�icht nothwendig �elb�t
fühlen mü��en, alte Einwürfe mit einemScheine wie=-
derholt, als wenn er gar niht wüßte wie oft und

gründlich‘die�elben�chon beantwortet �ind, und �i<
olche Verdrehungen erlaubt , die man ohne denbitz

ter�ten Haß, (weniger kann ich nicht �agen) �ich niht
erklärenkann. Von dem Pöbel der Dei�ten i�t máñ

dergleichengewohnt; aber daß ein Mann, für de��en
Herz man gern eben die Hochachtunghätte, die mañ
für:�eine Gelehr�amkeithat, �ich dergleichenerlaubt,
fich Verdrehungenerlaubt, deren der Niedrig�tevon

N e “V zener
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Jenen �ich ent�chen, und Ausdrücke,die dem Leicht�ins
nig�ten �ein Gewi��en nicht erlauben würde, dies i�k -

eine traurige, und für die men�chlicheVernunft demúz

thigendeGradation, Zugleich aber auch ein Beweis,
was natürliche oder: kün�tliche Kühle für ein Zeichen
von Wahrheitsliebe �ind, wenn dem kühlen For�cher
�o viele ge�uchte Verblendungen„,- erzwungene Vera

drehungen und -hämi�che Spöttereyen. entwi�chen.
Und ‘die�e Fragmente, �ollten in einem der er�ten
Tempel der Wi��en�chaften, als ein heiliges Vers

mächtniß*für die Nachwelt , �o lange aufbewahrt,
bleiben , bis die�e mehr erleuchtet„ Shigund �tark:
genug geworden, den Werth der dartnn enthaltenen.
Weishetit ‘einzu�ehn, einzu�echnnämlich;und was? —=:

daß der Heiland und eine Apo�tel, denen die Welt:
ihre ganze Erleuchtung �chuldig i�t, die die allervoll-
fommen�te Religion in die Welt. gebracht, eine Res.
ligion , die nach des-Verfa��ers eignem Ge�tändniß,
die edel�te Sittenlehre enthält „ die �i ganz 1
ein dankbares Be�treben Gott in �einer allgemeinen.
Liébe zum Guten ähnlich zu werden und in einer allz

gemeinenMen�chenliebeconcentriret ; die eine ewige.
Glück�eligkeit, in Beziehung auf das �ittliche Ver-

ha�ten in dem gegenwärtigenLeben, als die eigent=-
liche Be�timmung. der Men�chen gelehret, wovon

die�es gegenwärtige nur dér Vorbereitungs - und

Prüfungs�tand �ey, die auch für diefe Religion die

größtenVerfolgungen und Widerwärtigkeitenérdulz

det, und �elb�| ihr Leben dafür aufgeopfert haben,
und daß die�e dennochdie gewi��enlo�e�ten Bö�ewich-
ter und Betrüger gewe�en. Wie wohl i�t es gethän,
da einmal die�e Sammlung an gewi��en Orten in

Fin�tern herumgieng, und be�onders von unwi��en=.
den rohen jungen Leuten abge�chrieben„- gele�en, ver=

{lungen , mit dem frohen Jauchzen ver�chlungen.
wurde, daß �ie nun endlich von Bibel und Religion
befreyet wären, (denn was die�e Art Leute naz
MIS : 94 “türa
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xürlicheReligionnennet, damit wird �ié immer fers?
tig, ) wie. wohl, �age ich, i�t es gethan, daß die�es:
Vermächtniß,wovon man �ich vielleicht�on�t lange als»
von einem der fürchterlich�ten Geheimni��eheimlichins?
Ohr aN hâtte, aus �einem Winkel gleichans:

Licht gebracht worden, damit die gegenwärtigeWelt:

{on �che, und von Männern von Ein�icht und Wahr=
heit es ihr erkfläret werde, was für Schätzeihrer Nachs
Éommen�chaftdabey gewidmetworden. Aber genug
hievon. Jch fühle es �elb�t, daß ichmit der weitläuftiz-
gen Abhandlungdie�er beydenWunder den Le�er �chon
mü��e ermüdet haben. Aber da �ie der Grund �ind, wor-

auf die ganzeWahrheitder göttlichenSendung Mo�is
und �eines Religions�y�tems beruhet,�o glaubteichdarz

über etwas um�tändlicher �eyn zumü��en; ichkann mich
dafür in dex folgendenGe�chichte zeßt �o viel kürzerfa�z
�en, und will daher nur das merkwürdig�teberühren.

Das J�raeliti�che Volk war nunmehr in Freyz
heit ge�é6t, und �ollte von! nun an ein unabhängi-
ger Staat werden, ‘Aber da es, �o unmittelbar wie
es aus �einer Knecht�chaft trat , die�e Freyheit nicht'
würde haben ertragen können, �o �ollte es, wie ich:
oben �chon ge�agt, auch noch nicht gerade auf Cas
naan fortziehen, Das alte Ge�chlecht, war an den!

abgôtti�chen ägypti�chen Bilderdien�t zu �ehr gez.
wdhnt, auch zu verwildért und zu roh, als daß:es
�ich je an einen ganz andern Gottesdien�t, und an

eine �ehr �trenge ge�eßlicheVerfa��ung hätte gewdh=-
nen önnen z dies �ollte-ál�o in der Wú�ten er�t aus=-

�terben, Aber -auch das neue Ge�chlecht, das von
nun an.kéinen andern Gott als den Gott �einer Vs-
ter, den einigen Herrn und Schöpfer der Welt ken-
zien �ollte, mußte er�t noh mehr in dem Glauben an

die�en Gott be�tärkt, und gewöhntwerden, den�elben
ohne alle �innliche Bilder anzubeten; und, die ganze -

hierauf eingerichteteCon�titution, würde nie eine fe�te
Eon�i�tenzbekommenhaben,wenn.das DOMIS‘in
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feine ‘ver�chiednenProvinzen vertheilt, niht er�t,
während daes noch bèy�ammen war, unter der

�trengen Zucht �eines Ge�eßgebers , an, deren genaue
Beobachtung gewöhntworden wäre. Auch die Priee
�ter mußten ihr Ge�chäft er�t kennen lernen„ und mit

dem Gei�te ihres weitläuftigen ge�eßlichenSy�tems
er�t genau bekannt werden. Zudie�em Ende nimmt

Mo�es �einen Zug in die Wü�te Sinai, 2B. Cap. 3,

12. weil die�ér Berg der von Anfang an �chon ges

wählte Ort war, wo dem Volke die�e neue Verfa�:
�ung, unter der gdttlichenBe�tätigung , aufs feyere
lich�te bekannt gemachtwerden �ollte. -
Die außerordentlicheVor�chung, die es bis hies
her geführet,begleitet es auch auf die�em Zuge; aber
der unruhige ungezähmteGei�t de��elben, der bey je-
der Gelegenheit ausbrach, äußerte �ich auch hier
bald, da es'in eine Gegend kam wo es kein trinkbaz
res Wa��er fand, Cay, 15. dein aber Mo�es dur
ein natürliches Mittel abhalf. Da die Vor�ehung es

�o gefügt hatte, daß er �ich zum voraus die�e Gegend
bekannt machen mü��en, wo er nun, als auf dem

großen Schauplaß �einer Be�timmung , er�cheinen
follte, fo war dies Mittel ihm vielleicht bekannt. D&
er aber: nun �chon die volle Be�tätigung �einer göttlie
chen Sendung erhalten hatte, �o erfoderte es die Fa�s
�ung des Volks, daß er nunmehro auch, um da��elbe
auf die�e göttlicheFührung fo.viel aufmerk�amer zu
machen, alles als auf unmittelbare gôttlicheAnwei-

�ung that. /

;
'

Jn dem zweyten Monathe nach dem Auszuge,.
erâugnete�ich {hon wieder eine neue Gelegenheitdas.

zu. Es ent�tund ein neuer Aufruhr wegen Mangel.
Er aber mit �einem gewöhnlichenVertcaun ‘zu dex

dttlichenHülfe, ver�prach daß es den folgendenTag
lei�h und Brod în Ueberflußbekommen �ollte, und

denAbend war auch das ganze Lagermit Wachteln
_Überde>t, Da: die Heu�chre>en„ in ihren gewdhne

a Y 5 lichen
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lichen �tarken Heeren, in die�en Gegendenhäufig zie=
hen, und ebenfalls eine gewöhnlicheSpei�e �in AEerélâren einigedas Wort, das hier dur<h Wachtelæ
Über�eßt i�t, von die�en Heu�chre>en. - Andre Aus='

leger aber �ind geneigter, auf das Zeugniß derer, die

aufihren Rei�en �ich die�e ‘Gegend genau bekannt ge-
macht habe , die Bedeutung von Wachteln zu behal=
ten, indem ebenfalls zuweilen ganze Heere die�er Art

Vögel‘indie�en Gegenden über das Meer kommens
und aus Mattigkeit nach ihrem langen Fluge �o lie=-

gen bleiben �ollen, daß �ie ohne Mühe mit den Hän=
den gegriffen werden können. Jt hier al�o gleich
kein eigentlichesWunder ‘anzunehmen nöthig, �o war

dié Zuver�icht, womit Mo�es die�e �o zufälligeBegez
benheit vorher ankündigte, doch eben o hinreichend
die fortdaurénde außerotdentlicheVor�ehung und �ein
An�eha zu be�tätigen. Den folgendenMorgen fand
�ich auch der ganze Erdboden mit Manna bedeckt.

Daß da��elbe in Aegyptenund be�onders den J�rac-
liten, ‘die mit ihren Heerden die arabi�chen Wü�ter:
immer bezogen hatten, �o unbekannt gewe�en �eyn
�ollte , daß .es- von ihrer bewundernden Frage den
Namen er�t bekommen hätte, i�t wohl niht wahr=-
�cheinlich. Nach der Be�chreibung war es eben dem

natürlichen Maana, ‘das in Per�ien, Arabien und

Fælb�t auh in Canaan, in den Sommermonathen des

Nachts aus den Blâttern gewi��er Stauden �{<wißt,
in kleinen Körnern wie Reif gerinnet, und-vor Son=«

nenaufgangvon den Blättern abge�chüttelt und gez
fammlet wird, völlig‘gleich. “Und da man um die�e
Zeit die eigentlicheEnt�tehungsart noch nicht wahrz
genommen 'hatte, fondern glaubte, daß es wie der

Thau herunterfiele, �o bekam es daher auch vielleicht
den Namen von Himmelbrod. Wenn es al�o auch
dies naturliche Manna war, und man dabey auch
nicht anzunehmen nöthig hat , daß es das eoder‘auch'nux das vornehm�teRE 7LAN À 0
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Volks während die�es �eines Zuges gewe�en, �o mü�s
“�en doch die andern Um�tände die bey der: Be�chreiz
bung davon vorkommen , und daß es �ich be�onders
zu allen Jahrszeiten in einer �olchen Menge fand, .

daß es eine be�tändigeHülfs�pei�e war, von dem Volz
Fe �elb�t, als’ ein au��erordentlicher Beweis dergôttliz
chen Vor�ehung �eyn ange�ehen worden , weil Mo�es
fon�t zum Andenken de��en kein Gefäß voll davon in
der Bundslade würde haben aufbewahrenla��en.

„Kaum aber i�t, auch die�e. Empdrungge�tillet �o:

Qe das Volk, wie es ngch Re�idim kommt,und die

Bâcheausgetro>ner findet, wegen des Wa��erman=-
gels. abermals einè neue Unruhe an. Aber Mo�es,
nachdemer die Hülfe Gottes angerufen, fodert das
Volk zu�ammen, geht in Begleitung der Aelte�ten vor
dem�elben hex nah demBerge Horeh von dem die�er.
Bach herunterfällt, und der die�es Thal nochjet
befeuchtet, {lägt mit dem Stabe, den er als das

Zeichen der ihm von Gott. PEGCuenDberherr=
chaft be�tändig führte, den Fel�en, und in dem Anz
ge�ichte, des Volks fängt der Bach an �ich wieder zu
ergießen, Den Rei�enden wird in die�er Gegend
nochjet ein Fel�en�tück gézeigl,woraus die�es Wa�a
Fer geflo��en �eyn �oll, und das. deswegen der Stein
Mo�ts von den Arabern genennet wird; aber die Bes

{reibung in die�em Buche.i�t authenti�cher als ders

gleichenTraditionen.
| SS

Die Fabel die Tacitus hierüber anführt, als
wenn Mo�es, (der dochvierzig Jahr mit �einen Heer2
den �ich in die�er Gegend aufgehalten hatte) aus diez

er Verlegenheit, durch eine Heerde wilder E�el, die

ihn zu die�em Bach geführet, gerettet �ey , und êv

daher zum Andenkende��en, das Bild eines E�els in
das Heiligthum habe eßen la��en, verdient keine

ern�tlicheWiderlegung. Den Römern und Griechen
wax -das jüdi�che Volk, das �ie mit dex größtenpes: aca
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achtungan�ahen, ‘viel zu unwichtig, als: daß �ie �i
um ‘die âchte Ge�chichte de��elben aus de��en eignen
Urkunden bekümmerthaben �ollten.

- Sie kannten

da��elbe nur aus dem fabelhaften Gemi�che des Mas
nethon und ‘andrer ‘neu âgypti�cher - griechi�cher
Schrift�teller , die �ich das Au�ehn gaben, als wen#>

�ie die alten ägypti�chen Monumente noh zu erklä
xen- wüßten, aber wegen ihrer Unwi��enheit beymHe=
rodotus �chon keinen Glauben mehr hatten, und von:

_

Strabo für dieunwi��end�ten und kühn�ten Lügnerer-
“ Élaretwurden. Man �ieht es auh der Ge�chichte,

die Tacitus von die�em MA ; gleich än, daß
�ié ganz aus dergleichenFabelnzu�ammenge�eßt i�t.
Und was die�e Fabel von der Verehrung eines E�els
Hetrif�t , �o wäre es hon zu viel, wenn ich er�t be-
wei�en wollte, daß die “gottesdien�tliche Auf�telz
lung und Verehrung irgend.eines Bildes, dem alz
lerer�ten Grundge�eße des jüdi�chen Gottesdien�tes
entgegengewe�en �ey, da �elb�t Tacitus, in eben diez

�er Ge�chichte, den Juden das fürtreffliche Zeugniß
ziebt, daß �ie nur einen einzigenGott erkennten, den

�i im Gei�t ohne alle Abbildunganbeteten , und alle

diejenigenfür Abgötterhielten, die das hdch�te ewige
und unveränderltcheWe�en in Bildern aus vergäng-
lichen Materien verehrten. Und Jo�ephus konnte

die�e Fabel nicht kürzer und be��er als damit widerle-
gen, daß weder Pompejus noh Cra��us nochCâ�ar,

die �ich des Tempels bemächtigt,in dem innern Hei-
ligthum, irgend etwas, das einigem Bilde ähnlich,

ondern da��elbe ganz leer gefunden hätten. Die

aw �cheint auch in �pâtern Zeiten er�t aufgekom=
men zu �eyn. - Hundert gelehrteMuthmaßungen �ind
úber ihren Ur�prung gewagt; aber weil man geglaubt:
�ie müßten gelehrt Gun�o i�t dies vielleichtdie Urs

fache, daß �ie alle gleich wenig befriedigend �ind.
Wahr�cheinlich i�t der Grund davon nichts als ein

pôbelhafterSpott übex den Namen Jao oder EeH vas
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vah, ähnlich:dem Anchiolus beym Juvenal, und
dem: er ruft dem Elias , bey dem. Tode.des Ers
ló�ers.

_—-- Ehe ichweitergehe,muß ich auchnoh mit zwey
Worten der Wolke und Feuer�äule hier erwähnen,
welche das Volk „von �einem. Auszuge. an. be�tändig
auf �einem Zuge begleitete. Es i�t bekannt daß.eie
nige Gelehrte, und nichtimmer aus der feind�eligen
Ab�icht alle Wunder verdächtigzu machen, �ondern
auch wohl aus der un�chuldigern, die�elbennichtohz
ne- Grund zu -hgufen, die�e Wolken�äule„ als eine,
den Juden. nicht.un je wd)nliehs,PLAMHAETEBe�chreiz
bung der gewöhnlichenHeerleuchtenan�ehen , deren
man in âltern Zeiten,be�onders in warmen Ländern,
da wegen dergroßen Tageshißedie Heerszügénur
bey Nacht ge�chehenkonnten, fich�tatt VL Panebediente, um �owohl den Aufbruch.und die Ruhe
des Heers., als auh den Mar�ch de��elben dadurch
zu. bezeichnen.. Alexander nahm

-

�elb�t bey �einen
Heerszüugen-die�e Gewohnheit. von den Per�ern anz

und die muhamedani�chenCaravanen bedienen�ich
der�elben noch jeßt, in eben die�en arabi�chen Wüz
�ten , auf ihren Zügen nach ‘Mecca. Die�e Wolke
vertrat auch allerdings auf die�em Zuge die Stelle eis
nes �olchen Signals; �ie begleitete das Heer be�täne
dig; und wenn fie nah. errichteterStiftshütte �id
auf der�elben als -dem Hauptquartiereniederließ,
oder �ich erhob, �o-war,es auch.dasZeichen zur Ruz
he und zum Aufbruche des Heers,- Aber �o wenig
man auch Ur�ache hat die Wunder zu häufen, da die
Wahrheit der er�ten Wunder beydem Auszugeo utt-
wider�prechlichbe�tätigt i�t , �o würde man dochdie
Be�chreibungzu �ehr verla��en mü��en, wenn man �ie
für nichts anders, als für ein �olches Feuergefäß,
annehmen wollte, das entweder vor-dem- Heere vor-

aufgetragen, oder auf der Stiftshütte , beyderMlë
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he des Héeers, aufge�tellet worden wäre, und: däs

beyTage durch den ‘Rauch’; und des Nachts durch
einén Glanz zum Signale gedienthätte. Sie �ollté
die Aehnlichkeitdie�es Signals haben; aber �ie �olls
te zugleih dem Volke das Symbolum der

“

höhern
undunmittelbaren göttlichenLeitung �yn, wöruntéë
es auf die�em Zuge ‘gienge, und ‘bekam auch daher
den Namen des Engels, als eines ganz be�ondern
Mittels die�er außerordentlichèngöttlichenVor�ez
hung. Wenn man die großè Ab�icht die Gott mit

die�em Volke’hatte, nach.ihrem ganzenPlan ‘hierbeh
nicht immervor Augen hat, �ondern ohne �elbigen;

alle die�e außerordéntlichènBegebenheitennur ein-
zelnan�ieht, o würdeman �i< allèrditigs ‘geneigt
fühlen, ihnen eine andre Erklärungzu geben. Wenit

man �ich aber erinnert,was ich hon oben hiervon ge-
�agt, daß es die große Ab�icht war, dié Erkénntniß
eineseinigen Gottes und einer alles régierendenVörz

O dadurchzu be�tätigén , eine ÉErkenntnißdié

jet zwar, bey un�rer Erleuchtung,zu den er�ten alls

gemeinen Vernunftwahrheiten gehdret, die aber, ‘dà

fe�elb�t viele Fahrhunderte nachher, bey den #oviel
aufgeklärternVölkernnoh nicht dur<dringen konnz

‘te, um die�e Zeit äber von dexVernunft noch�o viel

weniger unter�tüßt wurde, ‘daß thr vielleicht nichts
-

[wererwar, als �ich einen un�ichtbaren Gott ohnë
Zilder,und einenSchöpferund Regenténder Welt

ohne Untergöttervorzu�tellen; #o wird man, wenn

die�er große Endzweckerreiht werden, ‘und dié�e

i auf den rohen ungebildeten Gei�t die�es
olfseinigen Eindru>kmachen �ollte , die�e außerorz

dentlichen Mittel niht mehr für überflüßighalten.
Und daman úberdem um die�e Zeit, ‘�o wenig noh
von ordentlichen Naturge�eßen als von Wundern eis

nigen deutlichen Begriff hatte, und überhaupt von

allen eingebildetenGöttern glaubte, daß �ie allers

Hand außerordentlicheDinge thunkönnten, �o Odex
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“derEindruck'von einem einzigen Wünder, wäre es
guch noch�o groß gewe�en, baid erlo�chen �eyn, wenn

er nicht von Zeit zu Zeit unterhalten und erneuert
worden wäre.

-

Und wié hätte Mo�es mit aller �einer
Klugheit dies unge�tüme Volk," das nun nach ‘und
mach �eine Kräfte zu fühlen; und de��en kriegeri�cher
Gei�t „nach ’einigen. gli>lichen Siegen „- �ich: immer
Mehr zu regen an�ieng, die vierzig Jahr lang: in-der

MWü�tenin der: �trengen Zucht erhalten, und von dex
frühern Erobrung des ihm zugedachten Landes das
es -immer vor �ich hatte, zurä> halten wollen, wenn
er nicht �elb�t auch auf die�e außerordentlicheArt von
Gott wäré unter�tüßet worden? 8

/

= Jm dritten: Monath nach dem Auszuge kames
hierauf in die Wü�te: Sinai, in die Gegend des Bér-

ges der, wie ih �chon ge�agt, voraus dazu er�chen-war,
daß ihm von dem�elben�eine neue Verfa��ung feyerlich{t
bekannt gemachtwerden �ollte, Sowie es ankommt
muß es �ichauchden Berggegenüberlagern. Denn es

dsder göttlichenStiftung �eines Ge�etes, und be�on-
- ders auch der größen feyerlichenBe�tätigung dieMo�es-

hier zugleicherhalten �oll, �elb�t mit zu�ehen, damit es
von nun an alle. de��en Verordnungenund Ge�esée,nicht

als bloß men�chliche, �ondern’ äls von Gott �elb�t -ge-
wählte und be�tätigte Ge�etze erkenne und befolge. Jch-
bediene mich hier:abermals mit Bedachtdes Ausdrucks,
daß Gott hier be�onders das Au�ehn Mo�is be�tätigen»
und �einen Ge�ezen das Siegel der göttlichenAutorität
habe bey�eßen wollen. Denn nach meiner Ein�icht,
kann mandie großeKenntniß und KlugheitMo�is bey

die�en Ge�etzen doh wohl nicht ganz aus�chließen:
Gott hatte die�en außerordentlichen Mann chon;vox

{einerGeburt zudie�em großen Ge�chäfte erwählet und

| vetada �o wie er andere Men�chen,die er zu außeror-
‘dentlichenWerkzeugen �einer Vor�ehung ausßer�ehen

- hat, zu ihrer großenBe�timmungbereitet. Er �chafft
ihre Seelen mt den dazu benôthigtengroßen ASOun



352 IV. Vetraht. Mo�e 8)
Und läßt �ie in �olche Situationen und Um�tände kom

_mén;/ worinn die�e Fähigkeiten,ihrer Be�timmung ges
mäß, �ich entwickeln und ausbilden können, damit zu
der Zeit,die er nach �einer Weisheit erwählet , �eine
Ab�icht durch �ie erfüllet werde. Jn un�ern Augen
wirken die�e bloß als Men�chen, im der That aber find
�te Werkzeugein �einer Hand, die mittelbar das aus-

richten, was er durch-fieauszuführen be�chlo��en hat.
So hatte Gott auch Mo�e voraus. dazu �chon erz

wählet, daß Er es �eyn �ollte, durch welchen er die
größe Ab�icht, mit der nunmehrigenEinrichtung des

F�raeliti�hen Volks, ausführen wollte; Mit dem

Anfang �einer Exi�tenz hatte’ Gott hierzu den-großeiæ
Gei�t chon in ihngelegt ; auf dié wunderbar�te Art

hátte {eine Vor�ehung ihn auch gleich añ den âgype
ti�chen Hof gebracht¿wo ex, bis zuk vollen Reife

- Feinermänalichen Jahre, unter dendortigen Wei�en
die�e großen Talente ausbilden , und die zu: �einek
Froßen- Be�timmung'nöthigen-Kenúthi��e und Klugz-
heit �ich erwerben *konntez zugleichhatte der nahe
Anblick „ der durch die da�elb�t“ herr�chende Abgdttez
rey �o ganz verfallenenwahren Erkenntniß Gottes;
Und die tyranni�che Unterdrückung�eines Volks, �eiz
‘nén Glauben an de Gott �einer Väter, an: den eis

figen Gott Schöpfer und- Regenten dêr: Welt, noh
tiefer in i

win Seele eindrü>en , und �einen Eifeë
Für die Erhaltungdie�er Wahrheit noh mehr erz
weckèn mü��en, und hierzu kam nachher no �ein
vierzigjähriger Aufenthalt in Arabien ; - wo er i

die�er Ruhe den großen Gedanken noch“mehr durch2
denken konnte, da ér zumal, nach dex an Abrasz
ham gegebnen Verheißung, wußte, daß der Zeitz
punkt nahe �eyn mü��e, da de��en Nachkommen=-
�chaft in den Be�itz des Landes Canaan kommen

�ollte. Seine’ große Be�timmung kannte er fxeylich
noch nicht; aber �o wie die�er Zeitpunkt dai�t, erhält
er den unmittelbaren Beruf „ und“ nun �oll: er

TyVA ni
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nicht!bloß. als’ der große Mann mehr*er�cheinen,
Fondern �ich von nun an als der außerordentliche götte
licheGe�andte unter�cheiden, Durch die Wunder. die
Gort-durch ihnverrichten läßt, �oll. er. er�t �ich �elb�t
als: ‘einen! �olchen fühlen, und das Vertraun zu �ich

Fa��en ¿daß ‘er vou nun an nach �einen Gedanken
und Handlungeü unter einer be�ondern göttlichenLei-

tung �teh, und. zugleich �oll er auch von: �einem
Volke für-den ihm von- Gott unmittelbar verordne-
ten Führer erkannt werden. Sollte nun aber die�er
ge�chäftige aufgeklärte:Gei�t, da er dié�en' �einen
großen Beruf be�tändig“vor Augenhatte, dennoch
uie an die Ausführung de��elben: gedacht , und: gax
Feinen' Entwurf von. den Verordnungen und Ge�eßen
fich gemachthaben , wornach er die:gottesdien�tliche
und ‘bürgerlicheVerfa��ung ‘des ihm: anvertrauten
Volks bey: �einer Ankunft in Canaan einzurichtenhas
be’? Und �ollte-Gott,-der die�en Mann: �o: �ichtbarz
lich ‘hierzu erwählet .und �o lange zubereitet hatte,
dennoch beydie�er Einrichtung de��en Klugheit nichts
überla��en, �ondern ihm alle die�e-Ge�eze, Verordz
nungen und Gebräuche unmittelbar eingegeben haz
ben? So wären allé die�e großen Gaben und Zubé-
reitungen{ohne Endzwe>, und der niedrig�te Hirte
in dem:ganzen Heere zur Ausführung die�es großen
Ge�chäfts eben �o ge�chi>t als Er gewe�eu. Und wer

fiehet nicht auch-in allen die�en Ge�eßen und Verord=
nungen den durch eine lange Erfahrung, durch eine
¿großeWelt - und Men�chenkenntniß, und den �elb�t
auch in Aegyptengebildetengroßen und klugenMann?
Es �ey ferne von mix, die�e Einrichtung deswegerr
bloß! als ein Werk" men�chlicher Klugheit anzu�ehen.
Dex Plán dex großen künftigenErleuchtungder Welt,
‘dem die�e Einrichtungvorzüglichzum Grunde diez
nen „ und die höhern Ab�ichten, wovon �ie zum Theil
den Schattenriß enthalten �ollte, war zu entfernt,
und für alle men�chlicheKlugheit‘zu ‘groß, als daß
Jeru�al. 2. Th, 4. Sr. 3 __Mo-



354 IV, Betracht. Mo�es.

Mo�es die�e Einrichtung fo pa��end darauf hâtte nia-

chen fônnen. “Hierift dex göttlicheEinfluß nicht zu
mißkennen. Dabey kann man aber dennoch, ohne
im minde�ten dás gôttlicheAn�ehndie�er Stiftung zu

f{<wächen,,�icher annehmen, daß Gott, die: auffere
ordentlichen Gaben die�es erleuchteten Marines, als
‘ein Mittel bey der Einrichtungdie�er Stiftung und
‘der dazu nôthigenGe�etze gebraucht- und daß Mo=

{es , �einen darüber �chon gefaßten Gedanken, utiz

ter die�em göttlichenEinflu��e hier auf dem Berge,
‘die volle Einrichtung gegebenhabe, Die�e Einricha
tung wâre inde��en - bey aller ihrer innern Vollkom-

‘menheit, dem An�ehn nach noch nichts mehr als

men�chlicheEinrichtung gewe�en. Aber �ie foll mehr
eyn; fie �oll‘dem Volke von“ nun an göttlicheStif-
tung �eyn, und alle Ge�eße �ollen die Kraft und Bere

‘bindlichkeitgöttlicherGe�eße haben, So: wie ein

Herr „wenn er feinem Diener �eine: Ab�ichten und

Ge�innungen bekannt gemacht, die Ausführung der

Werordnungen de��en ihm bekannterKlugheit über=

läßt , aber �ie dann, durch �ein aufgedrücktes.Sie-

‘gel, und durch ihre feyerlicheBekanntmachung,für
feinGefeßzerfläret, und ihnen die volle Kraft feines
höch�ten Willens giebt. Und dies i�t auch der End=

zweck der au��erordentlichen Er�cheinung: auf ‘den

Berge, die o lange als Mo�es oben i�t , über dem-

felbenhält. Sie �oll die feyerlicheund göttliche Ra-

tification und Be�tätigung �eyn, daß Gott, alle durcy
Mo�en nun zu promulgirendeGe�etze, als von ihnx
felb�t gegebenvon nun an von dem Volke wolle an-

ge�ehen haben. Nach dex Be�chreibung, i�t zwar
alles was Mo�es fpricht und thut, unmittelbares
göttliches Dictamen , unmittelbarer Befehl. Aber

Emußte es jezt �eyn; denn nach die�er feyerlicheir
Be�tätigung handelt Mo�esnicht mehr für �ich ; das
Volk mußihn jetzt bloß für den göttlichenHerold
an�ehen „ dex nichtfeinen fondern des Herrn Willen

;

i vera
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Perkündiget. Und hierauf if die ganze’ Be�chreid
bung auch eingerichtet, Ob Mo�es der unmittelbg=-

“

xe Verfa��er der�elben �ey , oderob éx von einem:dex
Aelte�ten , die er bis an dem Fuß: des Berges initge-
nommen „ dié Verhandlung untéx �einer Auf�icht haz
be aufzeichnen laf�en-, dies verändert in der Haupt=-
�ache nichts; das leßté i�t wegen dexeignen großen
Ge�chäfte und auch nach der ganzen Vor�tellungsart
wahr�cheinlicher:Mit der Erklärung aller-.darinn
vorkommenden einzelnenUm�tände,und mit. der Aus=
æinander�ezung >iniger {einbaren Unorönungenz
will ich mich aber nichjtaufhalten; i< will nux das
we�entliche. auszeihnen 24) a

Dié ganze Verhandlung i�t auf das allerhöch�te
feyerlich, fo wie es, nâ<h den ‘damaligenBez

riffen und dèr Fahigkeit des Volks ¿ den möglich�t
Kärk�tenEindru> machen konntez-nachden damaliz
gen BOira lage ih , da man jichdie Gottheit im
Himmel als im. Lichtewohnend , die Berge als ih2
ren Siß ; wänù �te �ich zu den Mén�chen herabla��en
wollte , und den Donner als das höch�teZeichender
göttlichen Maje�tär vor�tellete, So auchhier; iæ
dèr Wolkedie �ich auf dem Berge niederläßt, läßt �ichs
die:Gottheit in der�elben gleich�am�elb�t hèrab, der

Donner i�t die Po�aune dié ihre Änkunftankündigt,
und zugleichdie Sprächeworinn �ie Mo�i ihre Bes
Fehlekund macht. Gleichnächdemer zum er�tens
mal denBerg be�tiegén, komnit er tmnit der hö<�
patheti�chen Anrede in dém Natten Gottes an das
Volk wieder zurück: Cap. 19. Ihr �elb�t habt
ge�ehen was ich den Aégyptern gethän; und
wie ich eu< auf Adlers E

bis hierher z1é
meiner Wohnung gebracht habé; wollet ihr
hun meinen Bund, das Ge�eß welcheseuh ñnunz
inehro bekännt gémachtwerden �oll, halten, �o
�ollet ihr ob gleich die ganze Erde meiti iff,
und ih nicht ein Gott

WA
einer Gegend und eit

41
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“nein Volke, �ondern der Herr und! Regentder gant
zen Welt biñ,/ und alle Völker ohne Ausnahme añ

“meiner Vor�ehüng“ Theil haben,�o �ollet ihr dennoch
mir ein bejonders'Etgenthum 10 heiliges Prie-
terthuni �eyn, ‘cin Volk ‘das �ich mir, als'dem eiz
‘nigen wahrén Gött, "mit Verleugnung aller fal�chen
Göttér gánz widme, und �ich dadurch von allen an-
dexn Völkern unter�cheide, und �odann will ih mich
‘auch ‘euch-durch rneine be�ondre Für�orge als die�en
*Gotkt'bewei�en:Durch die�en Antrag - gerührt ants

«wörtet das Volk einmüthig: wir wollen alles

‘thun was det Gerrbéféblen wird.
__ Um inde��en die Ehrfurcht,“ für die zu erwar-

tende Er�cheinung: und Publicakion des Ge�etzes, bey
dem Volke noch o° viél größer ‘zu machen, muß es

�ich nach der dämäligen Art, wenn man in die ge-

N LE der Gottheit kam, gegen den

‘drittenTag , wenn die gróße Er�cheinung �eyn wük-
“de „ reinigen und die Kleider wa�chen, und zugleih
ATäßt-eë,um den Eindruck noch’ zu ver�tärken „eine
“Grenzenlinie um den Berg zichen, - die kein Men�ch
‘auch�elb�t das Vieh bey Lebens�trafe nicht über-

“GE darf. Und darauf kommtder große feyet-
AUicheTagz der ganze Berg wird in dike Wolken ver-
hüllet, woraus unaufhörlicheBlitzefahren, und ein

anhaltender rollender Donner der den ganzen Berg
er�{húttert, verkündigt gleich�amals die Po�aune
Gottes die Ankunft des Herrn ; “und zugleichführet
Mo�es dasVolk, (wie unter�cheidend i�t die�e Anx

�talt von den vorgegebnen Offenbarungeneines Mi-

nos, Numa und Mahomeds !) aus �einem Lager ge-
gen den Berg , V. 17. daß es alles �elber mit añ-

he„ und er nachher auf de��en eigenes Zeugniß und

auf die�e göttliche Be�tätigung �eines Ge�eßes �ich
mit: �o viel mehrerm Nachdru>-berufenkönne.Cap.
24, 9. Hierauf geht er in BegleitungAarons und

�iebenzig von den Aelte�tendes Volks auf den
Berg,€z
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befiehltaber die�em, am Fuße de��elben in einerEnts
fernungzu bleibên, und ex �elb�t. �teigt nux alléin
auf die Spißbe in die Gewitterwolke, und bringt,
wie er wieder herunter kommt,die er�te Sammlun
der.Ge�eße mit, Cap. 20. 21.22. 23. die ‘er dem
Volke, als den Bund den Gott. damit von nun an
mit: ihm mache, vorlie: “Das Volk durch die�e
furchtbare Er�cheinung in die äußer�te Ehrfurchtge-

“�et, antwortet einmüthig: Alles was der. Herr
gereder hat, wollen wir thun, und erbietet �ich
zugleich,«alle Ge�eße die Mo�es ihm fernerhin geben
würde, als von Gott unmittelbar gegebne Ge�eße
anzunehmen und zu. befolgen. Um die�er Anneh-
mung des Ge�ees nun alle Feyerlichkeit, eines

“gleich�am mit Gott errichteten Bundes zu geben,
errichtet er am nach�ten Morgen an dem Fußdes
Bergeseinen“ Altar, �ezet, zum Zeichen,daß alle

zwölf Stämme-an die�èm Bundegleichen Antheil
nehmen, für jeden Stamm eine Säule um den Al-
tar , und lâßf das Vol, nach damaliger Art, durch
ein heiliges Bundesopferzux unverbrüchlichenHals
tung die�es Ge�ezes ch verbinden; wobey ex das

Blut der ge�chlachtetenThiere in Schaalen auffa��et,
die Hâl�te davon an den: Altar gießt, mit -dex an-

dern Hälfteaber das Volk mit den Wortenbe�prengt :

Dies i�t das Blut des Bundes den der Herr mit
euch macht, alle die�e Ge�eze zu: beobachten.
DergleichenOpferwaren beyallen alten Völkern die

feyerlich�teArt. der Verpflichtungbey errichteten
Bündni��en, wobeydex,der den. Bund annahm,
�ich verwün�chte, daß, wo ex bunbhrüchig würde,
Fein Blut eben wie.das Blut des geopfertenThiers

Vergo�enwerden�ollte. Cap. 24, 12. 15. Hierauf
‘gehter wieder- auf den.Berg um die-Einrichtungdes

offentlichenGottesdien�tes abzufa��en, und be�onders
den zehn Geboten, als dem Grundge�eße des nun er-

__xichtetengottesdien�tlichen und bürgerlichenneuen
EE
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Staats, durch die Eingrabungin zwey �teinerne Las
feln die vorzüglicheWichtigkeit,und dem Originale,

uxAufbewahrungeine �o viel mehrere Dauer zu ge2
en, Cap. 25 —

31. Die Wichtigkeitund die unz

veränderlicheVerbindlichkeitdie�er Gebote, konnte
nicht �tärker als dadur< ausgedrückt werden, daf
�ie �elb�t mit dem Finger Gottes auf die�e Tafel
ge�chrieben wären, Mit ihrer Erklärung will ih
den Faden der Ge�chichte jezt nicht unterbrechen, da
ih nähher noh Gelegenheithaben werde, ein paar
Wortedavon zu reden, Eben �o wenig will ih mich
mit dex Unter�uchung der damals âblichenArt zu

{reiben aufhalten. Dergleichen gelehrte Unter�ux
chungengehörennicht zy meinem Endzwe>. Daß
die Buch�tabena�chreibkun�t‘um die�e Zeit {on bez

Xannt gewe�en, habe ih oben �chon berührt. Cez

crops hatte �ie {on um die�e Zeit aus Phoenizien
nach Griechenland gebracht, und Herodot fand auf
einer Reife in Phoenizien die alten joni�chen Buchz
aben, den phoenizi�chen noch �ehr kenntlichähnlichz

wahr�cheinlih hatten alfo auch die , deren Mo�es
�ich bediente, mit jenen, einen gemein�chaäftlichenUr=
yrung und Grundzug, der abex “nothwendig nach
und nach, in allen den hievon wieder ab�tammen-
den Alphabeten, �ch immer mehr abgeänderthat. Wie
aber die�e leichterè und kürzereKun�t durch Tonzei-
chenzu {reiben einmal da war, fo. wär es auchnaz
türlich, daß man auch �tatt der er�tern �teinernen,
tietallenen und hölzernenTafeln, leichtere und bez
quemere Matexialièn, die �ich in kleinereConvoluts
oder Bücher fa��en ließen, zum Schreibenaus�uchte.
Daß Mo�es dergleichenauch �chon hatte, das bez

wei�et, gußer �einer dftern Benennung der Bücher,
be�onders das Buchworinn er �eine Ge�eße ge�chric=
ben hatte, die cx bey dem feyerlihen Bundesopfe
dem Volke vorlas. ‘Cap. 24, 7. Woraus aber dat
Schreibzeug„, deffen er �h hierzubedient , Gdi

M
:
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den „i�t "�ehr gleichgültig. ; Das eigentlich�o ge«
nannte ägypti�che Papier, das zu der Zeit, „wie die

Griechen die Herren von Aegypten waren das all=

ni Schreibmaterial der �chreibendenWelt, und

ahér cin �o großer Handlungszweig von Aegypten
war, �cheint vor Alexanders Zeit, wegen der kün�tz
lichern Zubereitung, noch in keinem Gebrauch gewe
�en zu feyn, und noch weniger zu Mo�is Zeit.Wahr=-
cheinlicher war es-die in Aegypten �o früh verarbeia
tete: und gebrauchtebaumwollene Leinwand , die �ich
noch in den Särgen der Mumien findet, und daß
man, weil die Charaktere darauf �o rein und deut

lich �ind, auch bald an die Kun�t die�elbenzu planiz
xen gedacht habe. Ge�eße, Bündni��e und Ver

träge wurden hergegen, um der längern Dauer wilz

len, auf �teinernen, blegernen, und andern metal
lenen Tafeln noch in viel �pätern Zeiten eingegraben.
Jm Hiob Cap. 19, 23, 24. finden �ich alle die Ar=-
ten bey�ammen: Ach! daß meine Reden in eit
Buch ge�chrieben würden; aber dies i�t ihm nicht
dauerhaft genug; daß fie mit einem ei�ernen Grifs
fel auf Bley , daß �ie zu einem ewigen Ges
dâchtniß in einen Sels gehauen. würxden!
Aber die�e er�ten Ge�eßtafeln kamen nicht: zu ihrex
Be�timmung. Denn da das Volk. Mo�en, wegen
Feiner:vierzigtägigenVerweilungauf dem Berge, dæ
zugleichdie Er�cheinung. aufgehört hatte, für verlo-

xen hielt , und ohne des Schußesdes Gottes, det
es aus Aegypten bis.-hieher.geführet, ver�ichert zu

�eyn , �einen Zugnicht fortzu�eßen wagte, �o nöthig-
e es:Aaron ihm ein �innliches Bild davon zu ma-

cen, das auf �einem-fernern Zuge.vor ihm: hérgien=-
«ge: Es will �einen mächtigenGott Jehovah damit

nicht ‘verla��en; es will, da Mo�es uicht mehr dæ
i�t, zur Ver�icherung von de��em Schulze, nur �eine
�ichtbare Gegenwart bey �ich haben, und Aaron, aus

Furcht vor dem Angeln LesVolks, i�t auch{wach
Kris 4 gez
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genugdarin ‘zu willfahrenz und“ da in Aegyprer
er Einfluß und die Wirk�amkeit der Götter - unter

Thierèn vorge�tellet ward, (denn Abbildungen ‘der

Götter in men�chlicher Ge�talt , oder auch vergötz
terte Men�chén kannte das alte Négypten ‘nochnicht)
o wählet er dazu das Bild ‘des*Mnevis oder Apis;
des vornehm�ten und heilig�ten Thiers, worunter in

Aegyptendie ober�te Gottheit verchret wurde ; und

worandas Volk, während “�eines döttigen Aufent-
halts , vermuthlich felb�t �ich {hon gewöhnt‘hatte.
Er zeigt dem�elben er�t ein Modell davon, undwie
ès die géwvhnte Ge�talt der ‘großen Gottheit feht;

�o giebt és" äuch mit Freuden einen Theil’ �eines Ge-

{meides zu de��en Verfertigung her, betet darauf
�einen“Gott aufs feyer!ich�te unter die�em Bilde an;
richtet vor ihm einen Altar auf, -bringt ihm ein fe�t-
lichesDank -: und Freudenopfer, und be�chließt,na<

: a EN Opofermahle, das Fe�t nach ‘ägypti�cher
Art mit Tanz-und andern Lu�tkbärkeiten

x
+e

Die Angabe Diodors , daß die Aegypter beyih-
_Yám Gottesdien�te keine Mu�ik gehabt, wird. außer
‘andern Bewei�en, beyläufigauch hierdurch, und durch
das Exempelder Mirzam widerlegt. Vielleicht
war zu Diodors Zeiten, unter dem Druck der Grie-
then, der ägypti�che Gottesdien�t �o viel {wermü-
thiger geworden z; vielleichthatte es Diodor auch-nur
beyeinigen traurigen Fe�ten -währgenommen.+ 8

_ Mo�es, der auf dem Berge das ungewöhnliche
Getö�e hört, �teigt herunter,um die Ur�ache davon zu
vernehmen, undwie er das Volk,ungeachtet des kurz
vorher �o feyerlichbe�hwornenGedbots,�ich von �einem
“Gott kein Bild zu machen,in �einer vorigen vollen

ägypti�chenAbgöttercy�teht, �v geräther darüber in'eiz

nen �olchen Eifer, daß er die beyden Ge�eßztafelnin

Stücken wixft; das Gößenbild �elb�t aber, üm dem
“

‘Volkedié un�innige Thorheit' �eines Aberglaubens�o
viel mehr empfindenzu machen,verbrénnet erzu MEE: un
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und �treuet die�elbe, um den Ab�cheu zu vergrößern,
in den von dem Berge herabfließendenBach, daß-es
die�elbe’ mittrinken- mußte , fowie es den Aegyptern

die aller�chre>lich�te .Stra�e gewe�en �eyn würde,
wenn �ie, ihren Apis vor ihren Augen hätten�chlachz
ten �chen mü��en, und dann-davon �elb�t noch zu: e�
�en gezwungèn worden: wären + 2 2g

+ “Da-die�es góldneBild den Feinden die�es Buchs
immer ein wichtiges Object für ihxe Angriffege�chie-
nen hat, woher nämlich das i�vaeliti�che Bolf-die unz
geheure MengeGoldes hierzu herbefommen, und wie
Mo�es da��elbe auch-wieder �o habe zermalmewnkòn-
nen , daß ex die A�che davon unter das Trinkwa��er
des Volëïs- gemi�cht, �o darf:ich! es auch wohl nicht
ganz mit Still�chweigen übergehn..: Was das er�te
anbêtrifft/ �o kann man �ich freylid) das Bild -�o-ma�z
�iv. und Folo��al denken, daß-allesGold des Volks da-

“

zu nicht hinreichea können.Aber mußte denn das

Vild-, das auf einem Altar- oder einer Stange: vox

dem’Héère -voraufgetragen werden �ollte „. die volle
Größe: einés: Stiers haben, und wares dem Volke zu

Feiner Beruhigung nicht genug, wenn es nur wußte,
daß es �einen Gott bey �ich hatte?- Dabey i�t es gus
der Ge�chichte bekannt, in wie weit gtößrer Menge
‘die�es Metall: in den âltern:Zeiten-�chgefundenhabe,
‘he noch der: Geiz der Men�chen die�en- Reichthum �o
“er�chöpfen können. Der-Ueberfluß i�t fa�t unglaub-
lich, worinn �i, nach der- Be�chreibung der- Alten,

_ da��elbe în. Arabien géfunden haben �oll. Und wenn

__“guch, der drey. hundert fünf und �echzig Ellen große
goldne Himmelskreis: bey dem Grabmaale des O�y-

_„manduas,, fa�t alléènGlauben über�teigt , �o. i�t doch
¿nad dem. Zeugniß der Ge�chichte, der Ueberfluß:an

die�em ko�thayenMetalle in Aegypteneben �o außer-
 fordentlich-groß gewe�en. Daß aber auch, �elb�t in

-
dem i�raeliti�chen Heere, der-Vorrath davon �ehr anz

_Fehnlichgewe�en.�eyn- mü��e, «diesbewei�et das man-

227 “E “niche
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nihfaltigé Géräthe bey der Stiftshütte, welhes Moz
s theils mit die�em Metalle üb. rziehen, theils ma�z
fiv: daraus verfertigen ließ. Findet man aber den

Aufwand doch noch zu groß, {fokann man auch noch
einen ganzen Theil ‘er�paren, wenn“ man annimmt,
und der Text-leidet es' auch, daß Aaron das Bild eiz

gentlichvon Holz gemacht und mit Golde nur über-

zogènhabe; ‘�o wie. die Bundeslade und das größre
heilige Geräthe damit überzogen, auch die mei�ten
alten Gößenbilderdamit überkleidet wurden. Je�- 30>
22. “Und fo wäre Mo�es auch mit dem Verbrennen
des Bildes leichter fertig geworden, ob man gleich
guch �chonoft den dagegen gemachten Einwurf mit

der leichten Verkalkungdes Goldes beantwortet hat,
es auch, �on�t os i�t, wie früh die Aegyp=-
téx mit dem kün�tlichen Feuer der Schmelzkun�t,be-
fannt gewe�en, Da “inde��en die Verehrung Gottes
ohne alle �innliche Abbildurg das Grundge�eß! der

‘ganzen von Mo�e einzurichtenden Religions - und

Staatsverfa��ung wär, ohne de��en genaue�te Beobz

‘achtungder ganze Endzweckdie�er Einrichtung �ich
nicht erhalten, �ondern - jede dergleichenAbbildung
‘das Volk unmittelbar zur Abgdtterey wieder verletz
tet haben würde 7 {o erfoderte es die Klugheit, die

«Uebertretungdie�es wichtigenGe�ees, und be�onders
die�e er�te Uebertretung, mit der äußer�ten Strenge

Zu be�trafen; und es wurden, die�em zufolge,alle die

�ich in ihre Gezelte noch nicht zurü> gezogen hatten,
‘Fondern unter- �einen “Augen in ihrer Empörung und

‘der abgötti�chen Feyerlichkeit no fortfuhren , threr
drey tau�end an der Zahl, ohne An�chn der Per�on,

‘auf �einen Befehl von den Leviten niedergemacht,
‘mit dem�{reckenden Zu�aß an die�e, daß, weil ihz
nen be�onders die Beobachtung des Ge�etzes anver=z

‘trauet werden �ollte, V. 29. �ie dies Blutbad als das

“Opfer an�ehen �ollten, wodurch�ie zum. Prie�terthun
und zur Verehrungdes einigenGottes, mit _——DAESIIS CS A
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fer Verwehrung“alles abgötti�chén
“

Bilderdien�tes,
¡leich�a �ollten eingeweihetwerden. “Den andern

Morgen¿ da das Volk noch iù der äußer�ten Be�türs
zung wär, hält er ihm därauf die große Ver�ündiz
gung mit allem Nachdruck nochmäls vor, und geht
mit dem Ver�prechen wiéder auf den Berg zurück,

“um ihm/die Vergebungder�elben von Gott'zu erbitz
ten; �etzt aber mif Fleiß hinzu / ex wölle es ver�u:
chen ; V, 30. damit es �i< die�e Sünde nicht �o leicht
vergeblichdenken �ollte; und kommt darauf auch mit

einer Antwort zurü>, Cap, 33. die ganz darauf einz

gerichtet' i�t dem Volke alle �innlihe Abbildungen
Gottes als das allerhöch�te Verbrechen vorzu�tellen}
wodurch es �ih de��en gnädigerVor�ehung, die es

bisher geleitet, nur verlü�tig machen könne, Denn
dies allerhöch�teWe�en �ey �einer Näatur'nach unfichts
bar, und kônne auf keine�innliche Art erkannt vdex

vorge�tellet werden; er �elb�t auh, in der außerors
dentlichenEx�cheinung,welcher er gewürdigt worden;
Habe Gott nie ge�ehen; er habe die Schwachheit gez
habt, �ich einen �olchen �innlichen Anblick �einer Hert-
lichkeit zu erbitten; ‘aber ex habe zur Antwort bes

kommen, daß alle �eine Güte be�tändig vor ihm hers
gehen �ollte, (wie viel Erwe>ung zum be�tändigén
Bertraun des Volks zu ihm als feinem Führer!)
V.18, aber �ein Ange�icht Fönne kein �terbliches
Auge �ehen; nur wenn ér vorüber, �olle er ihm
nach�ehn. Und nach der darauf erfolgten Er�cheiz
nung, kommt die, zur Erweckung eines unverbrüchliz
chen Gehor�ams gegen alle göttlicheGebote, fo �tarké
eindringendeBe�chreibung der Gnade und Gerechtigz
Feit Gottes : Cap. 34, 6. Herr, Herr Gott, barmz
herzig und gnädig und geduldig und von grofs
�er Gnade und Treue ,’ der Gnade bis ins tau

end�te Glied fort�ezt, und Mi��ethat Ueber-
tretung und Sünde vergiebt, aber vor dem
giemand un�chuldig , (oder — der du

autae er
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che Uebertreter auch) nicht- vergiebt,) �ondern die
Úi�jethar der Väter bis ins-dritte und. vierte
Glied auch nom an: den Liahtommen bein
�ucht; und zugleichwerden-die vornehm�ten Ge�eße
Eurzlichwiederhole Bu Ae 5

Lires acitiés
Die, Redensart-,- deren Mo�es �ich- hierbedient,
daß:-Gort nicht -von Ange�icht „�ondern nur

hinten ng<!ge�ehen werden Fönne, i�t ganz den
damaligen {wachen allgemeinenVor�tellungen von

den Göttern gemsg,da- man glaubte, daß �ie �ich
von �terblichen. Augennicht �ehen ließen, auch, wie
es aus: der Fabel-genug bekannt.i�t, „ohne die größte
Gefahr kein Men�ch es-wagen,dur�te-in thre Gegen-
wart-zu kommen,-�ie- daher auch-auf den Altären den
Opfernden den Rücken zukehrénd vorge�tellet wur-

den,und.die�e- den- heiligen Wedel vor die Augen
bidlteneas T9 14 Adital agit Hig A

Das ganze feyerliche Ge�chäfte auf dem Berge
endigte- �ich endlichdamit, daß er mit den zwey
neuen Tafeln wieder hinauf gieng, um da�elb�t gleich-
fam unter der nähern göttlichea Auf�icht die zehn
Gebote nod) einmal darauf-zu chreiben, welchenun,

zum immer daurenden Andenken.der außerordentli-
chen-gôttlichenBe�tätigung des ganzen Ge�ebes, in

die zu verfertigende Lade des Bundes oder des Zeug-
ni��es aufbewahret-werden �ollten. Cap. 34. Denn
durch die�e vierzigtägige,Er�cheinung war �ein An-
{hn jeßt-auch in. Ab�icht auf alle.�eine. fernere Ver-

“orduungen- und: Ge�etze vor den Augendes Volks o-
be�tätigt, daß er von. nun an auf die�e göttlicheLegi-
tiination, wovon es �elber Zeuge gewe�en, �ich. alle-
zeit:berufen konnte. 5B. C.4, 5: Die�em zufolgegab
èr. �eine übrigen Ge�eßze nun- auch vor der Stiftstz
te, über welcheraber, zum Zeichen‘der göttlichen -

Gegenwart ¿(denn æœineArt- von Orakel mußte. das
finnliche-Volkimmer haben,) die-Wolke �ich be�tän-

A
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*Zuleßt heißt esnody vonihm, daß, wie tr von

¿dem Berge herunter‘geëommen,Aaron und das Volk
Fein Ange�icht �o:glänzend gefunden hätten „daß �ie
�ch ge�cheuet ihn anzu�ehen. Nach -der Anmerkung,
“die ich vorher �chon über die ganze Be�chreibung diez

�er außerordentlichen Scene gemacht habe, glaube
ich auch die�e Be�chreibung wohl-üicht �o buch�täblich
mnéhmenzu dürfen , daß �ein Ange�icht wirklich �cheis
nend oder glänzendgewe�en �ey. Nach den damali-

‘gen allgemeinen“einge�chränkten:Begriffen, da man

FcpGott als ein bloß gei�tiges We�en noch nicht
‘denkenkonnte , �ondern �ich ihn als das allerrein�te
Licht vor�tellete, welches die�en: �einen himmli�chen
Glanz, auch ‘den ihm unmittelbar gegenwärtigen
‘We�en „?dergleichen“die Engel „- mittheile/ und. nun

‘Mo�cs „ in der außerordentlichen lichten Wölke, dér

Gottheit nach“die�er Vor�tellung

“

auch o! lange ‘un-
mittelbar gegenwärtig gewe�en warz �o deuchte es

ihnen, wie er davon zurückkam, auch gleich�am das

Ange�icht eines Engels zu �ehen, {o daß �ie auch aus

Ehrfurcht ihn nicht anzu�chauen wagten, und ihn
vermochten, o oft er vor ihnen er�chiene, das Ange-
�icht zu bede>en. Und ter �elb�t: konnte, nach .Be-

haffenheit des Volks , alles de�en, was den Ein-
dru> von der göttlichen Autorität �einer Vorträge
bey dem�elben zu ver�tärken vermögend war, auch
nicht genug annehmen.

9

Hierauf ließ er nun die Stiftshütte, als den

‘portatilen Tempel, weil während des Zuges in der

MWü�ten, und vor dem ruhigen Be�iß des Landes,
Fein andrer �tatt hatte, neb�t allen zu dem Gottes-
‘dien�t erforderlichenGeräthe, aufs prächtig�te ver-

an�talten. Denn die�e Pracht war wegen der Sinn-

lichkeit des Volks, und do es an den prächtigen
ägypti�chen Gottesdien�t �o lange gewohnt war,

nothwendig. Und die�e Stiftshütte war nun wegen
der darauf ruhenden Wolke, und: be�onders ena
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‘der Bundesladé und der darinn gelegten Gé�eßtde

jE als dem großen immerwährendenZeugni��e von

‘der Göttlichkeit die�er Stiftung, gleihfam die Woh-
nung Gottes, vor welcher von nun an alles, als
‘vor dem zerri; wie es fo oft heißt, verhandelt
‘wurde, und wo auch Mo�es alle �eine Verordnungen
‘und Ge�eßze als �o viele göttliche Orakel agusgah.
Und auch dies war wiederum ein unendlich wei�es
Mittel ; wbmir diefergöttlic)e Mann der Schwachs
heit �einés Volks zu Hülfe kam,daß, da der er�te

‘und we�entlich�teEndzweck �einer ganzen Con�titus
‘tion durchaus keine �innliche Abbildung der Gottheit
Zuließ, er, um dennoch den Eindruck von der göttlis
hen Gegenwart bey dem�elben zu erhalten, die�é
Bunbdeslade zum Symbol der�elben machte, das �tär-
Fer als ‘einiges Bild war, ohne damit doch, auch

‘nur auf die entfernt�te Art, zu einiger �innlichen
Vor�tellung von Gott �elb�t Anlaß zu geben.

|

Wie nun endlich alles zu Stände gebracht, die
übrigenGe�etze, die zur Voll�tändigkeit, �owohl der
‘gottesdien�tlichenals bürgerlichenVerfa��ung gehör=
ten, und die das ganzedritte Buch einnehmen, auh
abgefa��et , auch die Stamm - und Familienregi�ter
genáu nachgé�eher und in Ordnung gebracht waren,

zugleich)wegen, des fernern Zuges, und wegén der

Einrichtung des Lagers, alles veran�taltet war ; �s
ab er Befehl, aufzubréchen, und den Zug weiter

e 4 B. Cap. 1—10,; Aber kaum wax das
Volk einige Tage fortgezogen, o fieng es, nach �ei-
nem unruhigen Gei�te, auch �chon wieder an zu mur-

ren, daß es �ein in Aegypten gewohntes Flei�ch und
die mancherleyErdgewäch�e und Zwiebeln entbeh=z

‘xen, und �i< allein mit dem Manna: behelfenmü}

Man hatirrig geglaubt, da einige Pflanzenin
AegyptendenGottheitengewidmet und heiligasÏ

A

a
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daß tian die Pflanzen �elb�t, und be�onders daruntex
die Zwiebeln göttlich“verehret habe, worauf unter

andern auch:die ungegründeteSpdtterey Juvenals
Ach bezieht, daß die ägypti�chen Götter in den Gâr-
ten wüch�en. Ulle Erd- und Zwiebelgewäch�ewaren

vielmehr in die�em Lande das vornehm�te Nahrungs-
mittel, und durfte nur die Mîeerzwiebel allein, die
dem Typhon , dem bô�en Gott, gewidmetwar, nicht
gege��en werden. Etwas von der Be�chreibung , die
hier von dem Manns gegebenwird, 2 B. Cap. 16«
cheint aus der er�tern Be�chreibung in diefemit hin-
ein gekommenzu �eyn, welches aber ein Object für
die Kritik i�t¿ wobey ih ‘michnicht aufhalten will.

Zugleichbekam das Volk, �tatt des verlangten Fleie
ches, auch wieder Wachteln, deren Be�chreibung
aber, hier wenig�tens, wohl mehr auf die in die�er
Gegend �o gemeine Spei�e der Heu�chre>en , die an

Fäden geriegetund getrocknetwerden, als auf Wachs
teln zu pa��en fcheinet. Und die Unruhe wurde o
allgemein, daß auch �elb�t Aaron und Mirjam �ich

gegenMo�fen zu empörenanfiengen, �o daß er, ohne
en unmittelbaren göttlichenBey�tand, niit aller �eia

ner Klugheit und Strenge dies große und aufrührie
�che Volk nie in Ordnung würde haben halten können.

Noch în eben dem Jahre kam er auch an die

Grenze von Canaan. Cap. 13. Hier wählte er aus jee
dem Stamme einen dex ange�ehen�ten Männer, mit

dem Auftrage in das Land zu gehen, und von der Baz

EAD de��elben ,-: von der Art �einer Fruchtbar<
eit, von der Be�chaffenheitund Anzahl der Einwoh-

ner, und von ihrer Art zu leben, genaue Kund�chaft
einzuziehn. Nach vierzigTagen kämen�ie auch wie-
der zurückund konnten die Fruchtbarkeit des Landes
nicht genug be�chreiben, wovon �ie auch zur Probe
eine Weintraubemitbrachten, die �o groß war, daß
fle �ie, um fienicht zu erdrücken „ auteiner Stange

irus
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*

Mo�es“
|

trugen.““Aber die Be�chreibung ‘von dér“ Mengé,
dem kriegeri�chenMuthe und der Größe der Einwoh=
ner, die die Furcht ihnen zu Rie�en gemacht hatte,
imgleichenvon der Größe und Fe�tigkeit ihrer Städ-

te, war dagegen.�o unbe�onnen �{re>end, daß das
Volk wieder in eine helle Empörung ausbrach, "Cap.
14. die �o weit gieng, daß es {hon von einem An-

führer �prach, der es wieder zurück“nah Aegypten
führen follte. Mo�es , Aaron , Jo�ua , Kaleb tha-
ten zwar dlles , um es zu beruhigen; aber es. wur-
de dadurch nur �o viel wüthender, daß es �ie �ogar
�teinigen wollte, bis die über der Stiftshütte erz

cheinende Wolke es wieder“ auf ‘andre Gedanken

‘brachte. Mo�es gieng hierauf, als‘vvn Gott ge-
rufen, ‘in die Stiftshütte hinein, und die“ Be�chrei-
bung, die er bey �einer Zurückkunftvon �einer Für-
bitte bey Gott, und von der darauf erhaltenen gött-
lichen Antwort machtê, war �o ‘eindringend, daß
die Wuth �ich. auf einmal in“ die größte Reue vet

‘wandelte, und nun: auch,

“

gegen �einen ausdrückliz

chen Willen , das Land erobern wollte; aber weil ex

nicht mit zog, und dex Angriff ohne Ordnung und

Anführung ge�chah, #0wurde es von den Völkern
im Gebirge „. die �ich dagegen �chon gerü�tet hielten,

mit großem Verlu�t zurück getrieben. Und �o ward

die Ab�icht der Vor�ehung dadurch erreicht, daß
das Volk nun noh acht und dreyßig Fahr in- dér

Wü�te blicb , dex aufrühri�che und bey jeder Vet-
anlä��ung nach Aegypten wieder zurü>k �trebende
Gei�t inde��en aus�tarb , und das junge ‘Ge-

hle<t, ehe es zum wirklichen Be�i des Lan-
des fam , inde��en mehr an �eine Ge�eßze gewöhnt

“wurde.
i

So lang�am, wie hier Mo�es thut, gehtgewiß
Écin Conquerant in �einem zwey und achtzig�tenJahre

AN
ad

¿u

LS,



1,Ab�chn”Seine-Ge�chichte;, 369

Zu �einemZiele, daß er auf der: Grenze des Landes,
Ddas er zu erobern �ich vorge�etzt, auf eine �o lange
Zeit, die er gar niht’ zu erlebenhoffen.kann, wieder
zurü> gehen und den Muth feinesHeers

-

darüber
garizierfaltenilä��en?çolltes zi

ür Ment at
Es i�t békánnt, daß die Be�chreibung , die hier

won der großen Fruchtbärkecitdes Landes Canaan-gez
macht wird, auch nicht ohne Wider�pruchbleibt, und
máän’ gatiz das Gegentheildavon behauptet. Das
einzige Zeugniß des Tacitus abèr,:der die Fruchtbar=z
Feit de��elben mit der von Jtalien:- vergleicht,i�t allein
zur Widerlegung hinréichend. Und“ ob dies Land
gleich �eit achtzehnhundert: Jahrén-�o-mannichfältige
grau�ameVerwü�tungen, als nur ¡€ein Land auf dent
Erdboden, erlitten hat, und vonder Raub�ucht: dex
Türken und der Akaber , noch immer fort leidet, #0
i�t doch,:nach den: Zeugni��en von Schaw, Ha��elqui�k
und allen andern Männern „ die:das.Land mit Aufz

_merkfamkeitberei�ethaben , die willige:Fruchtbarkeit
dés: Bodéns dri allen Arten von: Früchten ; als Feile

pen,Datteln, Oliven und Trauben fochganz die�elz
e; ‘Schulze fand �elb�t noh eine: Tráube , die derz

die hier belehoichunwird, an Größe völlig glei)
autr

: ris

Sert: Inte dvs 5

ßig Jahre, die:das Volk nutt

Af: ;

2/5 "Die acht und dre

noh wieder in die Wü�té bis an das rothe Meer zué
rü gehenniußte, werden nur gänzkurz be�chriébeni
Die�er Rückzug“verätnlaä��etezuförder�t aber gleich
wieder éinéneue Empörung, und die diesmal #oviel
bedenklicherwar, da es kein tumultuari�cher Auflauf
des Volks wär , �ondern �elb�t eine ange�ehene levitiz

ai Familie, und mit ihr noh einige der vornehm<-
en-Ge�chlechteraus dem Stamme Ruben, die �ämmtz

li Bey�ißer des von Mo�e gewähltengroßen Raths
waren, �ih gegen ihn und Aaron verbänden. Caps
16, Die Rubenitèn, aus Unmuth, daß �ie vor dent,
mit �o vielenprächtigenBe�chreibungenihnenvere
Jeru�al, 2, Ch, 4, St. Aa heißes
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HeißenenLande ¿jezt wieder umkehren mußten, und
‘Die: Leviken,aus Eifer�ucht gegen Aaronund �ein Gez

Ahlecht, daß! beydie�em allein das Prie�terthum ws-
‘xe, und die beydenBrüder �ich dadurch ciner de�poz
ti�chen Gewalt über das Volk anmaßeten , das: doc
‘mit ihnemeinerleÿ Rechté hâtte,

“

Mo�es vertheidigt
aber die’ Uneigennüßigkeit�eines ganzen Betragens
nit «âller'ihm zukommendenWürde; und �einer Unz

F{huld und zugleich �eines göttlichenBerufs fich bes

wußt , be�cheidet'er-die Rebellen aus den Leviten auf
Dénñfolgenden Tag vor der-Stiftshütte, wo er i
dem Ange�ichte des ganzen Lagers: �eine Rechtfertiz
gung auf die unmittelbare göttliche Ent�cheidung an=-
Xommen la��en will, Cap. 16. Und darauf gehter, in

Begleitung ‘der Aelte�ten, zu den Gezelten der anderi

Aufrührer, befiehlt der Gemeine �ich davon zu entfek
nen, und redet‘�ie fo an: Hieran: �ollt ihr érreñz-

neh, ob der Zerr mich ge�andt hat,das zu thun;
was ih gethan habe, oder obi es aus eignex
Ærfindung gethan habe: Wenn die�e Leute: �ô
�terben wie: andre UTen�che:1,;0det: auf eine �on
natürliche ‘und gewöhnliwe Art von Gott gez
�traft werden, fo hat der Zerr mich nicht gez
�andt; wenn aber Gott was außerordentliches
thut, daß die Erde fich öffnet und ‘�ie, mit al-

lem, was ihr i�t; ver�chlingt, �o daß �ie lebens
dig begraben werden ;: �o erfennet daran, vaß

Eenicht gegen mich, �ondern gegen Gott �eib�t
ich empôret haben : Und �o wie er die Worte aus-

geredet, dffnet �ich im Ange�icht des ganzen Volks,die
Erde unter ihnen, ver�chlingt �ie mit ihren Familien
und Gütern und {ließt �i< darauf gleich wicdée
Zzuzund wie dies ge�chehen, wurden die zweyhundert:
und funfzig Leviten , die des Vrie�terthums �ich anz

genmiaßethatten, vom Blige getödtet. Dies gab zur
Be�tätigung des Prie�terthums Aarons, und zu eini-

gen neue Verordnungen wegen des ME =
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Gelêgenheit;und weiter gé�chichékîn die�en aht utid

dreyßig Jahrea kéiñêr ‘anderBegebenheit Erwähs?
úung ; außer ‘daß in dem ‘cr�tenMöñde des vierzig
�ten Jahrs ; das Volk, ‘dä ‘es! �chon! wieder auf der?
Rückkehr nah Cânaan war, wegen Wa��ermangels»
einen neuen Tumult-anfitng, ‘der aber auf ahnlih&
Art wie der béyn Anfange des“ Auszuges ‘ge�tillet;
wurde, . Dârauf noch- ein andrêr/ weil es vor der?
Grenze des Landes noch einmal einen weiten Umweg
úéhmen mußte, Cap. 21. ‘um das Land der Edomt2:

t&- nicht zu betreten, und daruberin eine Gegend:
Fam; wo ‘vieleSchlangen waren, von deren tödtlichem?
Bi��e viele von dein Volke �tarben. Auch in andern:

Rei�ebe�chreibungenfindet man,-daß in die�en Gegens?
den dergleichenSchlangen “häufig gefundenwerden. -

Dás' Volk �ollte diesaber für keinenungefährenZuz+
fall, fondera für eine Strafe wégen �cines Ungehvr=-
jams an�ehn; und zun? Beweis-war' auch dasdage=*

SAverordnete Gene�ungsmittel ' außerordentlich?
ènn Mo�es machte eineSchlangévon. Metall, hien

bie�é auf eine hohe Stánge# und -das bloße An�chauen?
der�elben machte die Gebi��enen näch bewie�enér Reue

ge�und. “Auf die gottesdien�tliche.Verehrung; dei

Schlange in“ Aegyptenhat dies gewiß keine Bezie
lug; das Volk �ollfé daraus ‘erfenñen,daß die HUlZ

. fé, die és daduxth erhielte, eine außerordentlicheWir
Bifider göttlichenGnade fey. “Und déswegen nimmt:

auch der Heylandin �einer Unterredung mit: Nikode=z?
müs Joh. Z # Tadiefe Erhöhung als ein Bild dex*
ihn bevor�tehendeh, aber für das Heil-der Men�dzer:
viendlic) voklfommentrenErhdbhung;* kraft welcher
alle die ihn als den ihnen ‘von Gott gegebnen Erldz:

ti
Glauben annehmen, das ewige Leben haben:

TFHierauf géht der Zug endlichdem Lande géradé
zu. - Nur, da Mo�es den Weg:von der Süd�eite durch -

dasLand-der Edomiter, auch.nach den billig�ten An=:
MRA A erbies
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exbietungen,nicht mit Gewalt nehmen. will, �o muß
ex ihn Oftwärts: nehmen, um von da über den Jor-
dan hinein zu kommen, - Da es aber von die�er Seite
von den amoriti�chen und moabiti�chen Gebieten eins

e�chlo��en war , und. der Königder

-

Amoriter ebens
alls, auf keinerleyErbietung, nicht allein den Durchs.

zug’ nicht ver�tatten wollte, �ondern dem i�raelitiz:
chen Heere �ogar mit aller �einer Macht feindlichents,

gegen zog, �o tam es zwi�chen beyden-Völkexnzu eis
ner Schlacht, nach. welcher die J�raeliten dies ganze:
Land in Be�iß nahmen. Der König zu Ba�an, der:
ich ihnen ebenfalls feindlich wit wurde auch:
ge�chlagen, und nun war der Durchzug durch das:
moabiti�che Land noch übrig? 56

Hier rú>t Mo�es aber eine Ge�chichteein, die;
eine ganz befondreAufmerk�amkeit verdient, weil �ie
einen o voll�tändigen Orakelbetrug:in fich hält , als:
�ich vielleicht nirgend �on in der ganzen alten Ge-:
chichte findet. Cap.-22. Jch �age mir Bedacht „ daß.
Mo�es �ie nur „ und zwar wie er �te bey den Moabie
tern vorgefunden,eingerückt habe. - Denn �elber war

er bey der Begebenheit nicht zugegen gewe�en. Nun:
“

gaber anzunehmen,daß die�er erleuchteteProphet und

ehrwürdig�te Ge�chicht�chreiber, alle die darinn vor«

Fommenden Gauckeleyendes Bileams, und de��en vor-

gegebneslächerliches Ge�präch mit feinemE�el und
dem Engel, �elb�t als wahreGe�chichte erzählet,und:
einen �o offenbarenBetrüger, der rnit Zauberey, Bes.
{wörungen und Wahr�agereyen ein öffentlichesGez;
werbe trieb, dex dem Jehovah und: dem Baal Peor
zugleichopferte, und" zuleßt noch das i�raeliti�che:
Volk, auf die verrätheri�ch�te Wei�e, zu der {händ
lich�ten Abgöttereyverleitete, daß Mo�es „ �age ih,
einen �olchen Betrüger zugleichfür einen göttlicher:
Propheten �ollte gehalten haben ; oder was noh
mehr, (und dies müßte man doch, da er �elber dabey-
nicht zugegen gewe�en , annehmen,) daß er dies „ als:

wah.

N
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wahre Ge�chichte aus einer göttlichenEingebung gez
{rieben hätte, dies würde, nah meinem Erme��en,
das An�ehn die�es großen und erleuchteten Mannes,
die Würde �einer Schriften, und mit der�elben alle

Wahrheit und Würde einergöttlichenOffenbarung #o
verdächtigmachen, und dem Spotte der Dei�ten derz

ge�talt Preis geben, daß alle ern�thafte Vertheidigung
hren Spott nur noh vermehren würde. Sieht man

‘�ie aber als eine moabiti�che Ge�chichte an , die Mo=-
es hier einrü>t, �o wie er �ie bey die�em Bolke gez
funden, �o hôren nicht allein alle die �pôtti�chen und

gar nicht zu beantwortenden Einwürfe auf einmal

auf, �ondern o i�t es eines der allermérkwürdig�tewæ
ragmente aus der älte�ten Men�chenge�chichte, das

în die�er Ab�icht dies Buch �elb�t auch �einen Feinden
{äßbar und verehrungswürdigmachen muß; und
die Ein�chaltung de��elben kann um �o wemger be-

Fremden, da er unmittelbar vorher ein ähnlichéS,
aber ungleih minderwichtiges Stuf àäus einem

amoriti�chen hi�tori�chen Liede anführet. Cap. 21. 27+
Die Ge�chichte wird alles deutlicher machen.

j

Mo�es kommt mit �einem Heere auf die moabi-
ti�che Grenze, und verlangt von dem KönigeBalak
einen freyen Durchzug, um von daraus an den Jorz
dan kommen zu können. Der König, der hievon äl-
les fürchtet, und ein �o mächtigesVolk ungern auch
nur zum Nachbar hat, aber an den Amoritern auh

__{{<ondie Warnung �ieht, wie es ihm ergehenwürde,
wenn ex cinem, an Macht ihm �o úberlegenenHeere,
mit Gewalt �ich wider�eßen wollte, hofft, was er �eis

mer Macht nicht zutraut, durch Zauberey oder Ver-

wün�chungen auszurichten. Dies war der allgemei-
ne Aberglaube aller DEE Völker, nach der
Einbildung, die �ie �i< von den be�ondern Schußz-
oder Landgötternmachten, daß die�elben durch reiche
Opfer und Gelübde immer zu gewinnen wären, und

daß �ie daher auch die Schußgötter ihrer Feindé,
“BURN Aa 3 dur
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Hurch' dêrgleichen-reichere Opfer - und |{meichelnde
Ver�prechungenvon ihnen abwendig machen „ und

auf thre Seite bringen könnten. Ein Aberglaube,
den auch in viel �pâtern Zeitert, �elb�t die klügern
Rômer „, bey ihren Belagerungen, noch mit großer
Feyerlichkeit beybehielten. Zu die�em Mittel nimmt
ouch Balack �eine Zuflucht. Er �chickt einige �einer
ange�ehen�ten Bedienten zu einem, in der dortigen
gaänzen Gegend in großem An�ehn �tehenden Wahr-
Fager und Be�chwörer, Namens -Bileam, mit dem
Anliegen, daß er ‘herkommen und dies mächtige
Volk “verfluchen, nämlih den Gott die�es Volks
Durch�eine Be�chwörungen von dem�elben abwendig
Zu machen, und ‘auf �eine Seite zu bringen �uchen
möchte, damit alsdann alle: Flüche, die er über das
Volk -ausprâche, ihre Wirk�amkeit erhielten. Um

aber dem Be�chwörer auch gleicheinen: �o viel be��ern
Willen , und die Be�chwörung o viel- kräftiger zu
machen, konimen die Abge�andten mit dem Wahr�az
gerlohne in der Hand. Daß dié�er Bileam kein ge-
meiner Men�ch gewe�en, �ondern, wegen �einer Kun�k
Die Gôtter zu be�chwören und-um Rath" zu fragen,
in einem ausgebreiteten Rufe und An�ehn- ge�tanden
Habe, erhellet �owohl aus der Entfernung �cines
Mohn�ißes , als’ auh aus der an�ehnlichen Gefandtz
haft von ‘dem vornehm�ten moabiti�chen und midia-

niti�chen Adel, wodurh Balak ihn einladen läßt,
und aus der Ehrerbietung, womit ex ihm �elb�t bis
an die Grenzen �eines Landes entgegengeht, Daß
ær’ aber auch ci �chlauer Mên�ch gewe�en, und daß
er, wenn �eine Kän�te und Orakel in Credit bleiben

follten, von allem, was in �einer. Gegend vorfiel,
‘und worüber er etwan ge�rägt werden konnte, zu-

vexläßige gute Kund�chaft unterhalten haben mü��e,
‘ver�teht �ich von felb�t Wenn er nun auch bloß

aus dem äng�tlichen Antrage Balacks., und: aus der

FürchterlichenBe�chreibung „'diez:er ihmREWd E OO
i�raez
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i�räèliti�chen Heere machen lies, nicht �chon alles,-
was er zu wi��en brauchte, hätte �chließen Éönnenz:

o konnte ihm die überwiegendeGröße die�es Heers,
- das vierzig Jahr, mit cinem �olchen Auf�ehn in dew:

arabi�chen Wü�ten herum gezogén, und de��en Schußz=-
gott: Jehovah �ich úbex alle Götter der benachbarten:
Völker,und �elb�t über. die: großen ägypti�chen Gôt=:

te�o mächtigbewie�en hatte, unmöglichunbekannt -

�eyn? Daer al�o, nach der Bekannt�chaft, die er mit -

jetner Kün�t hatte-z . dies wohl voraus �chen konnte,
dâß �eine Be�chwörungen hier nicht:viel ausrichteæ-
würden , es?aber auch �eine Sache nicht war, den“

angetragenen Lohn�v von der Hand weg'zu �chien 5-
�o-tam es nur darauf an, wie beydes �ei Credit und

auch der an�chúlihe Lohn erhalten werden möchte,!
_und hier bewei�et �ich BVileam als einen: Mei�ter in
�einer Kün�t.“ Dies exfoderte zuförder�t die Klugz2»
heit, daß er �ich auf. keinVerfluchen einließ; denwæ?

dies würde ihn nur mit Schimpf und Spott béy deæ?
Mogabitern überhäuft, und: auf einmal in �einer gan=--
zen Gegend um Credit und Nahtung gebrachr haben. »

Aber deh Antrag :deswegen‘abzuwei�en, dies hätté
wieder ein Mistrauen zu feiner Kun�t-verrathen, und è
die Ge�andten: würden das Ge�chenk wieder mitge=z»

-

nommen!haben. Er muß alfo ‘auf eiñe �ole Wens ;

dung denken, daß er zwar endlich:mitgehen, aber,“
wenn auch aus ‘der Verfluchungnichts würde, 16
wenn er �elb�t auch dem Könige:die unüberwindliche -

-

Größe des i�raeliti�chen Volks verkündigenmüßte,Vs
:

er dennoch das Anfehn eines großen Propheten und.

Vertrauten der-Götter behalten, und.den angebote-
nen Lohn zugkeichbehalten kann. “ Bleibt die�e
YLIacht bey mir, i�t al�o’ die er�te Antwort an die

Ge�andten, ich muß er�t der J�raeliten Got: Je="
Hhovah befragen , ob er darein willigt, daß i<
mitgehe. Während der Nacht i�t der Fehovah auch *

gleicher�chienèn,' hat: �ich erkundigt, wer die Leute
EA A6 4 ws
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wären, und wäs ihr Begehren �ey; und wie er ih?
davon unterrichtet, �o fey die Antwort gewe�en , er

�olle nicht mitgehen, das i�raeliti�che Volk �ey ein ge-
fegnetes Volk, das er nicht verfluchen�olle, und hie-
mit mü��en die Ge�andten wieder weggehen. Bileam,
i�t inde��en �eines Gewinns wegen nicht verlegenz er:

weiß, daß Balack es in �einer Ang�t bey die�er er�ten
Both�chaft nicht la��en, und die: Gefandt�chäft bald
mit noch an�ehnlichern-Anexbietungenwieder kom-
men werde. Sie kommt auch: V. 15. und Bileam
môge nur �elb�t wählen, was für Ehre und:

Vergeltung er für �eine Verfluchung haben:
wolle, Aber BVileam:t (denn keinermehr, als der

Betrügervon Profe��ion, muß den Charakter des ehrz
lichenMannes zu erhalten �uchen,) BV. 18, Wenn

Balack mir �ein ganzes Haus voll Silber und
Gold gâbe, �o Fönnte ich doch den Befehl meis

nes Gottes nicht übertreten; doch wartet , ich
Will die�e L7acht den Jehovah noch einmal fraz
gen, ob er mir etwan doch noch mit zu gehen
erlauben möchte. Und �iehe, der Jehovah i�t auh
gleich wieder da, und die Antwort fällt nah Wun-
�che aus, ‘Ex willigt zwar ungern darein , er kann
aber einem �olchen Propheten nicht zuwider �eynz-
(wie groß muß ihn dies in Balacks Augen machen,
daß auch �elb�t dex Gott der J�raeliten gegen ihn �o
gefälligi�t!) nur bleibt es bey der Bedingung, daß-
wenn ex hinkommt, er nichts thue, aló'was ihm
eingegeben und- befohlen werde. Bileam rei�et-
al�o mit, Aber damit Balak und �eine Ge�andten
nicht denken, daß es thm nun auch �chon ‘erlaubt �ey,
den J�raeliten zu fluchen, �o muß der Gottheit die

Erlaubniß zur Rei�e auch: glei<h wieder gereuen, -

Dem Propheten �elb�t �agt �ie zwar nichts; aber �ie"
{<i>t einen Engel, der �einem E�el den Weg ver-'

�perren muß, und hier kommt nun die {dne Lüge:

von dem E�el: V, 22, Denn �iehe, �o.wie ex E die
; iz
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Rei�e angetreten, und die Rei�ege�ell�chaft , bis auf
die beydenvertrauten Knechte die zum Handwerk mit
gehörten,ihn verließ, V. 23. (denn freylich durften
hiebey keine andre Zeugen�eyn, ) �o �ey der Engelge
kommen, dex mit einem bloßen Schwerdte 1n dex

Hand, dem E�el in den Weg getreten �ey; da die�er
nun daruber immer zur Seite ausgewichen , bis ex

endlich in einem hohlen Wege dem Engelnicht mehr
ausweichen fönnen, und daher gar niht mehr-aus
der Stelle gewollt, er aber auf das arme Thier ime

mer aus Bosheit zuge�chlagen, �o habe es. endlich
mit ihm angefangenzu reden, und ihm „da es doch
�oviele Jahre �ein gehor�ames Thier gewe�en , �eine
Grau�amkeit vorgeworfen; ohne doch daß ihn dies

im gering�ten befremden zu haben #cheinet. Der:

Schuhfliker Mycillus beym Lucian war wenig�tens
o beherzt nicht; denn wie de��en Hahn , dg er ihm
den Tod drohete;-1mitihm zu reden anfieng, �o that:
er, ganz er�hro>en darüber; �ogleich ein- Gebet an

den Jupiter, Aber Bileam i�t darüber �o wenig bes

�türzt, als wenn ihm und �einem E�el die�e vertraulis

che Unterhaltung. ganz gewöhnlih wäre. Ju dem

Augenblickaber, da der E�el dies ge�agt, �ey die
Decke von �einen Augen weggenommen , daß er nun

auch �elb�t den Engel mit dem bloßen Schwerdte vor

�ich �tehen ge�ehen, der ihn dann er�tlich, �owohl we-

gen der Schläge, die er dem un�chuldigenThiere ge-
geben , als auch wegen der kfühnlih unternommenen
Rei�e, zur Redege�tellet, und ihm ge�agt habe, daß
er ausdrüdlich darum ausgegängen �ey, ihm die�elbe
zu verwehren. Er, Bileam, habe �ich darauf gleich
zur Erde geworfen,und �ich erboten, wenn die Reiz

�e misfällig, gleichwieder umzukehren; aber der En-
el habe doch darein gewilligt, nur mit der wieder-

holtenausdrücklichen Bedeutung, �ich ja kein Ver-

flucheneinkommen zu la��en, �ondern nichts anders

zu reden,als was ihm werde eingegebenwerden.
WHA Aa 5 Die
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DieLügei� zwar etwas pluinpz;‘aber die MEdie ih für einen �o größen Wahr�ager uñnd- Bes

{wöbrer hielten, die konnten ihm auch dies zuglauz-
bei, Und ‘genug, Vileam erhält �einen Zwez er

- darf nah Balak hiñrei�en und* �einen Lohn abholen,
ünd �ein Credit if nun, wenn ér auch nicht fluchew.
darf, ge�ichert. So wie Balak nur von �einer An-

kunft hôrt, geht er ihm auh {hom voller: Ungeduld-
bis an die Grenzen �eines Gebiets entgegen, und die

Ver�icherung ‘einer an�ehnlichen Belohnung i�t gleich*
das er�te. V. 37. Jch habe dich cinladen la��en,
Und du machte�t Schwierigkeit zu Fommenj?
�olite ich dich niht genug ehren und belohnen?
Fônnen ? ‘Aber Bileam, �einem Berufe getreu, läßt
�ich nicht aus der Fa��ung bringen: Jch bin zwar:

geLommen , aber, bey aller meiner Neigung -dei-*
nen Wun�ch zu ‘erfüllen, werde ich doch nichts?
Hach eignem Willen reden, bloß werde"ich re

dén, was der Zerr mir in den Mund legt:
V. 38. Balack lâßkhierauf zuförder�t ein feyerliches:
Opfer anrichten, woran Bileam und alle Große des?

- Hofes, die in der Begleitung find „ Theil nehmen;
entweder, um �i" zu der bevor�tehenden Feyerlich#?
Feit zu reinigen und vorzubereiten-, oder �ich ‘auh.
des Schutzes thres eigenenGottes des“ Baal Peor;
zu ver�ichern, wenn etwan die F�raeliten den�elbèn?

_

auf ihre Seite zu ziehen, és ver�uchen �ollten; und;
wie dies ge�chehen, nimmt er Bileam mit �ich-auf ei:
nen Berg, wovon. ex den einen Flügel des i�raelitis:
�chen Lagers úber�ehen konnte. Und dies i�t für Bia
léam genug, daß er bey der Verwirrung, Muthlo=-
figkeit und Schwäche, worinn ex ohnehin �chon die
Moabiter findet, es �i �o viel wenigercinïkommen

USt, zu Gun�t die�es Éleinen Volks, ein Heer zu
verfluchen, das es gleich ver�chlingen kann. Aber
és muß alles das An�ehn göttlicherOffenbarunghaz
bea; und’ nun geht das Gaukel�pielrecht a2 48-

Laß
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¿Laß mir �ieben Altäre bauen, (dies i�t die

heiligeZahl) und: zugleich �ieben Rinder und �ie-
benWidder zum Opfer herbey bringen.Cap.23,L-
Dies ge�chieht, und auf:jedem Altar wird dem i�rae=
liti�chen Gotte ein Rind und Widder geopfert, und

nun beurlaubt. �ich Bileam ,- um auf einer entlegenen
Hdhe den Aus�pruch des Gottes Jehoogh abzuhelenz
gaberwohlbedächtig dingt er �i<h aus, daß ihm nies

mand folge, �ondern daß Balack mit dem Hofe bey
dem Opfer bleibe, Der Jehovah i�t, �o wie es Biz

leam verlangt, auchgleich da, und ‘er fommt mit
�einem Orakel. jn der hohen Götter�prache zurüz
aber armer Balak! Bileam kann und darf nichts
anders redèn, als was ihm die Gottheit in den
Mund- gelegt, und an�tatt der gehofften Verfluchung
lautet die Antwort ganz anders; BV. 7. Balack,
Moabs KRônig, hat mich von den morgenlän-
di�chen Gebirgen Lommen la��en um: J�rael zu

verfluchen, aber wie �oll i< flucien, dem �eine
Gottheit nicht flucht, wie �oll ih es verwün=-

�chen, da der Jehovah es niht verwün�cht ? Jch
�ehe J�rael hier vox mir von die�em Berge, von

die�er Höhe über�chaue ich es: dies Volk wird

gewiß ein be�onders: Volk bleiben | wer will
ein Volk überwältigen, das unzählbar wie der

Staub i�t, de��en vierter Theil nicht zu zählen
i�t? möchte ich nur �terben wie die�e Gerechten,
Und mein Ende (meine Zukunft) wie die�er ihre
�eyn! möchte meine Erhaltung nur fo �icher �eyn;
wie die von die�em Volke, und meine Nachkommen=-
�haft wie die �einige! Balak er�chri>kt ; Fch habe
dich fommenla��en dies Volk zu verfluchen, und �tatt
de��en �prich�t du lauter Gutes darüber aus. Aber Biz

Team lâßt �ich nihtirre machen; UTuß ich nicht das

Halteir und reden, was Jehovah mir in denMun0

giebt?,;Jude��en giebt: Balak �ein Vertraun noch
nicht ganz guf, Vilegm muß nochmibt-aufeinetodStS

:

‘tel
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Stelle geh, um zu fehn, ob die Verwün�chung nicht
bey dem andernFlügel etwan no< anzubringen �ey:
V. 13. Vileam i�t auch gern bereit noh einen Vérz

fuch bey der Gottheit zu machen. Es mü��en gleich

ee

wieder �ieben Altäre und �ieben Opfer zugerichtetwerz

den, und er entfecrnet �ich, um eine neue Offenbarung
zu holen, aber Balack und �ein Hof dürfen nicht von
dem Opfer weichen, Sv wie er hinéommt, i�t dex

Jehovah auch gleich wieder da; aber das Orakel,
was er zurü> bringt, i�t nichts gün�tiger als das er�te.
Hier if es: V. 18. 24. Stehe auf, Balak, und

Hôre, nimm es zu Ohren du Sohn Zippor, dcr

Gott J�raeis der Gott Jehovah i�} nicht wie
ein riïen�ch, der �ich wider�präche , der �ich �02
gleich zu was anderm bereden ließe, und �eine
Reden und Lnt�cbließsungen wteder zurück
nehme; Sein Wille i�t; daß ich das Volk
�egnen �oll, was könnte ih dem zuwider thun?

-

Verwön�chungen find gegen dies Volk niht
anzubringen, es �teht unter dem Schuze �eiz
nes mächtigen Gottes Jehovah, der führte es
fiegend aus Aegypten, wer Fann de��en Ulacht.
wider�tehen ? Zauberkün�te und Be�chwörunz
gen richten dagegen nichts aus ; die Zeit i�t daz
da inan von ¡Jírael, und von den Wundern,
die �ein Gott mit ihm géthan, noh mehr �a:
gen wird. Wie ein Lôwe wird es �ich, gegen
alle, die �ich ibm wider�ezen wollen , erheben,
der nicht cher ruht, bis er �eine Beute verzehrt
und das Blut �eines Raubes getrunken hat,
Noch chre&licher für Balak. Wenn er das Volk
nicht verfluchendarf, �o �oll er es wenig�tens nicht
�egnen. Aber Bileam antwortete mit kaltem Bluz

te, daß er es voraus ge�agt, daß er niht anders

handeln würde, áls Gott ihm
*

befohlen. Fnde��en
giebt der Könignoch nicht alle Hoffnung auf.
Bileam muß noh an einen andern Ort mit ihn

%
: gehen,



gehen„- vielleicht erlaube es die Gottheit, das Heer
von daher zu verfluchen. No einmal �ieben Altäz
res, �ieben Rinder und �ieben Widder, — Aber da

VBileam von ‘hier das ganze gewaltigeHeer, und die
Ériegeri�che Ordnung „- worinu es gelagert ift, Über-
�ieht, i�t er noh weniger willens �eine Kun�t ver-
dâchtig zu machea ; al�o, ohne er�t nochwieder hin-
ugehen und: den Jehovah zu- fragen, i�t das Orakel
hon da: Dies-�pricht Bileani, der Sohn Bedr,

dies �pricht der göttliche Seher, de�en Augen
nicht trúgen, dies �pricht der Prophet, dem
die: Gottheit �ich offenbarety der auc) das Zu?
Fünftige in jeinen Entzückungen �ieht; wie i�t
der Anblick deines Lagers �o prâchtig, was
fúr:eine herrliche: Ordnung, fúr eine unab�ehs:
liche Länge! Die Ga��en deines Lagers etz
�trecken �ich iti die Ferne wie: die Bâche, in einem
fruchtbaren Thale „- deine Gezelte liegen wie
Gärten an einem Strome, deine Paniere �tes
hen wie die Cedern am Wa��er; wie gewaltig.
wird �ich dermalein�t die�er Strom noch ergie�-
�en! gegen- die Könige die�es Volks werden
die Könige des alten mächtigen amalekiti�chent
Veichs �elb�t nichr be�tehen; �ein gervaltiger
Gott hat es aus: Aegypten- geführt, wer will
es in �einem Zuge gufhalten? Æs wird alle,
die kühn genug �ind, �ih ihm zu wider�egen,,
ver�chlingen und ihre Gebeine zermalmen; ih
�ebe J�rael gelagert wie einen Löwen, wer
darf es wagen ihn wegtreiben zu wollen ? glück-,
lich �ind die, die �eine Sreunde �ind, aber wehe
denen, die �ichunter�tehen ihn zu verfluchen. —.

Hier kommt Balak aus aller Fa��ung, {{lägt die
Händezu�ammen, fällt ihm in die Rede und wei�et
ihn voller Unmuth wieder hinzugehen,wo er herge--
kommen, er habe ihn rufen la��en, �eine Feinde zu:
verfluchen, und ex habe�ie dreymalge�egnet; et mds. -

: ge
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gees nun auh dem Jehoväh zurechüen, daß:ér die
Vezugedächtean�ehnlicheBelohnung “nichtbekom=

“Vileam aber, der immer in �einer Fa��ungbleibt; beruft �ich auf das, was ér vorher ge�agt
habe,“fährtal�o in �einem abgebrochenenOrakel fort,
oder macht, vielleichtaus Rachefür die verweiger=
tè Vergeltung , gleich noch dies neue hinzu? Dies

�pricht Bileam;,der gôttlihe Seher / dem die

Gottheit ihre Rath�chlü��e o�enbaret , ‘der in

�einer Begeifirungauc die Zukunft �ieht; i<

�ehe einen Stern aus arob- aufgrhn, ich �ehé -

einen Scepter ausI�rael�ich’ erheben ; noch i�t
er nicht da, aber die Zeit witdFommen, daß
die Rônige die�es Volks alle die hier umher lie-

genden Völker�chaftenüberwältigèn, �ich 010:
ab von einem Ende bis zum andern untérwürz
ig machen, daß �ie1hte Erobrutigen über Edoni

er�trecke, �elb�t das mächtigeBeich der Amas

Iekiter zer�tóren, und die Reñiter mit allen ihe
ren Bergfe�tungen �ich dagegen niht �chüren
Werden, wer Fann �einem Verhängniß wider?
�tehen! und hiermit‘giengenBala>und Bileän

i

aus einander. *

SSS gehe"hier gänz von ber‘gewdhnlichenErz
Élàrung ab. Aberda Bileam mit der Waähr�ages

. rey, die Gott durchMo�en,;als die größte Abgötte®
rèy verdammt, eiñ*“dfféntlichesGewerbe treibt, eë

áuchvon allen Auslegernfür den größtenBö�ewicht
erkannt wird, �ein ganzes Beträgenän die�er Ge
�chichteeinem Orakel oder“ Wahr�agérbetrugeauh?
ñnachallen Uni�tänden ähnlichi�t, #0i�t es mir im=-

mer unüberwindlichan�tößiggewe�én, daß ein �ol-
<er Betrüger zugleichein wahrer göttlicherPro=-
phet gewe�en �ey, dem �ich Gott nicht allein offeû=
baret, �ondern dem Gott, �o bald es dem Betrüger
nur eingefallen, �ogleicher�chienen �ey; der dum=-

Le Ge�chichtemit dem E�elnicht einmal zu erwäh-*
nils
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zien ¿ die'in dem Munde die�es Betrügerszu �einem
Gauckel�piele�ich fürtreflih �chic>{t,-alseine für wahx
angenommene Ge�chichteabex-„-und für ein wghres
Wunder, . was empdrendes.für allen ge�unden
Men�chenver�tand.hat, ‘gegen die allerhöch�tegöttlixz
che Würde �o an�idßigi�t, und allen wahren Wun=
dern �o �chr ihren:er�ten. unter�cheidendenCharaftex
nimmt, daß guch die�e �elb�t dem Spötternothwensdig verächtlich.werden“müßten»: ;

Daß ex- �eine Orakel im NIA bes.SZehovah
giebt, dies macht ihn noch zu keinemwahren,Pro:
pheten,dies thatendie fal�chen Propheten-desBaz
als auch, 1.B. der Kön. Cap. 22. und dies mußt
ex thun. Denn er und die Moabiter kannten,wie
alle übrige Völkerum die�eZeit,Feinen andernGott
als National - oder Landgötter,und.für einen ychen Gott. hielten �ie den Gott der I�raelitenau
das i�raeliti�che Volk war �elb�t von die�er. Vor�tela
lung noch niht ganz freyz und daß die�er-Gott
Jehovah ‘hieß; daß konnte , -wegen-desgroßenAufz
�ehens, welches der�elbe die�e vierzig Jahr in dex
gänzen Gegend gemacht hatte „ihm auchnichtunz
bekannt

-

�eyn, Zu Vileams Profe��ion,gehörtees
nochbe�onders, �h mit den Namenund den Ges
�innungen der Götter der. um ihn her wohnenden
Völker, bekannt zu machen, Denneine jedeGott
heit war in ihrem Gebiete �ouverain, und mußtealz
fo durch reichere Opfer und Gelübde zuförder�t ge=-

“wonnen werden„ wenn man, ohne �ich ihre Rache,
zuzuziehen, ein Volk was zu ihrem Gebiete gehörte.
und unter ihrem Schuße �tand, bekriegenwollte,
vder wenn Verwünfchungengegen‘da��elbeetwas aus
richten �ollten, Wenn al�o Bileam zu �cinen Bes.

{wdörungen einiges Vertraun hatte, . oder �ein:
Gau>el�piel auch nur einiges Vertraun haben
�ollte; �o durfte er �ich an keinen andern Gott, als

VAGott: Ihoughwenden, Hôtteer aber

‘notf
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Goötfals den wahren und höch�tenGott erkannt,wie
hâtté er ihm dann und dem Baal Peor zugleich
opfern, und die J�raeliten nachher, zu! dem unzüchz
tigenDien�t die�er {händlichenGottheit, verführen
Fönnen? Und ‘dà er° Profé��ion davon machte’,diè

ganzeGegend mit �einen Orakelnzu betrügen,(denn
ie�e wird man doch nié alle für göttlicheEingebun-

gen háltén,) wic-i�tes denn möglichzu denken, daß
Gott hier die�em Betrüger �ich auf �ein jedesmaliges
Verlängenoffetibäret, und ihm dadurch, zu allem
feinen“übrigen“verführeri�chenabgötti�chenGauckelz

�piele, das CEréditiveines wahren“ göttlichen Proë
jheten gegeben:häbe ? Ein göttlicher“Prophet , dex

rößteBetrüger — Undder größteGaukler,zugleich
ein göttlicher Prophet! wer kann den "Gedanken

äushalten ? Und fürchtete �i etwañ
|

der Jehovah,
da & ihm die Verfluhüng nicht erlaubenwollte, da

die�elbedenF�raëliten �on�t gefährlichwerden möchte?*

Daßex �ein er�tes Orakel mit dém Wün�che be�chließt2
daß er des Todes die�es gerechten Volks �terben,
ünd ‘�ein Ende odet �eine Zukunft wie de��en �ei
ñe �eyn möge, mächtihn auchnochwohl ni<ts mehrt
dazu. Denn er�tlic, wié kann �ich jemänd die ewige
Seligkeiteinés ganzen Volks wün�chen?' und wie �ehr
hâtte der Prophet �ich fn �einem Urtheile Über die Gez
techtigkeitdie�es Volks, und in �einem Wun�che betrs-
zen? Und er, der Verräther, auf de��en Angabe dies

olf bald darauf zu der�{händlih�tenaller Abgötte-
xéyenverführet wurde, in der Ab�icht, üm dem�elben,
áuf dieArt, die ganze Râche �eines Gottes zuzuziehen,
der �ollte �ich die Gerechtigkeitund die ewigeSeligkeit
die�es Volkshabenwün�chen können? Und dann war
éîne o po�itive Erkenntniß von einer �eligen Zukunft,
die den Glauben der gewißrechtgläubigenErzväter än!

Beutlichkeitübertroffen ‘hätte, dem Charakter die�es
Bileams, und überhaupt dem {wachen Lichte die�er"
Zeit, wohlnicht recht gemäß,Dies i�rgeliti�cheVi
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�t ihm das gerechte, weil er. das Eigenthum�eines
“Gottes Jehovah i�t, der'es zu!mächtig {<hüßt, âls

daß er es wagen dürfte, mit �einen Berwün�chungen
dagegegenetwas ausrichten zu wöllen, Der Wun�ch
cheintal�o wohl nichts mehr, ‘als eine �prüchwdrt=

“liche Be�chreibungeinex: vollkommenen und �ichern
“Glük�eligkeit, nämlich eines ruhigen, und gegen
:

alle Gewaltthätigkeit �ichern Endes, und einer �ichern

NE
einer zahlreihen Nachkommen�chaft

gu �eyn. GA
: :

H

Und dann find auch die Orakel felb�t noch lange
von der Art nicht , daß �ie �i, ohne eine göttliche
Offenbarung, nicht erklären ließen. Bileam müßte
�ein Handwerk�chlecht ver�tanden haben, wenn er

‘nicht �o. viel hätte �ehen können, daß es den Midia-

nitern und. Moabitern, nichts be��er als den Amori-
tern ergehen würde, wenn �ie �ich es einkommenla�z
fen würden, einem gerü�teten"Heere von �echsmäl=

‘hundert tau�end Mann, �ih mit Gewalt wider�eßên
u wollen,- da ein Aushuß, von tau�end Mann aus

_zedem Stamme, nachher genug war die Midianiter
“Zuvertilgen. Undda die größe und kriegeri�che Ver=
. fa��ung die�es Volks, während daßes noch, ohne einen

fe�ten Siß zu haben, herum zog, hon �o fürchter-
lich war , #0 fonnte er es mit aller Zuver�icht auth
wohl vorher vertündigen,wie gefährlichde��èn Größe,
wenn es er�t �eine fe�te Einrichtungbekommen, allen

�einen {wächern Nachbarn werden , und wie es �ie
“einen nach dem andern überwältigen würde, Und
dies traf auch einz Saul, der er�te König, machte
dem alten Reiche dex Amalekiter einEde; und Dâäz-

_vid unkerwarf �ich die Moabiter und Edomiter. Hier
i�t die Weißagung,von dem aus Jakob aufgehenden
Stérn, und vón dem aus J�raäel �i<h erhebenden
Scepter, genau erfüllet ; aber dies vorher zu �agen,
dazu war, niht mehr göttlicheEingebung ndthig,

als zu hundert andern Delphi�chen und ‘dergleichen
_ Jeru�al, 2, Th. 4. St. Ob Drac
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“Hrakeln, deren Erfüllung die Prie�ter, aus Kennt
- nißder Um�tände, allemal mit der größtenWahr-
�cheinlichkeit vorher wi��en konnten, Inde��en �cheint
_es am Endé doch, daß es mit �einer voliti�chén
„ Wahr�agerkun�t noch niht �o ganz richtig gewe�en.
_Ich wage es nicht, das râth�elhafte Ge�hwäß, was
er hinten nach von Chittim, A��ur und Eber macht,

zu erklären, da die �charf�innig�ten Ausleger nicht
wi��e, was �ie daraus machen �ollen; inde��en, da

„er eben im Zuge. i�t, alle die Erobrungen , die dies

Volk în.der Folgeum �ich herum machen werde, her
zu erzählen, und von den künftigen Schick�alen

andrer Völker zu reden, gar keine Veranla��ung i�t,
{0 feint es. wohl, daß er hier in �einer politi�ch-
„dichteri�chen Begei�terung noh“ weiter gehn, und

_damit �agen wolle, wie dies Volk �eine Erobrungen
_aguc<über A��yrien, und jen�eits des Euphrats,
¿noch er�tre>en würde, wo ihn denn aber �eine Wahr-

. fâgerkun�t verla��en hätte.
:

|

Der �cheinbar�te Einwurf gegen die�e Erkläz
xung,„ möchte al�o no< wohl die�er �eyn, daß Mos

{es die�e Erzählung„ mit dem Faden �einer AO„Ge�chichte „ zu genau in eins fortgehen la��e, ohne
„auchnur die gering�te Anzeigezu thun, daß es eine
“einge�chobne Ge�chichte �ey, da die�es zumal die

Klugheit erfodert hâtte, weil fon�t das Volk, wenn

„es diefe Erzählungfür eine wahre Ge�chichte nahm,
in �einem Aberglaubenan dergleichenWahr�agereyén
„Und Zaubereyen,die er in �einem Ge�etze o �ehr
„verboten„. gar leicht hätte be�tärkt werden könnens

Yber erf�tlichhabe ich es �chon vorher ge�agt, und es

„wird auch wohl zeßf,ohne allen Wider�pruch ange-
„nommen, daß Mo�es vielfältigfremdeUrkundenund

Nachrichten, auchStücke von hi�tori�chen Liedern

�einer Ge�chichte einverleibt habe, ohne dabey allez

. mal, woher er �ie genommen, anzuzeigen, Als Augernt-
¿euge konnte er die�e Ge�chichtewenig�iens nichtbe-

4 Sh chreiben
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{reiben “Er ‘hätte �ie al�o aus“ einér üunmittelbas
xen göttlichen.Eingebung haben mü��en; aber ohne
das empdrende in die�er Behauptung zu wiederho=-
len,’ wo i�t denn überhauvt der Beweis, daß die Er=

zählung, aller Begebenheiten und aller Ge�chichte
die Mo�és vorträgt, oder die auch in den übrigen
hi�tori�chen Schriften , die in die�em heiligen Buche

‘ge�ammlet �ind, vorkommen , und zu deren Be�täti-
gung eine unmittelbare göttlicheOffenbarung gar
nicht erfodert wird, wenn �ie nämlich mit keiner Ré«
ligionswahrheit in Verbindung �ind, dennoch una

mittelbar und gar noch buch�täblich eingegeben�ey,
‘oder eingegeben�eyn mü��e ?. Sollten denn dje {äß-
Paren Fragmente aus der allerälte�ten Men�chenge=z
chi<te, die. die Vor�ehung, da alle übrige zuver=
läßige alte Denkmaale �ich davon läng�t verloren ha=
ben, uns in die�er Sammlung „ mit einer fa�t bis
zum Wünder gehenden Vor�orge, aufbehalten hat,
die alle beym ex�ten Anblick gleich �o �ehr das unwi=

der�prechlich äche Gepräge des höch�ten Alterthums
‘haben, und worinn ein for�cheüdes philo�ovhi�ches
Auge, zur Aufklärung der älte�ten Ge�chichte der
Men�chheit undder Vernunft, mit Entzücken �oviel
Licht findet „�ollten denn, �age ich, die�e {ätbaren
Nachrichten, nicht �chon wegen die�es ihrén innern
Werths, mit der ehrerbietig�ten Dankbarkeit aufgea
nommen: zu werden verdienen, und auch an und füx
�ch , odex durch das anderweitiggenug�am be�tätigte
An�ehn des Verfa��ers, auch ohne Offenbarungglaubs
würdig genug �eyn? Jch erkenne und verehre die gu-
te Ab�ichr dex behauptetenunmittelbaren Eingebung,
aller in die�er Sammlung vorkommenden hi�tori�chen
Nachrichten, (denn von die�en i�t hier allein die Re>
de,) nur fürchte ih, daß man �ich nit allein einen

zu �chweren Beweis auflade, �ondern �elb�t den Feine
den die�es Buchs eben damit die Waffen in die Hân=
dé gebe, de��en übrige wirklichgöttlicheWahrheit

; Bb 2 und
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¿und Würde im Ganzen mit �o viel mehrerm Schetñé
zu be�treiten. Es i� nur beyläufíg, daß ich jeßt
hievon rede; der �o oft in dem �iegendften Tone wie-

derholte Spott über die�e Ge�chichte des Bileams
. “Fann davon inde��en allein der Beweis �eyn.

So viel wäré al�o vorér�t wohl ausgetiacht,
daß die�e Ge�chichte von Mo�e �elb�t eigentlichniht
erzählt �eyn, �ondern für nichts anders, als für eine

_moabiti�che Erzählungangenommen werden könne.

Aber wie i�t �ie dénn doh von Mo�e �o unmit=-
telbar und genau mit �einer eigenenGe�chichte ver-

Enúpft? Dies wohl nicht �o genau , als es bey dem
er�ten Anblick �cheint. Man vergleiche den Anfang

“dés zwey und zwanzig�ten Capitels mit dem Anfans-
ge des fünf und zwamig�ten. Dort heißt es: naz

dem die J�ráeliten. den König zu Bâ�an ge�chlagen,
daß �ie fortgerü>t wären , und �ich Jericho gegen
‘Uber ini die moabiti�chén Ebenen gelagert hätten;
und hiér: daß, während �ie in die�er Gégend �ich
aufgehälten, �ie �ich von den moabiti�chenWeibern

zu dem unzüchtigenGottesdién�t ihres Bääl Peors
Hätten verleiten la��en» Hier i�t der natürlich�te un=

'mittélbäre Zu�änimenhäng der Ge�chichte, und �icht-
barlichi�t dieErzählungvon Bileam eine Epi�ode, die

völlig hätte wegbleibenkönnen, ohne im gering�tenin
der Ge�chichteeineLücke zu machén,oder ihrenFaden zu“
zerrei��en. Sie fängt auchganz deutlich als eine be-
fondre Erzählung,oder als ein be�ondérs hi�tori�ches.
Lied an: Balak, der Sohn Zippor, �ahé die

Siege, die I�rael úber die Amoriter erhalten
hatte, vor Augen, und Moab fürchtete fich
vor einem Volke das’ �ó groß war, ü. #. wo.

Nuner�tlich : Balack, der Sohn Zippor : wie local?
“Wie konntees Mo�i wichtig �eyn zu bemerken, daß Baz

la der Sohn Zippor gewe�en? und warum dies merk-

würdiger, als wie der KönigeSihon und Og ihre Vär
GE |

ter
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ter geheißen? Die Erzählungi�t auch für Mo�is kur=-..
ze Art zu erzählen viel zu um�tändlich. Alle.die�e

A
konnte niemand o erzählen, als:

die welchedabeÿzegenwärtig gewe�en , und alle die-

Gauckeleyenmit großerErwartung ange�ehen hatten...
Fch�eße auch noch hinzu, daß auchder Ton dér Ex=.

zählung von den vorhergehendenund folgenden.Caz.

piteln, und- überhaupt von dem edlen und �impeln.
hi�tori�chen Styl Mo�is �i deutlich.unter�cheide.

Aber würde es wenig�tens die Klugheit nicht er-"

fodèrt haben, daß Mo�es: �einem Volke die Betrüge-
. reyen die�es Gagucklers entdet hâtte; als daß er es.

jeßt „in dem Aberglauben an dergleichenBe�chwd=,
rungen und Zaubereyen, und zugleich in den Gez
danken ließ, daß er ein wirklicher Prophet des Jes.
hovah gewe�en, und von dem �eine Orakel bekommen.
habe? „Meiner Ein�icht ngch auch dies nicht ;viélz
mehr hâtte-er �einer Ab�icht damit ge�chadet. Denn
hâtte er ge�agt, wie es war, daß Bileam ein Betrü-z.

ger gewe�en, daß er den Namen des Jehovah zu �ei-
nen Gauckeleyennur gemisbraucht,und �eine Orakel
erdichtex hâtte „weil er �ich nicht getrauet �eine Ver=

wün�chungen anzubringen, �o hätte dies weiter kei-
nen Eindruck gemächt, Nun aber, daß die�er, in

der-ganzenGegend �o berühmteWahr�ager und Pro-=.
phet, nach allen �einen feyerlic<en Ver�uchen, den
Gott Fehovah zum Vortheil der Moabiter und, Miz ‘|

dianiter: nicht gewinnen, noch die Erlaubniß �ein
Volk zu verwün�chen erhalten kann , daß er vielmehr:
nâch allen gehabten Er�cheinungen jedesmal , und.
immer noch in ver�tärkten Ausdrücken, mit dem Oz;
rakel zurückkommt,es �ey der unveränderlicheRathz-
{luß �eines mächtigenGottes, dies Bolk zu {üz=-
zen, und daß feine Macht �tark genug feyn.�olle, �<
ihm auf �einem Zuge zu wider�etzen,daß �eine Größe
vielmehr nochimmer zunehmen, und es �h alle be:

pn DaS nachz
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nachbarte Völker in der Folge der Zeit noh unter-

wür�ig machen �olle: was mußte dies dem Volke, das

jéßt auf den Grenzen des ihm o fürchterlich be�chrie-
benen Landes �tund, für Muth machen, und es an-

treiben, �ich die�es mächtigenSchutzes �eines Got-

tés durch eine genaue Beobachtung �eines Ge�eßes
zu ver�ichern; wie es Mo�es 5 B. Cap. 23, 5. auch-
{elb�t hierzu anführet; daß nämlich Gott die�e verz

is Sea dn aus Liebe nicht hätte ge�tatten
woUuen. n 2

Zur Unterhaltung des Aberglaubens an dergleiz
ThenVer�chwörungen und Zaubereyen, konnte die�e
Ge�chichte, wenn �ie das Volk gleichfür wahr hielt,
auch keine Veranla��ung werden. Dies würde �ie
eher geworden �eyn, wenn Bileam die�e vorgegebe=-
unen Orakel im Namen

‘

einer midianiti�chen oder

moabiti�chen Gottheit vorgebracht hâttez aber es i�t
ber Jehovah ; in de��en Namen er �ie aus�pricht, hier
Fällt alle Veranlaffung zu die�em Aberglauben weg.
Die�em hatte Mo�es, in dem zweyten Gebote und
der darauf ge�eßten Todes�trafe, genug vorgebeugtz-

5 B.18. und überdem wäre es gegen �eine Würde,
als eines göttlichenGe�eßgebers, gewe�en, wenn er

fich in philo�ophi�che Unter�uchungen über die Nich=
Ttigkeit�olcher Zaubereyen hätte einla��en wollen 5
Unter�uchungen„ die bey einem rohen Volke „ wie

dies war, das bloß noh dur< Ge�etze geleitet wer='

Den mußte, �ehr unzeitig würden angebracht gewez
�en �eyn. Und gegen die fal�chen Propheten,die es,

- Nachdie�em Exempel, im Namen des Jehovah mit
hren Orakeln: zu betrügen �uchen würden, hatte ex

vie�e hinreichendé Warnung gegeben , daß �ie die:
Mahrheit und Fal�chheit ihrer vorgegebenenWeißa-
gungen nachdem Ausgang beurtheilen �ollten, Cap.
X83, 21,2% E

“Aber
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Aber wenn die Be�chwörungendie�es Betrüz

gersdemi�raeli�chen Volke nicht gefährlich waren,

{o wurde es-�eine Argli�t .um �o viel mehr, Denn?
da er dies wohl�ah, daß dies Volk bey. �einer Größe,
und �o lange es unter dem Schuße �eines mächtigen ;

Gottes bliebe, gegen alle öffentlicheGewalt �owohl, -

als gegenalle Zaubereyenunüberwindlich�eyn wärs.

de, �o gabihm �eine-Bosheit. ein-andres Mittel ein, :-

wodurch er dem�elbendie�en Schuß: �o viel: �icherer ::

zu entziehn, und die ganze Rache �eines, gegen alle;
andre Götter �o eifer�üchtigenGottes, über da��elbe
zu reizen„ oder es wenig�tens durcheine innerliche
Cmpòdrung,unter.�ich aufzureiben�uchte, Er gab nâms : “

, lich den Moabitern und Midianitern an, daß �te ihrem?
Gotte Baal PeorfeyerlicheFe�te, die mit der �hand=--

lich�ten Ueppigkeitbegangen:wurden, an�tellen „ und. :

die J�raeliten dazueinladen�ollten. Und. dies gelange ©

Das Volk, durch die Lali tigenWeibereingeladen,
lief die�en Fe�ten häufig zu,

-ieß �ich zu: allen ihren,
chändlichenGebräucheneinweihen, wohnte ihre -

Opfermahlen bey, verunreinigte�ich mit allen dabey -;

ausgeübten La�tern, und das ganze Lager kam ‘darü=-
ber in cine �o gefährlihe Empörung, daß Mo�es
�ein ganzes An�ehn,. und die âu��er�te Strenge brau-

chen mußte „ um die�elbe zu dämpfen. Die Vor=

nehm�ten , ‘die daran Theil genommen hatten, ließ
er. �ogleich dem Jehovah, oder eigentlich dem Gez

Fete zur Genugthuung, (denn dies ift nach �einer -

Art zu reden Æins, ) aufhängen,und zugleich gab -

er noch allen Richtern Befehl, daß ein jeder die,
welche aus �einem Gerichte �ich.dazu hatten einweic
hen la��en, am Leben. be�trafen -�oilte. Und ungez
achtet die�es �chre>lichenGerichts, war die Frech- -

heit doch �chon �o weit gegangen, daß, wie das Volk
vor der Stiftshütte. �einen Verfall�hon wieder bes -

reuete, einer der vornehm�tenFamilienhäupter aus
dem StammeSimeon, dieTochter eines midianiti-

Vb 4 E �chen



398 “IV, Bétracht.Mo�es, ©
hen Für�ten, �elb�t vör den AugénMo�ís ünd des
Volksvorbey, mit �ich in �ein Gezeltführte. Die�e“

Frechheitwurdezwar auch auf der Stelle gerächt;
*

abêrum nicht ‘allein bey �einem eignenVolke den Abz

�<êu' ‘vor aller Abgôttèrey durch die�e Strenge o
vielgrößer zu machen,�ondern auch alle umher liez
gende Völker vor dergleichenVerführungen �o viel?
méeh®zu warnen, rächeteer auch die�e, an den fünf
midianiti�chen ‘Königenund ihren Völker�chaften,“
mit‘deren gänzlichenVertilgung.

-
z

“ Da nun Mo�es �ein Volk an die Grenze des ihm
i

bé�timmten Landes gebracht hatte, o endigt'er damit *
LE

auh �einen vierzigjährigenBeruf, und geht nun zu“

�einemGrabe;aber wie. die Sonne an einem heiter
Himmelin einèm“ {önen Sommerabend untergeht,
in’ dr. heitern“ ruhigen“ Größe, womit der-redliche
Män nur zu“ �einem Grabe geht , der �ich �eine“
Schwachheiten ‘nichtverbirgt, aber in allem, was"
er“ gethan, �i< der rein�ten Ab�ichten bewußti�t;
demdie Befördrungder Ehre Gottes ‘undder allgez
meinen Wohlfahrt �ein einziger Beruf war, und der
in dem treuen Be�treben dié�en zu erfüllen, �ein "Lez"
ben ‘und �eine: Kräfte verzehrte. So“ geht Mo�es“
�cinèm Tode entgegen. 5B. Cap: zr. Er weiß, E

daß die Stundé da ift, und daß er �elb�t in das°
Land, das das Zielfeiner vierzigjährigenMüh�elig=*
Éeit war,

'

niht hineinfommen �oll. Aber es i�t ihm“
‘zu �einer Beruhigung genug, daß dies der Wille �eiz *
nés Gottes i�t; daß er �einen Beruf, �o weit es

Gott gewollt, erfüllet, und �ein Volk bis an das

ihm verheißene glücklicheLand gebrachthat; er für
|

�i< i� zufrieden, es von ferne nur zu �ehen, und
der einzige Gedanke, wovon �eine Seele noch volk “

i�t, i�t nur der,

‘

daß die wahre Erkenntniß und Ver-*
ehrung des einigen Gottes unter �einem Volke be
fe�tigt werden, und es durch eine gehor�ame Beob
achtung �eines Ge�etzes, des unter die�er EEI

E ihm



1. Ab�gn. Seine’ Ge�chichte!" 393:

ihm verheißenenSchußes und Segens theilhaftig
bleiben möge. “ Zu dem Ende wiederholt er noch ein=

;

mal aâlle die Ge�eße, die be�onders dem ganzen Volke
-

zu wi��en nöthig waren, mit Uebergehungderer,die ;

eigentlichnur die Prie�ter angiengen , und hält �ie
dem�elben mit dem rührend�ten Nachdruckevorz und ;

wie �ie allein�chon, durch die innere Fürtrefflichkeit-
ud Villigkeit die�er“ Ge�eze �ich vor allen andern-

Völkérn, als ein ‘geè�ittetes,wei�es: und glückliches,
Volk würden unter�cheiden können. 5 B..C. 4.6. 7-8:
Ueberdem aber wüßten �ie, daß es nicht �eine Ge:

elé, �ondèrn Ge�etze ihres Gottes wären. Denn
allés, was er gethan, alles, was er ihuen verordnet |

hábe , das ‘habe er alles auf unmittelbaren göttli-
hé Befehl , ‘mit unmittelbarergöttlicherGenehmiz
güng gethan, - wovon �ie �elb�t. die Zeugen wären.
Dénn �ie hâtten-alledie Wunder �elb�t mit ange�chn, è

womit Gott �einen- Beruf von dem er�ten Anfang au, *

da er �ie aus Aegÿpten-geführet, be�tätigt, und wähz
rend des vierzigjährigen Zuges, wenn thre Wider=

�péen�tigkeit den�elben nicht erkennen wollen, unter.
-

�tüßt- häbe. Auch“wären fie �elb�t bey Sinai zuge
gen gewe�en, hätten �elb�t die: feyerliche:außerordent<-
licheEr�cheinung mit ange�ehn, womit Gott alle die�e -

Ge�eße be�tätigt, und für die �einigen erkläret habe. :

Wennfie nun die�em ihrenGott, der �ich ihnen �o-herr=:
lich offeibaret,/ mit Vermeidung:aller Abgöttereyge-<
treu bleiben, und-durch eine genaue Beobachtung �ei-
nés Ge�eßés, �ih-âls ein die�em Gott be�onders ge-
widmetes heiligesVolk, von allen andern Völkern un- -

ter�{eiden würden, �o würde �eine Vör�ehung �ie auch
vöôrallen andern Völkern,!als ein be�onders ge�egnetes |

Volk, unter�cheiden; wenn �ie dagegenaber die�e Vorz!-

zuge nicht erkennen, �ondern die�en ihren’ Gott ver=-:

la��en, ünd �ein heiliges Ge�eg' aus den Augen �eßen »

würden,(denn um ihrer Verdien�te willen, oder: daß
�ie ein be�onders LieblingBvolkwären, hätte er �ie nicht

e Bb 5 erwähs
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eiwählet,)Cap: 9. o würdenauch �eine Gerichte �o:
viel {hre>liher über �ie kommen, und er �ie allen an-

 dérn Völkern der Erde zum warnendenSchau�piele
machenz und zuletzt�tellet er ihnen die�en Segen und
Fluch in den lebhafte�ten und �tärf�ten Farben vor.
Cay. 28. Hierauf giebt er das Buch, woreiner dies;
ganze Ge�e mit eben die�en verheißenenSegen und

gedrohetenFlüchen ge�chriebèn, den Leviten, daß �ie
es zum ewigenAndenken neben der Bundeslade legen
follen; und damit es dem Volke immer im Gedächtniß -

bleibe, und be�onders der Eindruck der Verheißun=-

gen und Drohungen �ich nicht verliere, �o verordnet
;

--

er zugleich,daß alle �ieben oder Sabhathzjahre, wenn:-
das Volt von �einer Landarbeit ruhete und bey dem
Lauberhüttenfe�te vor dem Jehovah, nämlich an dem
Oxte der Stiftshütte, ver�ammlet �ey, da��elbe dfz

[0s
vor dem ganzen Volke vorgele�enwerden�ollez-

enn die Kün�t zu �chreiben war �o gllgemein noch,
nicht, daß ein jeder Hausvater �ich- eine Ab�chrift -

davon hâtte nehmen können. Und-dabeylâ��et er es -

nochnicht + �ondern zuletzt fa��et er noch alles in’ ein

erhabnes. feyerliches Lied zu�ammen, und. nachdem
er auch die�es dem ge�ammten Volke vorgele�en, giebt
er es den �amintlichenAelte�ten der Familien und den
Schreibern, daß es von allen abge�chrieben und aus--

wendig gelernet werden �olle. Hierauf überträgt er

dem Jo�ua die Be�ißnehmung des Landes, und er geht
nun zu �einem Tode, mit eben der Größe, und mit

eben dera Vértraun zu Gott, das ev.in �einem ganzen
Leben bewie�en hätte. Stille, und in Begleitung.
eiñiger weniger Vertrauten geht er- hinz da nimmkt.-

ihn der Herr zu. fich, und �eine Freunde begraben
ihn, ohne �ein Grab-durch ein Denkmaal zu bezeichz-

nen, damit der Mann, der in �einem Leben �o. �ehr
gegen alle Abgdôttereywar, nicht auch �elb�t noch in

feinem Grabe; zu. �einer eignen abgötti�chen Vers

ehrung, die Veranla��ung werden möchte,
Sein
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|

7°**Sein Denkmaal. i�t, daß-er-der große Ge�andz.
te Gottes war, der den Glauben der er�ten Welt,

|

an die�en einigen Gott Schöpfer und Regenten der

Welt, wieder herge�tellet — daß er dex einzige Ge-

�etzgeber im ganzen Alterthume i�t, der die Vereh-
rung die�es Gottes - ohne ‘alle Bilder und Untergôt-
ter, zur öffentlichenVolksreligion gemacht, und �o
befe�tigthat, daß �ich die�er Glaube nie wieder verz

-Vlèren EÉônnen,daß ex dadurch ‘auch den Grund zu
der größern "und vollkommenern Erleuchtung dex-

Melt gelegt hat , und Er daher nun auch, von allen
Völkern in der Welt, die die�en einigen Gott und

Schöpfer verehren , �o lange die Welt �teht , ‘alsder"

DE Prophet und Ge�andte Gottes wirdverehret
we ein,

ó
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ZivéyterAb�chnitt. M

Mo�is Lehre von Gott.

DE was ich hier aus der Ge�chichte die�es großen
w Mannesausgezeichnerhabe, wird genug �eyn,-

nicht allein die, natürlichen außerordentlichenTalen=-

te, womit er �einen Beruf ausgeführet, �ondern auh
die unmittelbare göttliche Exleuchtung, die ihm-daz;
beynochzu Hül�e gekommen, und die gdttliche-Au-.
torität , die ihn dazu bevollmächtigtund in der Ausz:
führung untex�tüßet hat, zu bewei�en.

:

|
“Jett will ih das we�entlich�te von �einer Reliz

gionsverfa��ung�elb�t betrachten, Se

Ueberhôupti�t-�ie ganz-aufdel Glauben aneiz
nen einigen Gott gegründet, Hôre J�rael, dex
<zerr un�er Gott i�t ein Liniger Gotrz und du

follt Feine andre Götter neben mir haben z
dies i�t das große Grundge�etz �einer Religion und
des Staats z- der er�te Grundbegriff aber von die�ent
Gott i�t, daß er ein Gei�t i�t. Zwar noch ohne den

genauen metaphy�i�chen Begriff damit bezeichnenzu
wollen , den wir mit die�em Worte zeßt verbinden.
Die�er Begriff i�t die Frucht einer im Nachdenken
�chon geübten Vernunft , .um dadurch von die�em
höch�ten We�en alle unvollkommene Vor�tellungen #o
viel �ihrer zu entfernen, Mo�es �pricht, wie dié

Vernunft �ih damals noh auszudrückenvermochte,
und wie ihre Fähigkeit es zuließ. Ju die�er Spra-=
che bedeutet das Wort Gei�t ein jedes un�ichtbares
lebendiges und wirk�ames We�en, auch de��en wirk�a-
mie Lebeusfraft�elb�t, und be�ondèrs de��en vernün�ti=
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He und morali�che Natur, ohne die innere Natur ei-
nes �olchen We�ens dadurch be�timmen -zu wollen.
So �chwebte, nach der Be�chreibung der Schöpfung,
der Hei�t Gottes auf dem Wa��er, und gab der
mochungebildetenNatur Bewegung und Ordnung ;
und �o i�t, nah dem Ausdru> Davids, der Him= -

‘mel mit dem gänzen Heere dex Ge�tirne dur den
Gei�t �eines Mundes.gemachtzin beyden Stellen
�oll es die wirk�ame AllmachtGottes ausdrücken;
und wenn es 1. B. Cap. 6. heißt, daß die Men�chen
�ich von dem Gei�te Gottes niht mehr haben
�trafen !a��en wollen, �o bedeutet es die morali�che
Natur die�es hôch�tenWe�ens, �eine we�entlicheLiebe
Zur Ordnung und zum Guten, die wir unter dem

Namen der Heiligkeitbegreifen.Wenn man dies als
‘die gewöhnlicheSprache der Schrift vor Augenhat,
o kann es zu vieler Aufklärungdienen. -Die innexe
Natur einès �olchenWe�ens, und be�onders dieinnere *

Naturdie�es allerhöch�tenund unbegreiflichenWe�ens,
die über die Fähigkeitaller endlichenVernunft gehet,
dadurch angeben zu wollen , dies wär der Endzwe>
die�es erleuchtetenPropheten nicht, �o wie es dèr End=-
weck und die Sprache der Schrift überhaupt nicht
i�t, Es i�t demMen�chenzu �einer Religiongenug, �ei-
nen Gott �o zu kennen, e er �ein Verhältniß, worinn

éêrmit dem�elben �teht, �ich erklären fönne; daß er zu-
fördert von ihm als von �einem SchöpferHerrn und
Regenten �eine Abhängigkeiterkenne, und durchdie-
Erkenntniß�einer unendlichen Weisheit Güte und All-

macht �ich zu dem vollkommen�tenVerträaun und Ge-
hor�ani gegenihnerwe>tfühle.Hierzu war es die�em
éerleuchtetènLehrér genug, �einem Volke die�en Gott als
ein lebendigés, in �einer ganzen Nätur unabhängiges
unum�chränktesWe�en;, von unbegrenzterAllgegens.
wart, Allwi��enheit, Allmacht,Weisheitund Heiligkeit
vorzu�tellen. Auchdie�e Volllommenheiten und Eigen-

- fchaften�ind unter den: uns. gewöhnlichenMRAE
O
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Begriffennicht vorgetragen, Die Be�chreibungenfins
ebenfalls alle der �impeln �innlichen Volks�prache ge-
máâß, wie die damalige kindi�che Vernunft �ie dach-
te und zu fa��en fähig war. Die�er Gott wohs-

net noch über den Wolken im Himmel, über�ieht von
da was auf der Erde ge�chieht, das Ge�chrey über
die bö�en Handlungen der Men�chen �teigt zu ihm
hinauf, er �teigt herunter ‘um �ich als Richter zur
Vollziehung der Strafe an den Ort des Verbrechens
zu begeben, fa��et �eine Ent�chlie��ungen nach demje-
‘desmaligenVerhalten der Men�chen, wird durch ihre
Sünden zum Zorn und zur Rache gereizt, läßt �ich
durchihre Bekehrungwieder zur Reue bewegen, i�t be

�onders eifer�üchtig,wenn dié Ehre der Anbetung, die
‘Thmals dem einigenHerrn und Gott gebühret,fal�chetr
Göttern beygelegtwird. Durchgehends men�chliche
Sprache. Die {wache Vernunft könnte�ich darüber

‘nochnicht erhében; wir können mit Einfältigen und
Kindérn nöchkeine andre gebrauchen,und die damalige
‘Rauhigkeitdes Volks, be�onders der große Hang zur
Abgötterey,machte die �tarken Ausdrücke von Zorn Ei

fer�ucht und Rache noch �o viel nothwendiger. FJndefz
fen werden die Begriffe �elb�t, �o men�chli) auch die
Sprache i�t, durch die Art der Vor�tellungen wieder #0
berichtiget?daßder Begriff ‘von der unum�chränkten

._ Größe und Vollkommenheitdie�es höch�ten We�ens,
|

gegen allen davon zu machenden Misbrauch, völligge-
�ichert bleibt, und das morali�che Verhalten dagegeù
auf keine Art ge�chwächtwird. Ganz anders i�t die

Sprache der heidni�chen Dichter von ihren Göttern.

Ihx Jupiter bleibt bey aller �einer Hoheit und Größe
imimer Men�ch, mit allen men�chlichenUnvollkommen-

heiten zbeherr�cht von den niedrig�ten Leiden�chaften,
hintergangen von der Argli�t der übrigenGötter, und

in �einer Machtvon dem Schick�al.einge�chränkt.Aber

die�erJehovah i�t, ungeachtetdie�er men�chlichewSprasz
che,immer das höch�te,das vollklommen�teund heilig�te

'

We�en,
ve
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Me�en, das von keinem men�chlichenAugege�ehn, mit

“nichts in der ganzen Nätur verglichenwerden kann ;
“der jede Abbildungals Verleugnung�einer unendli-

chen Größe an�ieht ; der unum�chränkteHerr‘und
Regent der ganzen Natur, dèr, ob er gleich im

“Himmelwohnt, nach �einer Allwi��enheit und“ All-

macht immer der allgegenwärtige Gott“ i�t ; alles

Auge„álles Ohr, vor dem nichts verborgen i�t, der
allés �ieht, alles mit’ unum�chränkter Freyheit und

“Gerechtigkeitordnet, an den der Men�ch nie ohne -

- die innig�te Ehrerbietung gedenkenkann, den er nie
aufhdren kann zu fürchten, und zu de��en Weisheit

und Güte, wenn er ihn'mit aufrichtigem Gehor�am
ehret, er das volllommen�te Vertraun haben kann. -

Ich bin der ih bin: der erhaben�te Begriff,
unter welchem die Vernunft �ich die�es We�en den-

Fen kann. Der Jchovah, der unabhängig Seÿn
und Lebenvon Ewigkeit durch �ich �elb�t hat; dêx
Grund aller Dinge„ ohne �elb�t einen Anfang zuhac
bènz ewig und unveränderlich der�elbe , wie er, von

‘Anfangder Schöpfung an, �i o�enbaret; unver-

änderlichin �einer Grdße, in �einer Exkenntniß,in
‘JeinenRath�chlü��en , in �einen Verheißungen, Der
unum�chränkte Herr der ganzen Natur , nicht
als die Seele der Welt/ �ondern ganz von ihr un-

abhängig, als ihre er�te Ur�ache, als ihr Schöpferz
der die�er allmächtigeGott war , echedie Welt durch
‘FeinWort zu werden anfíengz;der dem Himmel und

‘der Erde zu werden befahlz der der Sonne, dem

“Monde, den Sternen, und. allem was unter den

Heer�chaaren ‘des Himmels gedacht wurde , rief,
daß �ie werden �ollten, und Be�timmung, Stand und

Lauf ihnen anwiesz der mit eben die�em allmächtigen
Winke �eines Willens auch die�er Erde: ihre Bildung
und ihren Reichthum gab, allen Ge�chöpfenihre ver-
chiednenNaturen ertheilte, ihnen diéihrer Natur'ge-
mäße Wohnunganwies, zugleich,mit die�emIEED großen
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großen Gedanken, für ihre Erhaltung �orgte, und hz
nen die Kraft einpräâgte, in die�er threr Natur, bey
aller ihrer Vergänglichkeit,ihrer Be�timmung gemäß
‘unveränderlich fortzudauren, und der dem Mendurch die ihmmitgetheilte höhèreNätur, das Rechk

- und das Vermögengab, die�e ganze Erde als ihr
Hexr zu beherr�chen, �o daß durch dás einzige all-
mächtige Wort:es werde „ die ganze Natur, nach
‘llen ihren Theilen , diejenigeEinrichtung und Ver=
bindung erhielt, daß �ie als das Werk des allmächtiz

en wei�e�ten und gütig�ten We�ens die höch�te Voll-
ommenheithätte, und alles �ehr gut ward. So i�t

die�er Jehovah der

.

Herr und Schöpfer dex. Welt;
und nicht der Schöpferallein, �ondern auch eben der
‘ununi�chränkte wei�e Regent der�elben , dèr dur
ében den állmächtigenEinfluß �eines Willens, woz

durcher álles {huf , auch alles in �einer be�timmten
Natur und Ordnung erhält; der, �elb�t über alles"
Schick�al erhaben, allein das Schick�al dér Welt bez

�tirimt; keinéandre Ge�etzeals �einen Willenkénnt,dei

Lauf der Nätur immer in �einer Hand hält , ihn näch
einer Ab�icht leitet, und alle de��en Vérändrungenmit

r Gewißheitordnet, als wenn er �ie unmittelbarent=
Éehenließe; auch den�elben, wo es �eine Ab�icht érfôz
dert, zum Beweis, däß er der Herr i�t; mit eben der

y wiederaufhebt; der von der Höhe�eines
‘hrons die Enden der Erde über�chaut , die- Zukunft

wie dás Gegenwärtige�ieht, die entfernte�tenSchik=
“Falevorher verkündigt,und zur be�timmten Zeit gegen

âlle Hinderni��e in Erfüllung bringt. Vor de��en Au-

er auch die Gedanken der Men�chen nichtverborgen
find,und de��en Willen auch ihre Freyheit �elb�t unter-
worfen i�t; ohne welchèn �elb�t der Men�ch auch nicht

bô�e �eyn kann, �ondern dexthm, wenn er es aus Weis-
heit zuläßt,da wo er will Grenzen �ett, und das Bö�e'
�elb�t o lenkt „daß es, zu o viel mehrerer Verherrli-
«hung.�einer Vor�ehung,die�en höhernAb�ichtenAEs _NXVEI92
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Méidheitals wenn éx és unmittelbar gewollt, ente
-

“

�prechen, und die vorher ge�ehne-Härte eines Pharao
damit �v zu�ammentreffen muß, als wenn er ihn
�elb�t dazu erwählt hätte

Die Vor�tellung von die�er Regierungi�t wiederum
ében die men�chlicheSprache. Die�er Gott be�chließt
und ordnet noh alles na< Veranla��ung der gegene
wärtigen Um�tände, zu der Zeit wenn es ge�chehen
foll; und thut alles unmittelbar; läßt regnen und
die Sonné aufgéhnz wirkt alles in den Men�che
{elb�t, erfüllt der Kün�tler Herz mit Weisheit, und
erwe>t und ver�to>t einen Pharao, um �eine Macht
än ihm �ehen zu la��en. 2 B. 35, 34. Die damalige
{wache Vernunft litt noch keine andre Sprache-+
Die Vor�tellung von einer auf eine allwi��ende Vorz
her�ehungder menfchlichenHandlungen gegründeten
Wahl war für �ie no<h zu hoch; und die fremden
Ausdrücke, Lauf dèr Natur, Ge�eße der Natur, würz
dèn dèn Gott, den das Volk er�t kennen lernen�ollte,
vielmehr entfernt, und an�tatt den Glauben an ihn
zu erwecken,vielmehr die Vor�tellung von einem blinsz
den Schick�al, oder von einem Ohngefähr,vderauth
von dem Einflußeines bö�en We�ens veranla��et, und

die ganzè großeAb�icht Mo�is vereitelt haben. Sein
Endzweckwar, dem Volke nux er�t die Hauptwahrz

eit recht einzuprägen, daßder Jehovahder unume
<hränkteHerr und Regènt der Welt �ey, nach de��en

Ab�icht und Willen alles in der�elben ergehenmü��ee
Dies i�t der Grund der ganzen Religion,. des Vere
träuens, der Furcht und der Liebe Gottes, Und dies
i�t auchdurchgehends die Sprache der Schrift. Jhre
Ab�ichti�t nicht uns Gott kennen zu lehren, wie ex

�einem innèrn We�en nach i�t, und wie ex alles erkennt
Und �ieht, �ondern daß ex alles �ieht; und nichtwie
er die Welt regiert, �ondèrn daß ex alles mit unende
lichèr Weisheit regiért, und daß ohnen enz
vhne �einenWillen und �eine Zula��ung nichtsge�chéz

Jeru�, 4 Ch. 4 Sv. Cc hen
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hen fann. Der Philo�oph erfor�che �o weit er kann

jene Tiefen; ‘dem Men�chen i�t es genug Gott �o zu
Xennen, daß er �ich zum Gehor�am, zum Vertraun
und zur Liebe die�es wei�e�ten und fefader We�en
erweckt fühlt. A

Der Misbrauch jéner Ausdrü>ke,als wenn Gott
daher auch der Urheberdes Bö�en �ey, und der Men�ch
feine Freyheit habe, wär davon nicht zu fürchten.
DergleichenSchlü��e �ind die Frucht ciner �pätern
(pißfindigenMethaphy�ik, worauf der �chlichteMen-

(berver�tandnicht fällt, und dem Mo�es, durch die

nachdrúcklich�ten Vor�tellungen von der höch�tenHeiz
ligkeit Gottes, und durch die gefoderte �trenge Bez

obachtung �eines Ge�eßes, genug zuvorkam. Denn
in allen �einen Vor�tellungen i� die�er Gott ein heis

“

liger Gott, de��en morali�che Natur eben �o rein,
áls er in feiner ganzen Natur unendlichi�t; 5 Be

Cay. 32, 4, der das Gute nothwendig liebt, und bez

lohnt, das Bb�e nothwendigha��et, und be�traft, aber

Jum Beweis �eines unendlich größernWohlgefallens
âm Guten, wenn er, �einen Eifer gegen die Súnde

zu bewei�en, bis ins dritte und vierte Glied �träft,
denen, die �eine Gebote halten, bis ins tau�end�te
Glied wohlthutz 2. B. Cap. 20, 5. zu deim auch �elb�t
der Sünder �ein Vertraun behalten kann, weil ex

bey allem �einen Eifergnädig,barmherzig,geduldig,
von großer Güte, und immer bereit i�t Mi�fethatzu
vergeben; dber der nur dur Reue und Be��erung
ver�dhnet werden kann; �o wie er keinen aridern

Dien�t, keine andre Verehrung, keine andré Lebe alé

Gehor�am kennetz der nichts weiter von derm Mens |

{en fodert, als ihn fürchten und în �einen Geboten
wandeln, aber allenGehor�ám aus Liebefodért; 5 B«

Cap.10, 12. der die gute Ab�icht �eines heiligenWil-
lens erkännt wi��en, und deswegénvon gänzent Her-
zen, von ganzer Seele, und“ von ganzem Vermögen
geliebt �eyn will, Cap, 6, 5
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Und die�er Gott i�t in dem' allergenauë�ten Véra!
�tande ein ŒFiniger Gott. V. 4 Nicht der größte
und mächtig�te nur, in Vergleichungmit andern ges
glaubten Gottheiten, �ondern in-der höch�tenBedeua
tung der Einige; der einige Gott oben im Himmeß
und unten auf der Erde, und keiner mehr, Cap,4.
35, 39. Auch �ind keine Untergöôtter,denen er die:
Regierung der Welt, oder einen Theil der�elben aufz

getragen hätte, die den Men�chen ihre Schick�ale ver=

ündigen, und Gutes und -Bô�es zutheilen könnten.
Alle dergleichenGôtter �ind Lichts; auch �elb�t alle
die als Götter angebeteten Lichterdes Himmels, �ind!
nichts als leblo�e Körper, von ihm er�chaffen die Erde!

E erleuchten, und zum Unter�cheid der Zeiten zu!
ienen.

|

|

Noch wenigerkennetdie�e Lehreneben die�emhöchs
�ten guten Gott einen Typhon , ein bô�es We�en,
welchesdie Natur, die er in allen Theilen nach �einer
unendlichen Weisheit als gut er�chuf, verderben,
feine wei�en Ab�ichten in der Regierung der Welt“
zer�tdren, und gegen �einen Willen Bö�es darinn ans-:

richten könnte. Er i�t allein der Herr der Welt, �o-
allein, daß er auh der Herr des Bô�en i�t, daß das
Vö�e auch nur durch ihn da i�t, nie anders als wenn
er es zuläßt, und nur �v weit als �eine hôhern Ab=-*
�ichten.es leiden. Daher i�t auch der Glaube an die=*

fen einzigenGott die Hauptpflicht der ganzen Réliz:
gion. Hóre J�raecl, der Te un�er Gott i�t ein

einiger Gott, dies i�t das ganze Glaubensbefkennts
niß, und du �ollt Feine andre Götter neben mir

haben, das er�te Ge�eßz. Eri�t allein der Herr, dex

allmächtigeund wei�e Regent der Welt, er will ‘dage:
her auchallein: angerufenon allèin auch das ganze“
Vertraun haben, Dies i�t die Chre, die ithmals den.
einigen“Gott allein gebührt; und die er mit keiner-
Wahngottheit theilen will. | Denn der: Glaube an
jéde andre Gottheit, Metdie Regierung der EsES C2 un
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und in die Schick�ale der Men�chen einen Einfluß
hat, raubt ihm die�e Ehre, i�t Verleugnung �einex
Vor�ehung , wendet den Men�chen. von dem Ver-

traun , dem- Gehor�am ‘und der -Liebévon ihm ab,
und trennet das ganze Verhältnißzwi�chen Gott und

ihm, und daher i�t auch allér Glâäubeän Wahr�ages-
rey. und Zauberéy �träflilh�te VerléüugnungGottesz
5 B, Cap. 18, 10. 114. Dénú es �oll dém Meri�chen
zu �einer Beruhigung genug �eyn, daß er unter dex -

Vor�ehung die�es wei�e�ten und be�ten Regeüten der

Welt �teht; die�èm �oll: er die künftigen Schick�alê
 �einés Lebens ruhig überla��en; von ihm �oll er alles

Gute erbitten und erwärten; und wäs die�e Vor�ez -

__ hung vor ihm aus Weisheit verbirgt ; odex ihm: aus
Weisheit weigert, dur< Be�chwörungen fal�cher
Gôtter odex Gei�ter érlángen wolleti, i�t utimittelbaré

Verléugnuñg die�er höch�ten Weisheit und Güte, dié
den Men�chen -gänz von Gött abwendet, die ihm âll&
währe Ruhe räubt, ünd ihn allen Bétrúgereyén blog.

_ftellt¿ denn alle Währ�ägerey; Be�chwbrung,Zäubez
rey; i�t nichts! áls Betrug ; und foll désrvegenauh
ohne Prüfung mit Ab�cheu verwoorfénwerden. Denn

Prüfung würde den Gedänkenvon der Möglichkeit
immer unterhaltén, ünd den Mén�chén inmimerdex

Gefahx aus�eßén, dur< kürn�tlihé Verblendungett
hintergangen;und in dent abergläubigenMistrauerë

zu der Vor�chung ge�tärkt zu werden

Und dies i�t dex Gott Mo�is, der Jehovah: dex
Sprache und Vor�tellungsättnäch zwär, wie ichchor
ge�agt, ganzwie die �chwachekindi�cheVernunft �té das
mals efoberteil‘wélchérungeächtétabèr Gott inîimer
das vollkommen�teWe�eni�t, wiedie erleuchtet�teVers:

nunft �ichdie�es e We�en tiur vor�tellenkann.
Und die�e �innliche Vok�tellungsärt verdienet�o wenig
éinen Vorwurf, daß, da die hieroglyphi nd �yme
holi�cheSprache die wahre Erkenntniß REIENŸ / =

i tens
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tentheils mit ‘verdrungen hatte, eben “dié�e �ünple
Volks�prache das einzige Mittel war, das Volk dazu
wieder zurückzu bringen, und die�e Exkenntnißin ihs
xer Reinigkeitzu erhalten. nA

Die Sprache Davids und der Propheten i�t ers
Habner und edlex , und hat die�e men�chlichen Vors

�tellungen nicht mehr. P�. 33. 26. 104. 139. Man

le�e die P�almen, worinn David die Grdße und Vollz
Fommenheiten�eines Gottes be�chreibt, oder die Bes
{reibung, die Je�aias davon macht; Je�. Cap. 49.
44: die erleuchtet�te Vernunft aller Wei�en und Dich-
ter hat nie mit �olcher Wahrheit, mit der Würde,
und dem himmli�chen Feuer die�e Volllommenheiten
des höch�ten We�ens be�chrieben; hier i�t der höch�te
Flug, den die men�chliche Sprache erreichen kannz
aber �o fonnte Mo�es — ein �ichrer Beweis, daß �ei-
ne Schriften �o vielälter �ind — in dex Kindheit der
Vernunft �eines Volks noch nicht �prechen. Indec
waren die�e Schriften dochdie Queüe, woraus David
und die Propheten ihre reinen Begriffe von Gott
und �einer Vor�ehung {dpten, und zugleichwaren
�ie die Richt�chnur, daß ihre Vor�tellungen, auch: in
dem erhäben�ten dichteri�chen Fluge , fi von der urs

�prúnglichenLauterkeit nicht entfernten. “i

_Jch habe �chon anderwärts einmal von dem Z1t-
mi�chen Grund�atze geredet, nah welchem er behaupz
tete, daß die rohen Men�chen in ihrer Religion nöthe
wendig mit der Vielgötterey hätten anfangen mü��en,
und daß die wahre Erkenntniß eines einigen hôch-

_ �ten We�ens Schöpfers und Regenten der Welt,
die Folge einer durch die Philo�ophie�choncultivirten
Vernunft �ey, weil man �on�t annehmen mü��e, da�
die Men�chen, �o lange�ie in der Wildheit gewe�en,
die Wahrheit entdecken können , aber bey mehrerer
Cultur�ie verloren hätten. Wo die Religion oder

Erkenntniß Gottes als ein Re�ultat men�Gichen
Ccz Nachs
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Nachdenkens ange�ehen wird, da hat Hume allera

dings wohl recht. Aber hier i�t die Ausnahmez hier
i�t ein �olches rohes barbari�ches Volk, eben das

barbari�che Volk worauf er zielt und das er nicht zu
nennen würdigt „

- oder vielmehr niht zu nen-

nen wagt, das ohne alle Cultur und Philo�os
phie, no< ehe es aus dem Stande der Barbares
getreten, nur einen Gött, Schöpfer und Regenten
Der Welt erkennet, und das von den Vollkommenheiz
Ten die�es Gottes und �einer morali�chen Regierung
Der Welt �o wahre und reine Begriffe hat, als Bar=
bären �ich nie denken mögen, als die erleuchtet�te
Wernunft �ie vielmehr nur je gehabt hat; ein rohes
Wolk, das in �einer Sprache, für gei�tige und moa

xali�che Begriffe,noch keine Worte hat , �ondern die

Mollkommenheiten �eines Gottes �i -no< unter lau-
ter �innlichen körperlihen Ausdrücken denken muß,
und doch, von der unendlichen gei�tigen Natur de�z
FJelben, fo erhabne reine Begriffe hat, daß es das
{hon für eine Verleugnung de��elben hält , ihn nux

unter einigem Bilde vorzu�tellen oder zu verehren ;
das die�en Gott für den einigenRegenten der Welt

erkennet, alle Verändrungen der kErperlichenund
morali�chen Welt �einer Regierung unterwirft , die
fpecielle�teVor�ehung glaubt, keine Untergôtter kenz

net, keine Orakel , keine Wahr�agungen und Zaube=
xeyen- unter �ich duldet, dies alles für Verleugnung
der Vor�ehung hält; und dies alles Volksglaube —

Volksreligion — ganz in der populär�ten Sprache—
welcherContra�t mit der Religion der viel cultivire
tern Nationen der Aegypter, Chaldäer, der Grie-
chen und Rômer ! Jch rede nicht von der aufgeklär=z
ten Vernunft einzelner Wei�en , ich rede von Volks-

glauben, von öffentlicher Volksreligion.  Dabey
gun noch der Stifter die�er Religion ein gebohrnerx
Aegypter, in dem �innlich�ten Gottesdien�t erzogen,
wo alles Bilder�prache , alles Prie�tergeheimniß

: WNTs
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‘wär, wo man keine andre als �innliche Götterehrs
te, und Wahr�agerey und Zauberey Philo�ophie
{var.

,

y

Man wird agen, die�e Erkenntniß �ey blo
Glaube

|

ohne alle philo�ophi�che Ein�icht und Ueber=

zeugung gewe�en. Dies zugegeben; �o bliebe. es

doh immer glei wunderbar, wo bey die�em rohen
Volke die�er Glaube in die�er Lauterkeit er�t herge=
kommen wäre. Und wäre bloßer zuver�ichtlicher
Glaube, wie die�er, nicht allein- hou wohlthätig�te
fruchtbar�te Erkenntniß ? Denn der Jehovah, o
wie ihn dies Volk nach die�er Lehre bekannte, war

Féin leexes Wort, es war der rein�te, der fruchtbar=
�te Begriff , den die “erleuchtet�te Vernunft �ich von

dém höch�ten We�en“ machen kann. Ein einiger
Gott Schövfer und Regent der Welt! Wie
viel i�t mit die�em! Glauben für die Vernunft chown
gewonnen! die�er Glaube läßt die {wäch�te Verz

nunft nicht mehr ohne Ueberzeugung, er fodert �ie:
�elb auf , die�en Gott in �einen Werken zu �uchen,
und ein jeder einzelner Blick in den Reichthum, die

Ordaüng und Schönheit der Natur , i�t Be�tätigung
die�es Glaubens , wird lebendigecigenthümlicheEx-

Fénntniß, die ‘nieuñfruchtbar bleiben kann. Der

Glaube an ein unendlich wei�es , gütiges, allwi��en-
des , heiliges We�en und an de��en Vor�ehung, käng
niht ohne Vertraun, ohne Furcht, ohne Liebe,
ohne Gehor�am gegen“ da��elbe �eyn. Die P�almen
und die Propheten �ind der Beweis , wie bald diez

�er Glaube zu der erhaben�ten Erkenntniß �ich ente

toickelt , und was fürein lebendigesVertraun und

für eine reine erhabne Sittenlehre er wirket.

Zwar würde die�er Glaube für dies rohe Volk

auch noh immer zu hoh gewe�en �eyn, wenn ihm
die�er Jehovah ein ganz unbekannterGott gewe�en

Cc 4 wärt
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wäre, Aberdie�emkommt Mo�es dadurch zu Hülfe,
daß er ihm die�en Gott, be�tändig als den Gott ih:
xer Väter, und den auch die er�ten Stammväter des
ganzen men�chlichen Ge�chlechts als den einigen
wahren Gott angebetethätten, vor�tellet- dem be-

fondersAbraham mit �einem Glauben �o treu gebliez
ben, daß er, um nicht zur Abgdttereyverführt zu
werden, �ein Vaterland verla��en, aber auch die

großeVerheißung dafür erhalten habe, daß er auch
îm be�ondern Ver�tande dex Gott �einer Nachkom=
men�cha�t �eyn, und die�e in ehen das Land Canaan
wieder zurü> bringen, und da�elb�t als dex einige
Gott von ihnen angebetet werden wolle; und daß
dies eben der Gott �ey, der �ie unter o viel Wunz
dern aus Aegypten geführet habe. Da nun zugleich
das Andenkendie�er Wunder durch die feyerlichen.
Stiftungen jährlich erneuert wurde, und die Wun=
der �elb�t dadurch gleich�am immer gegenwärtig blie4
ben, �o gab dies zu�ammen dem Glauben die�es
Volks eine Stärke, die alle ‘metaphy�i�che Bewei�e
ihm nie gegebenhätten.

Auch er�cheinet Gott hier no< nicht in dern vols
len Lichte, worinn ihn nachher der Heyland, als
den Vater aller Men�chen, der Welt. offenbartez
vielmehr konnte dies , daß ihn das Volk nur als den
Gott �einer Väter kannte , die Veranla��ung werden,
daß es ihn, mit Aus�chließungaller andern Völker,
auch nur in dem Ver�tande für �einen Gott hielt,
wie jedes andre Volk �eine be�ondre Schußzgottheit
hatte, Aber die Klugheit erfoderte es, daß Mo�es
�ich vorer�k �o noch ausdrükte , wenn er �einen gro�s
en Endzwe>, nämlich den Glauben an die�en eintz
gen wahren Gott, worauf �eine ganze Con�titution
eingerichtet war, bey dem Volke erhalten wollte, -

Denn er konnte ihnen die�e Erkènntniß nicht wichtig,
und. den Vorzug nicht groß genug vor�tellen , dai

ts
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die�er Gott, da alle andre Völker die�e glücklicheEr-
kFenntnißbeynahe ganz verloren , und �ich dafür fals
{e Götter erwählet, von denen �ie weder Erhörung
noch Schutz zu hoffen hätten, und den �te ebenfalls
{on in Gefahr gewe�en wären, in Aegyptenzu verz

lieren, daß die�er Gott, �age ih, �ich nun ihnen
nicht allein auf eine �o herrliche und wundervolle Art
wieder offenbaret habe, �ondern daß ex ihnen im
Lande ihrer Väter, auch jest eine �olche Einrichtung
geben wolle, wo �te ihn, als ein ihm allein gewidz
metes und geheiligres Volk anbeten �ollten. Er

- mußte es ihnen- vorhalten, was �te, durch die�e vors

zügliche Gnade, für ein glü>�eliges Volk wären ,

das den Gott aller Gôtter, den Gott Himmels und

der Erden als �einen Gott, und �ich als das eigens
thümliche Volk. die�es Gottes an�ehen, und. daher
auch, �o lange �ie dem Bekenntniß die�es Gottes
und de��en Ge�etze im Gehor�am getreu blieben, �eiz
nes mächtigen Schutzes allezeit - ver�ichert halten
Fonnte. Daß. aber dagegen auch - der Zorn die�es
Gottes �o viel chre>licher über �ie als über je ein
andres Volk kommen würde , wenn �ie die�e Vorzüge
nicht erkennen, und die�en Gott. durch Abgötterey
und Sünde verleugnen würden, Wie. �ehr würde
Er abex in den Augen des Volks �ich �elb�t widerz

�prochen, und die�en Vor�tellungenallen Eindru>
wieder benommen haben „- wenn er die�en Glauben
an den einigenGott, als den allerhôch�ten Vorzug,
und die Beharrung. in dem�elbenals. die einzigeBe-
dingung der göttlichen Gnade , hergegen die Anbe-

‘tung fremder Götter als das hôch�te Verbrechen vors

e�tellet , und nun die�en Gott dennoch auch als den

Hateraller Men�chen vorge�tellet hâtte, die, unges-
achtet ihrer Verblendung und Abgötterey, an �einer
väterlichen Vor�ehung eben �o wohl Antheil hätten.
Denn was würden bey die�em rohen Volke , das für
die �innlichen Götter VP�o eingenommen,und dasnA c5 DIE
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die Anbetungeines einigen un�ichtbaren ey no
fo fremd und unnatürlich war, was würden, �age
ich, bey dem�elben alle die zu die�em Endzweck mit
�o vieler Klugheit entrvorfenenGe�eße ausgeridchtet,
mit weld;em Widerwillen würde es die�elbenvielz
mehr als unnatärlich und tyranni�h ange�ehen ha-
ben, wenn es nur ihm allein nicht erlaubt �egn �ollz
te, bey der Verehrung �eines Gottes Jehovah au
ändre Götter anzubeten; und wenn nur ihm allein

us dem, was andre Völker mit Sicherheit thun
önnten , das größte Verbrechen gemacht würde.

Und wie hâtte Er- es auch nur, allein von der BVer-

bindung mit den abgötti�chen Völkern, woran ihm
der Verführung wegen �o �ehr gelegenwar , abhalz-
ten können, wenn er ihm �elb�t die Veranla��ung daz

Ju gégeben hätte, die�e Völker als �olche anzu�ehen,
die mit ihm an der vâterlichén Vor�orge �eines Gotz
tes eben �o wohl Antheil hätten? Nun konnte zwar
das Volk die�e Vor�tellung dahin misbrauchen , daf
és die�en Jehovah aúch nur als einen �olhen Natio-

nalgott an�ahe, odèr róénn es ihn auch als den einiz

gen Gott erkannte, daß es �h wenig�tens, wegen
�einer Ab�tammungvon Abraham, das Lieblingsvolk
die�es Gottes zu �eyn einbildete, das an de��en Vor=
ehung allein nur Antheil hätte, und dagegen alle
andre Bôlker mit Verachtung als �olche an�ahe, de-
nen és weniger Pflichten der Gerechtigkeitund Liebe

u
wâre. Ganz ‘war dies, wie ih �chon ges

agt , bey einem Volke, das noh �o einge�chränkte
Begriffehatte, nicht zu vermeiden. Aber mit der

bewundernswürdigenKlugheit, womit ex dem Mis=
brauche aller übrigen Herabla��ungen, wozu die
Rauhigkeit und Schwachheit des Bolks îhn nöthig=
té, zuvorzukommenwußte, beugte er auch allen dies

An Folgerungenvor. Dies konnte er dem�elben
nicht nachdrü>li< génug vorhalten, daß es �h we=

gen feiney Vorzüge ‘als ein von Gott be�onders bes



17. Ab�chn, Mo�is Lehrevou Gott. 41x

gnadigtes Volk anzu�ehen hätte; aber dies konnteer

mit aller der Sicherheit thun, womit man einem je-
den Men�chen „ oder einer jeden Nation die von

Gott ihnen verliehenen Vorzüge «vorhalten kann.

Der Grundbegriff von Gott als deim Schöpfer und

einigen Regenten der Welt und das hieraus fließenz
de morali�che Verhalten blieb hierbey vdllig rein.

Der Bewegungsgrund , zu einer #v viel größern
Dankbarkeit und zu einer �o viel fe�tern Be�tändig=z
keit in dem Bekenntniß und Gehor�am gegen Gott,
wurde dadurch. nur o vielmehr be�tärkt. Und da

dies immer der we�entlich�te Grundbegriff blieb,
daß der Jehovah, die�er Gott ihrer Väter, der eiz

‘nige Gott , Schöpfer und Regent der Welt �ey, au�s
�er welchem auch die ganze er�te Welt keinen andern
Gott gekannt , und daß. alle andre Götter ‘nux

Wahngötter wären, die die Men�chen aus Verblen-

dung und Aberglauben �ich �elb�t erdichtet hätten; o
wär, wenn er gleich die�en Gott den Gott ihrer
Väter nannte, der Einbildung, daß der�elbe auch
Rur ein �olcher National.- odex Landgott �ey , auh
Dadurch vôlligvorgebeugt. ;

7 «Auchlies er -die Einbildung , daß �ie wegen
Die�er ihrer leiblichenAbkunft ein Lieblingsge�chleht
Gottes wären, das an �einer Gnade einen be�onder
An�pruch hätte , bey ihnen gax nicht aufkommen.
Abraham �elb�t i�t nach �einer Yor�tellung aus keiner

unbedingten Gnade erwählet ; Er i�t nur der Freund
Gottes, weil er um der Verführung zur Abgötterey
zu entgehen ,

-

�ein: Vaterland verla��en , ‘und dem
Glauben an die�en einigen Gott in �einem ganzen Le=
ben �o �tandhaft treu geblieben; x B. Cap. 18, 18.
x9. deswegen allein: habe er die großen Verheißuuz

¿gen bekommen, und deswegen allein habe Gott auh

PinGe�chlecht erwählet ,: daß «er in dem be�ondern
Wer�tande de��en Gott �eyn wolle, nicht der

grés;

en

'
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chen Abkunft wegen, �ondern damit es dur< das
Exempel �eines Stammoaters ermuntert , �einem
Glauben an �einen Gott, mit Verleugnung allex

- andern Götter, und in gehor�amer Befolgung �eines
Ge�etzes, eben �o getreu bliebe,

*

Dies �ey die Bes

dingung des mit ihnen gemachtenBundes, und der
ihnen ertheilten Vorzúge, Würden �ie �ich aber au�s
�erdem einen be�ondern Vorzug oder ein befonders
Verdien�t zu haben einbilden, und �i< nicht, in
dem Maaße ihrer vollkommenern Erkenntni��e und
des vollfommenexn-Ge�ezes, auh durch einen heiz
ligern Wandel, 5 B, Cap. 4, 7. 9:10, 11. 28. 29e
als ein die�em Gott be�onders gewidmetesVolk,
‘von andern Völkern ‘unter�cheiden , �o würden die
Gerichte Gottes auch fo viel �chre>licher über �te
Xommen „, und Gott würde-�ie, zum Beweis �einer
Gerechtigkeit, und zum Denkmaal der von ihnen
vernachläßigtenVorzüge, unter alle Völket der Erz
de zer�treuen, und zum Schau�piele“ der Welt maz

chen. Und- mit ehen dex Vor�icht und Klugheit
Fommter auh dem Misbrauche vor , den �ie gegen
andre Völker davon hâtten machen können. Denn
außer daß ihnen dadurch die Gelegenheitdazu größz

- tentheils {on benommen war’, däß �ie, in den th:
nen angeéwie�enenGrenzen, von allen andern Völz
Xexn“ abge�ondert leben �ollten, wären �ie durch ihr
Ge�eß nicht allein �chon zur �treng�ten Beobachtung
der Gerechtigkeitgegen alle Meu�chen verbunden,
�ondern es duldete auch, ohne den gering�ten Gewi�-
Fenszwang, alle Fremdlinge, die �ich unter ihnen
niederla��en wollten , wenn �ie nur , dem er�ten
Grundge�etze ‘der ‘Religionund des Staats �ich: géz
mäß betrügen, 4 B. Cap. 15 ,„ 13. 5 B. Cap, 10,
18. 19, gab ihnen völligmit den Landeseinwohnern -

einerley Rechte, nahm ïe noh in �einen be�ondern
Schuß„ und verband die Einwohnerzu allen 2
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tèn der thätig�ten Men�chenliebegegen �ie, unter
dem mén�c{li<�ten und �tärk�ten aller Bewegungs-
gründe , daß �ie in Aegypten �elb�t Fremdlinge gez
wé�en wären, Und wo ift überhaupt je ein Gé�ezz
gebér in der-Welt géwe�en, der dies Gefühl. einer
allgemeinen Men�chenliebe; in �einen Volke 9 zu
êrwêcken ge�ucht, und die Ausúbungder�elben gez
gen álle Fremdlinge, gegen die Armen, die Witts
wen und Way�ên, und auch gegen die Knechte, #0
öft, und mit folchemNachdruckänbefohlen hätte?
Fch häbe aber in ‘der Folgé noch Gelegenheithies
vón zu redèn'; und will jezt zu dem andern

Grundbégriff Mo�is von Gott, daß ex nänlih
dex Schöpfer der Welt i�t, fortgehn

*

Up
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Dritter Ab�chnitt.

Lehre von der Schöpfung.

e al�o, daß der Jehovah der einige Gotk
Schôpfer und Regent der Welt �ey, dies i�k

die große Grundlehre der mo�ai�chen Religion. Aber
der Glaube an die�en Gott würde �ich nie in �einer
Reinigkeit erhalten haben, wenn Mo�es die Schdp-

fas
der Welt �elb�t, und ‘den Ur�prung der Mens

chen, mit die�er Lehre nichtverbunden hätte, Denn
da die Erkenntniß des un�ichtbaren Gottes , über
die angenommenen �innlichen Götter �ich {hon �o
�ehr verloren hatte, daß neben den Ge�tirnen , bez

�onders die Sonne �chon a!s die ober�te Gottheit
verehret wurdez“ auchden Völkern;‘wegenihrer Zer-
�treuungen , und bey dem Mangel dauerhafter Nachz-
richten, ihre wahre Ge�chichte, und be�onders die

eigentliche Ge�chichte ihres Ur�prungs {on #o un

bekannt geworden war , daß �te den�elben in ein un=.

denkliches Alter zurü>k �ezten , und �ich vor der

Men�chenge�chichte�hon Götterregierungenund Geiz

�terwelten dachten; �o würde Mo�es die�er �einer
roßen Lehre nie eine daurende Fe�tigkeit haben gez
en, noch den Verfall zur Abgdttereyverhüten kön=

nen, wenn er den er�ten Ur�prung der Welt und der

Men�chen in der Fin�terniß gela��en hätte. Aber da

er auch die�e Schöpfung dem Volke �o nahe bringt,
daß er �ie ihm gleich�am �ichtliÞ macht; da er den

genauen Zeitpunkt be�timmt , in welchem die ge-
glaubten ewigen Götter, nämlih Sonne Mond und

Sterne, von Gott er�chaffen, und în welcher Ord-

nung die�e Erde zugleich ihre Einrichtung bekom=

vien; dg er be�onders den er�ien Ur�prung der

0se _
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4chenhiermit verbindet, das er�te Paar Eltern mit
Mamen nennt, die Ab�tammung aller bekannten
Völkéervon die�em einzigenPaare, hronologi�h und

genealogi�ch, bis auf die näch�ten Stammväter dies

{es Volks ableitet , und zugleichzeigt , wie �eine
Lehre von Gott der Glaube die�er ganzen er�ten
Welt gewe�en , �o giebt er damit nicht allein die�er
feiner Lehre den höch�ten Grad von Sicherheit und
Stärke, �ondern da er zugleichGelegenheit nimmt

-

zu zeigen, wie auch �eine Ge�etze zuni Theil der ero

�ten Welt �chon heilig gewe�en , und einige ihren
Grund �elb�t inder Schöpfunghätten, �o giebt er auc
die�en dadurch eine Heiligkeitund Würde, die er ihnen
mit allem �einem An�ehn allein nicht gegebenhätte.

Allenfalls klug genug , wird man hierbeyden-
ken, um cin rohes unwi��endes Volk �o viel �ichrer
zu �einen Ab�ichten zu leiten; aber was i�t dennoch
un�inniger als die�e Schöpfungsge�chichtefelb�t ?
und i�t es, bey un�ern aufgeklärten Zeiten , nicht
eine wahre Beleidigung der Vernunft , und eine
Ver�pottung der Religion �elb�t , �olchen Un�inn den
Men�chen no< immer als eine Religionswahrheit
aufzudringen , den�elben zum Titelblatte einer gôtt=
lich �eyn �ollenden Offenbarungzu machen , und den
Urheber �olcher Trâume für einen göttlichenProphe-
ten auszugeben? Könnte der ärg�te Feind der Rex
ligiondie�elbeauch lächerlicherund verächtlichermg-

hen? und was i�t auf die ganze übrige vorgegebne
ér�te Welt- und Men�chenge�chichte zu bauen, die
auf �olche Träumegegründet i�t? Was für ein arm--

08 , dürftiger Begriff von der ganzen Schdp-
ung, die hier nichts {at als Himmel und Erde

und zwar die Erde, das Stäubchen in Vergleichung
mit der übrigen Natur, hier das ganze Univer�umz
und der Himmel, jene unendlicheTiefe, worinn une

GE Millionen Welt�y�teme die Ehre ihres
Schöpfersmit ihrerGrôgeund MengeEA: —_“

nihts
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nichtsals einé Ve�te, ein ausgebréeitetesGewölbe utt

die�e Erde. Und nun in der Ordnung die�er Schöps
fung, zuer�t däs Licht, und dies Licht vier Tagé vor

der Sonne ; hierauf die �o genannte Vé�te, déren gânë
zeBe�timmung i�t; die Wa��er des er�ten Chaos, dié
hier auf der Erde keinèn Raum hatten , von die�em
Untern Wä��er zu {heidènz; unmittelbar hierauf die
Kräutèr und Gewäch�e; und nun wieder, was für
einé Proportion! in eben dem Zeitraum vön einent

Tage, Sonne Mond ünd Sterne, die hier nichts als

Lichtér �ind, die�e Erdé zu érleuchtén , und die ungez
ächtek threx unérmeßlihen Entfernung vön einander,
hier neben einander än dié�e Ve�té geheftet�ind; hierz
äuf wieder die Fi�che und die Vögel4 dann das Gez

würmie,die Thiere und dér Men�ch; und damit hat dié

Allmacht;öb �ie �ich gleich �ehs Tagé Zeit dazu genom-
tnen;, �ich fo er�chöpft,daß fie âm �iebentên ruhen mü�e
en ünd als werin dies nochnicht Unfinn genug wäre,
o i�t dies ganze Univér�um�eit feinèrSchöpfungnoch

ñicht âltèr als �e<Stau�end Jahr, und dié ewig wirkz

vnAllniachtund Gütei�t alle Ewigkeithindurchbis

A gewe�en. Was kannmän für Hochachz
tung für éin Buch,noch mehr, für eine vorgegebne
göttlicheOffenbarunghäben,die �ich mit einer �olcheit
Schöpfungsge�chichteankündigt7 DexEinwurfi�t bis

äuf die�en létten Schluß völliggegründet. Denn gez
wiß i�t diefeBe�chreibung,der be��ern Erkenntniß,dis
wir von dem Univer�um, von de��en Größeund Ultéx

háäben,äuch felb�t den Begriffen,die eine aufgeklärte
Véënun�t von dér (<dpferi�chenAllmachthat, gär nicht
gèmäß; aber dem ungeachtetbleibtMo�es dennochdér

roße érleuchtete Pröphet, dennoch der größtePhils-
oh desAlterthurns; und die�e, mit. �o vielem Höhne
ange�ehne Cosmogonie, enthält dennoch immer ehr
Wüährheitund Philoföphie, als allè Vernunftim Altex-

thum �ich darüber gedachthät, und die un�ere eigent

inmee
Vernunft,ihrer mehrernAufklärungungeachtet,noh

_
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immer mit Ehrerbietung!an�ehèn kann. Ich: würdé
ohe Endzweckweitläuftig�eÿn, wênn ih alle die Erz

flärungén änführenwollte; womit man, �eitdém uns

das Wélt�y�ténm-bé��exrbekannt geworden i�t, gègen' die
_

hiètaus ent�tehéndènEinwürfedie�e Ge�chichte zu
{üßen ge�ucht hat. Einigé dex Ausleger bleiben zuz
näch�t bey deni Buch�taben; und éxklärén �ié vonder
wirklichèner�tew Schöpfungder ganzen Näatuez änz
dre nur von dér Schöpfungün�ers Sönnén�y�tems,
und nochahdré erklären�ié nur von einer nèuen Ausz

bildung die�er Erde; und die�e lebte Erklärung i�
démwirklichen Zu�tande&ün�rer-Exde-wohl ohne Wie
der�pruch am gemäße�ten. Der Fnhält davon i�t diez -

�er: daß Mo�es in den er�ten Wörten: Jm Anfang
{uf Gott Hinimel und Eroe diè größeWährz
héit, daß Gött deë Schöpfer der'gänzen Natur �eÿ,
überhaupt nur häbe zum Grundéè“legen wollen;d&
äber diè Be�chreibung des gänzen Welt�y�temsein
Endzwécknicht häbe �eyn können,�ondern dem Menz

{èn die�e Erde“�eine eigentliche:Welt �ey, �o �hränz“
ke er �ich.auchgleich mit dêm zweytèn Vers auf diez

�er ihre Ausbildungeim; und zwär auf die. Ausbils

dung ihrer gegenwärtigenOberfläche,indem män mit

allèm Gkundé annehmen könnè,daß fiè �eit jenemunz

érfor�hlihen Punktè; wo die Allinacht ihr und. dex
gänzèn Natur ihr er�tes Dä�eyngegeben,mehrals eis
ne zêwält�ame"Revölutiónérlittènhabe, durchderen
leßtèreihre äußere Fläche mit allen ihrèn Ge�chöpz
fen zer�tdrét �ey; Dies �ey in der Be�chreibung,das
Wü�te und "Leéke Und die Fin�terniß guüf der

Tiefe; weil die/Erde in die�em Zu�tände , leèr von
llen Gé�chöpfew,gänz mit Wa��er umflö��en, ‘und
wègèn dèr dien auf.ihr lièegèndènAtmo�phäre, in
eine fin�tte Nathteingehüllet èwe�en.Da abèr ein

ünñéndlihgütiges und aamächtiges We�en alles zu
einer Möhnuïñgènpfindendèrundlebender Ge�chöpfe
einrichtè ; fo habe �é Gott in die�em zèrrüttetenZuz
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�tande auch nichtgela��en, �ondern �ie zu einer �olchew
Wohnung wieder bereitet; und- dies �ey-das Schwes-;
ben des Gei�tes, da Gott dur den Gei�t �eines
Mundes, durch das Wort oder-den Wink feines all-
mächtigenWillens, ihr ihre gegenwärtigeGe�talt,:
ihren Reichthum, und ihre jeßigen Bewohner wieder
gegebenhabe. Denn-�o wie hierauf die Gährüng �ich
ge�etzt, und die gröbern Dün�te �ich gegen den Mit=z
telpunét zu �enken angefangen,--�o �ey- das Licht-�o:
weit wieder durchgebrochen,daß, die. große Fin�terniß
fich verloren, und durch.dieUmwälzungder Erde unt

thre Ach�e, der Unter�chied von Tag und. Nacht hon
wieder habe bemerkt werden önnen ; und wie die

leichternDün�te nachund nachnoch immer mehx von

den {weren �ich abge�ondert, und-die�e in die tiefern
Gegenden �ich ge�ammlet- �o habe die Erde-und ihre
Atmo�phäre ihre volle zeßigeEinrichtung ; auch)
wieder bekommen ;- denn dadurch habe fie, zur Her-
vorbringung.der Gewäch�e; ihre Fe�tigkeit wieder er-

halten, und durch:die.von allen groben Dün�ten wie=
der gereinigte Atmo�phäre haben auch die Strahlen
von Sonne Mond und Sterne ungehindert wieder
durchfallen, und die�e wieder �ichtbar werden können
Und da Mo�es ‘in allem die�em nach den ‘gemeinen
Begriffen �ich habe ausdrü>en -mü��en, fo habe ex

auch von. dem Himmelund von den Sternen. nicht
anders ‘als von Lichtern, wie �ie hier auf der Erde

dern bloßen Auge �cheinen, reden können. - Zugleich
habe er aber auch, da die Zahl Sieben um die�e Zeit
chon eine heilige Zahl-gewe�en , die�e mit der Erde

vorgegangene Verändrung in Sechs Tage eingethei-
let, um �einem Ge�eße vom Sabbath dadurch eine fo
viel größre Autorität zu- geben. -. ae

i ie Bemühungen-die�er fürtrefflichenMänner,
auf die�e Arr die Würde “eines Buchs „ das der

Men�chheit �o wichtig unddie. Quelle un�rer wahren
Erleuchtungi�t, «gegen die.�cheinbaren Einwürfe �ei-

“

x
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ner Verächter zu behaupten, verdienen die größte
Hochachtungz und der Schärf�inn womit �ie ihre Ex-

Ylärungenausführen, mußwenig�tens die Aufmerk=
amkeit auch derèr , die den währen Werth dié�es
Buchs noch nicht kennen, auffodern, wenn �iè andérs
auf wahre Vernunft und Philo�ophie einen An�pruch
machen. Denn ‘der Schdpfer ,

-

de��en “allmächtiger
"Wille der Materie befahl Sonnen’ und Planeten zu
werden, und ihr die Fahigkeit gab, alle die unendlich
ver�chiednen Ge�talten anzunehmen, der muß nach
�einer ewig fort wirkenden Weisheit die�e Ge�talten
aud) verändernkônnen. Sonnen oder Fix�terne müf-
�en ihr Licht verlieren, neue Sonnen mü��en ent�tez
hen fönnen; Planeten mü��en aus ihrem Laufe verz

rüd>t werden , oder ihre Ge�talt und Flächemuß ver=

ändert werden Éönnenzund eine jede �olcher Vér=-

ändrungen muß aùch in der Natur dex �ie bewohnen=z
‘denGe�chöpfe eben dergleichen veranla��en, und iw

Ab�icht auf die�e immer Untergang der Welt und
nèue Schöpfung �eyn. So einge�chränkt wir Menz

{hen in un�erm gegenwärtigenLeben nach Zeit und

Raum auch noch �ind, und �o kurz dié Bekannt�chaft
un�rer Wei�en mit dem Himmel über uns i�t, o be-
�tätigen ihre Wahrnehmungendennoch die Wirklich=
Feit �olcherRevolutionen. Fix�terne �ind ihnen wäh=-
rend der Zeit un�ichtbar geworden, und neue �ind daz

gegen er�chienen;die Ge�talt un�rer eignen Sonne

i�t nicht immer die�elbe geblieben, und die Planeten
la��en, nach dem An�chein ihrer Flächen, eben dergleiz
chen erlittene Verändrungen vermuthen, und die�e
Verändrungen mü��en wieder in allen die�èn Welt-

Törperneben �o ver�chieden �eyn, als ihre Natur von

einander unter�chiedeni�t." Nach un�rer einge�chränk=
‘ten Ein�icht und Dauer wird es uns zwar {wer

dergleichen Revolutionen uns vorzu�tellen. Jn dee

ganzen Natur �ind die�elben aber vielleicht-nicht �elt
ner, als die einzelnenVerändrungendie immerfort

1h
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-V0r un�ernAugenauf die�erErdeVorgehiund déL

großeSchöpfungsplanwird auchnicht mehrdadurch
Zer�töret, als die Ordnung dér Natux hier auf der Erz

de-durch die einzelnen Verändrungenihrer Flâchey
oder durchdié abwech�elndenPerioden ihrerGe�chöp-
fe zer�töretwird, Jn der Gégenwärt des allmnächtiz
gen wei�e�ten und be�tenvbebesder Natux ; i�t ei

gentlich gar keineZer�törungmöglih. Aller Tod in
der Natur i�t Geburt zü neuem Leben; és i�t alles
nur Verändrung,neue Entwickelung,wozu Gott bey
der Grundlegungder Natur, in einem zedei Welte

Éörpérhon die Anlagemachte, und dié ex näch �ei-
ner Weisheit und Güte, nacheben dén Ge�eßén, wo-

durch er die ganze Natur in ihrer Ordnungerhalt;
zu ihrer be�timmtenZeit ent�tehen läßt, nachdem er

�ich, in die�er oder jener Gégend �einer Welt, als Va-
ter oder Richter bewei�en will. Denn unum�cränkté
Allmacht, Weisheit und Güte �ind ewig zur Hervors
bringung néuér Vollkommenhéitenund néuer We�en
wirk�am, undwir nennen die�e Anlagendazu Zer�td-
xung, weil wir nach un�rér kurzen Ein�icht, ihre vol
le Entwickelungnichtüber�ehn; �o wié, wénn un�er
Lebén nur ein Jahr währte, ein jéderWinter uns Zer-
�tôrung und Tod der Nâtur �eynwürde, da wir jet
mit jedem Frühling dieuner�chöpflicheAllmacht; in

«immer neuer Ver�chönerungder Erde und Hérvor-
bringung neuer empfindenderWe�en, mit Entzücken
bewundern. J� uns âber die�elbe hierin dem klei
nen Punkte den wir über�ehen,und in dem kurzen
Augénblikeworinn wir ihn über�ehen können, �chon
�o wundervoll, mit wié noh unendlichhöhermEnt

zückenwürdenwir die�e Allmacht und Güte atibeten,
wenn wir dies herrliche Reich un�ers Gottes �chou
etwas mehr im Ganzen über�chauenund �ehen köun-
ten, wie auchjene Verwandlungenganzer Weltkdr-
per da��elbe in �einer herrlichenOrdnung„und Schón-
heit immer erneuern, und «voiealle die�e Welten,Mejeder

&
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jeder �olcher -Verändrungihrer Natur, auch,zu neuen
Wohnungenfür �o viel neue Ge�chlechtervon glü>-
lidjen Bewohnern, immer fort bereitetwerden; dæ
inde��en die vorizen Bewohner zu höhern Sphären
hinguf �teigen, �terblicheGe�chlechteszu un�terblichen

|

werden, und 0 von Ewigkeitan bis. in Ewigkeitfort,
alle die�eunzähligenirdi�chen Wohnungen,zu immer
neuen Seminarien für jene herrliche Stadt Gottes
werden, wo �eine Maje�tät �ich inaller ihrer Herr=
lichkeitoffenbaret; wo ex �elb�t -dasLichtund die ewi-

ge Sonne i�t, die ohne Aufgang und Untergang un-
veränderlichîn vollem Mittage glänzt, und wovon
alle die unzähligen REL Sonnen - und
Welt�y�teme, nur die Außenwerke�ind. Un�re Au-

gen�ind, vorzeßtnoh zu �tumpf, und un�re Aus�icht
{�t noch zu be�hränkt, um die�e großen Verändrungein
{hon über�ehen zu können; aber gewiß �ind in die�er
Stadt Gottes �elige Einwohner, die nicht wie wir

no< auf �olche irdi�che Wohnungeneinge�chränkt
�ind, �ondern die nun, nachdem �ie Prüfung und Tod
über�tanden haben, în der Ge�ell�chaft jener noh
mehr erhabnenherrlihen We�en , die vielleicht nie

�olche niedrige und vergänglicheSphären wie wir

Sterblichen bewohnt, nie �olcher Prüfungen und Reiz
nigungen wie wir bedurft, �ondern zu den �eligen
tau�endmaltgu�endengehören , die vor die�em Throne
der Maje�tät Gottes vom Anfang an, vom Anfang,
de��en er�ten Punkt �ie �ich vielleicht �elb�t nichtmehr
denken können,ge�tanden haben, die nun, �age ich, in

die�eu vollern Lichte, mit ge�tärktern und verklärtern
Sinnen das Reich ihres Gottes über�chauen, und in
die�en immerfortgehenden Verwandlungen der Na-

tur, immer neue Vollkommenheitund Schönheit ent-

de>en, auch zugleich aus allen Gegenden, immer
neue Ge�chlochter vernünftigerGe�chöpfe, aus ihren
niedrigenSphären zu �ich hinauf �teigen �ehen, und
�eit undenklichenZeitaltern theils {hon zuge�ehen -

L

|
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haben.Und die�e �elige Zeit wird auchfür uns koms
mé, da auch mit uns, wenn wix in Glauben und Tuz

gend'un�ern Prüfungs�tand vollendet haben, die�e �ez
igeVerwandlungvorgehn,und un�er Gei�t, nach den

-

abgelegtenBanden „die�es einge�chränkten�terblichen
Leibes, zu einerhöhern Wohnung hinauf�teigen, und
in der nähern vollkommenern Ueber�chauung der

Werke Gottes., wornach er �ich in die�er Ein�chrän-
Éungo �ehr �ehnte, und wovon ihm die einzelnen
und dunkeln Blicke hier in der Entfernung �chon #0
reizend waren, �ich mehr wird �ättigen können. Denæ
alle Vernunft i�t ewig; und Ge�chöpfe, die von ihrem
Schöpfer die Fähigkeiterhalten haben ihn zu kennen,
die verla��en ihre niedrige Sphäre, �ey die er�te auh
noch �o niedrig, mit der �ichern Hoffnung zu der vollz

Éommenern hinauf zu �teigen. SN

…_… Wennal�o. -die uner�{hdp}liheAllmacht Gottes
die�e immer fort géhenden Verwandlungen und Er=

neurungen der Weltkdrper {on mögli, wenn �eine
ewig wirk�ame Weisheit und Güte �ie ‘auh wahr=-
cheinli< macht, und un�re kurzen Wahrnehmungen
an, andern Himmelsförpern �ie als wirklich be�tätiz
gen, warum �ollte denn die Erde die wir bewohnen
allein davon ausgenommen �eÿn ? Wie �ehr muß
durch thre -allmähligenVerändrungetdie vor un�ern
Augen vorgehn,in wenig tau�end Jahren, die Ge�talt
eines großen Theils ihrer Ober�läche hon. verwanz

delt werden. Hier ver�chlingt das Meer nach und

na einen Theil vom fe�ten Lande, dort �ind wieder

Mie�en und fruchtbare Felder die dem�elben abgez
wonnen worden z hier ver�inken Gegendenund Berge
auf einmal und werden Seen, dort werden neue Jn-
�eln aus der Tiefe erhoben; hier liegen die vom un-

terirdi�chen Feuer verur�achten Trümmern noch in alz
ler ihrer fürchterlichenUnordnung, und dort werden

auf den verwitterten Laven {hon wieder die edel�ten
Früchtegebaucetzhier �ind großeLand�tre>en, wovon,
A zum

+
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zuin Beweis, daß �ie ehemals Meer aa , theils
die Ufer nochkenmitlich�ind, theils der“ Boden noh
volléx Meersbrüt i�t; und ‘dagegen �ind wieder �o viez

1e Fh�elú die alle Kennzeichenañ �i{h haben , daß �ie
nihts als die hoch�ten Berg�pißen ver�unkner Länder

�ind." Herr’ För�ter �ieht ‘allé die zwi�chenA�ten und

Amerika von Süden bis Fum äußer�ten Norden zerz
�treuten Jri�eln,füt"nichts als dergleichennoh her4
HovragendeBerg�pitzen größerer, und bey ciner ge=
4wvalt�aménZetrüttüngder'Erde, in die jezt ungründ=z
lichen Tiefen 'vber�unkner Länder

“

an. “Nach aller
MWahx�cheinlichkeitwär dies eben die convul�ivi�che
Bewegung „die jenegewaltige CS

des �udliz
‘chen Oceans- verur�achtedie Mo�es be�chreibt , die
aber zugleichauch der ganzen übrigen Erdkugeleine
%éränderte Ge�talt geben mußte, indem, da zene un-
érmeßlichen Tiefen‘einen großen Theil des Meers
vex�chlangen, �o ‘vielmehr Länder gegen den-Nordpol
‘dagegen vom Meere entblößetwurden, auch Amerika
‘elb�t ‘vielleicht, wenig�tens zum Theil, ‘aus dem
‘Meere zuer�t hervor kam. - I

Aber o groß und allgemein man �ich die�e bey
zener Fluth ent�tandne Zerrüttung auch: denkén mag,
�o i�t �ie doch gewiß weder“ die er�te nochdié größte
gewe�en. Die er�te und größte vielleicht, �eit demdie
Erde die�e ihre jetzige Ausbildung und Ge�talt be:

Fönimen' hat ; aber überhaupt �cheînet �ie vom Feuer
‘und Wa��er unendlichältère,anhaltendere, und tota-

*

lere erlitten zu“:häben„die ihre ganze Fläche verän-
dert, auch tiefer als Men�chen hineindringen mögen,

“

umgekehrt und zerrüttet haben, und wovon alles was

wir jegt �ehen nihts als die Ruinen �ind. Seegrund
auf Seegrund, Laven auf Laven, Trúmmer auf
‘Trümmern, die viele Faährtau�ende von einander un-

“ter�chieden, und ‘der �ichtbar�te Beweis �ind, daß fie
‘mehr als einmal ganz Meer gewe�en, auch ganz gé-
brannt habe; und daß- allein dié hohen Ketten der

20/27 Dd 4 Grage
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Granitgebirge, als die we�entlich�ten Organen dies
es Erdkörpers,die�en- Zer�törungen,wen1g�tens den
Zer�törungender Fluthen wider�tanden zu haben. �cheiz
nen, -da die�e wenig�tens allein, weder auf ihren Gips
feln nochin ihrem Junern, einige-Re�te von fremden
‘organi�chenKörpern haben; alle andre Gebirgehers
gegen „ und die allerhärte�ten-Steinarten,zum-.Be-
weis, daß �ie �ämmtlich‘einmal weicher Schlamm
oder Thon gewe�en, mit dergleichenvermi�cht �ind.
Wem können die {arf�innigen Veobachtungenüber
die Bildung der Berge, und die BVerändrungen-der
Erde noch unbekannt �eyn, womit Herr Pallas, dem

Rußland und- die Welt �o viele neue wichtigeEnt=
decungen {uldig �ind, auch die�en Theil der Erdgez
chichte aufgeklärt hat2 5
Wenn aber ein Planet, odex daß ichbey die�er Erz

be bleibe,wenn die�elbe, entweder durch eine äußere gez
walt�ame Verrückungaus ihrer Laufbahn und Lage,
oder auch fon�t durch einigeandre Ur�ache, �olche totale
Verändrungenerlitten-hat, daß �ie, nah Leibnizens
und Büffons Hypothe�e, einmal ein-ganz brennender
Körper, dann aber auch wieder ganz Meer gewe�en, �o
wäredies hieraus wohl der näch�te Schluß,daß bey diez
�en Verändvrungenauch die Natur ihrer Ge�chöpfenicht
immerhabe die�elhige bleiben kônnen,fondern nothwen-
dig eben die�e Verändrungen und Zer�törungen werde

gelittenhahen. Und hievon �cheint �ie auch die Bewei�e
RAin ihren Ruinen, in den ver�teinerten ungeheuren
Knochen und Ge�talten von Thieren, wovon die Origi-
nale in der jeßigenNatur nicht mehr zu finden �ind,
aufbewahret zu: haben, Wenn �ie nun aber, (und dies
wäre der zweyte Schluß, den ich unmittelbar hiermit
glaube verbinden zu kônnen,) dennoch in ihren jeßigen
Trümmern, wieder eben �o reichund �chön i�t, als �ie nur
Feyn mögen,wie �ie zu allerer�t aus dér Hand. des Schöp=-
fers kam, da unter den unzählbarenCla��en von Ge=-
chôpfen dieallergenaue�te und abgeme��en�te N

-
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folgei� die der for�chende Gei�t des. Naturkündiz
gers nicht genug bewundern kann; da alles nuv; eine

Kette, oder vielmehx ein unendliches Netz i�t „| worsz

inn ein Glied aufs: gengue�te an: das audre:;pa��et/-
alles nur um des andern willeni�t¿-und- die�e unz

endliche Maunichfaltigkeitnur ein allervollkommenz
�ies Ganzes - ausmacht ; o wäre denn „dochdie gez
genwärtigeEinrichtung-die�er:Erdez(wenn man anz

ders- nicht: die unvernün�tig�te-aller- Hypothe�en ‘anz
„nehmen„und die�e-nicht genugzu-bewunderndeOrdz
‘nung und Harmonie aus einer blinden Gâhrungér-
Flären will) ohne eine neue. Schöpfung-wohkmiez
erÉlàren, Gewiß i�t demnach aug): die- Erklärung
jener gelehrten „Männer , welche" annehmen, daß
Mo�es in die�er Schöpfungüge�chichte, nicht von dex

er�ten Schöpfung: der- ganzen Natur rede „�ouder
auch nur eineeben �olche neue Ausbildung-die�er:-Erè
de be�chreibe, die gegründet�te., Aberbey-aller Hochz
achtung, womit ich �owohl den-Scharf�inun ,* als auh
die wirklicheRichtigkeitdie�er Exklärungérkenne,denu

wirklich:i�t-die�e hier be�chriebe Schöpfung nur einz
�olche neue Ausbildung»�or-bin ich denuoch -méhr
geneigtdie�e Be�chreibung nachihrem �chlichten buch-
�räblichen Wortver�tande zu:erklären, und unbeküniz
mert um alle die �chgalen Auswürfe des Witzes, die
zulegt in «dex Bible enfin expliquée hierüber noh
zu�ammen geflo��en �ind, anzunehmen„ daß Mo�es
nach �einer Ab�icht, die eigentlicheund ex�te ur�prüng-
liche Schdpfung der ganzen Natur hier be�chrieben
‘habe. Er bleibt nichts de�to weniger dochder größ-
te Philo�oph des -Alterthums-z, und der größte und

erleuchtet�te Prophet. “
i

;

Meine Gründe �ind, er�tlich+ daß er �ich zu wört-

lich ausdrückt, als daß, zum Exempel, �eine Be�chrei-
bung von der Schöpfung der Sonne und denübrigen
‘Ge�tirnen, jene philo�ophi�chere Erklärungohnegrößen
Zwangzuließe, wovon us die:Empfindung, wie ih

j d 5 vers
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vérinuthé/beg-jédein-Le�er allemal'übrigblêibén wird7-

Mein‘zweyter'Grund i�t: daß“ nach allen" von der
allerälté�tei:Philö�öphie noh übrigenFragmenten,
diegieben'die Schöpfung8ge�chichtei�t, wie dié daz

málige:Vebnunft�ich die�elbe vor�tellte, und das

Mo�es “�te ‘nur ,* von “allen: �chon hinzu“ gedichtetew
bildlichen-Vor�tellungen!und abgötti�chen ‘Anwen=

dungett, gereinigt’, und �einer 'Froßen Ab�icht gez
mäß„in ihrer’ währen Simplicität,'als den einzige
Hauptgrund’�einer ‘und aller’ wahren Religion , hier
wieder: herge�tellet!hat.“ Der dritte ‘i�t: ‘daßallé

Vernunft keine “reinere„erhabneré/und der Gottz

heitwürdigeréVor�tellung dém we�entlichennäch.von

der Schöpfung �ich machen kann, als die�e i�t. Und
wenn Mo�es , ‘viertens - nur ‘diè-neüe“Ausbildung
dieferErde? darunter ver�tanden“ hâtte, daßex die

hierbey“vorausge�eßte-vollkömmnere*Kenntniß‘des

Welt�y�tems, mhk añdèrs als" aus“einér unmittel-
baren OffenbarungYâtte!haben könnènzda er aber

dennochdie�e Schöpfung �o be�chreibt; daß fie nach
der damaligen Fähigkeitund Vor�tellungsart, von

Xéiner ‘andern , als vor’ der ur�prünglichen Schdp-
füng der ganzen Natür ;* ver�tanden werden konnte,
fo:hátte’ die�e Offenbarung keinen andern Endzwec>
géhabt, als ihm-alleindreytau�end Fähr voraus cine

Kenntniß der Natur mitzutheilen, wovon er doch gar
Éeinen Gebrauch gemacht, nöch hätte machen können.

Fh will die Be�chreibung jesf kurz durchgehen.
Jm Anfang �chuf Gott Himmel und Erde.
Fn die�en wenigenWorten i�t vorer�t. mehr wahre
Philo�ophie zu�ammen gedrängt, als in allen Schrifz
ten der Wei�en, die den Unterricht die�es Buchs
nicht gehabt“ haben. Die Erde — das eigentliche
großeObjekt der Schöpfung, und der Himmel —

‘die prächtige Sphäre, die die Erde umgiebt. ‘Dies

�t ihm das ganze Univer�um , die ganze Natur, wie

‘er ¿wie �ie alle Veruunft �ich damals dachte, E5 éna
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denkenkonnte.“ Dex größe Gedankeberlieret-ai:�ei®
ner Hoheit und: Größe dadurchnichts.“Gott i�t-den®
nochder allmächtigeS{höpfer der Welt, und zwar
in dem allererhaben�ten Ver�tande.

"

‘Nichtdaß er

die von Ewigkeitneben ihm exi�tirende Mäterie/nuv
in. ihre ver�chiedenen Ge�tältei""bildeté ¿und
die�e tn Ordnung:biachtke. Dies ‘war“das ‘höch�te,
was“die Vernunft“ohne Erléuchtung{> !vön ner
Schöpfung‘denkenkonnte; denú ‘dieVernunft ken
netkèin andrés Enk�tehn als Zu�äammen�een.' Diés
war zu Mo�is Zeiten auch {hondie agypti�hè Phiz
lo�ophie; zwey ewigePrincivia oder Urwe�en :eit
Ieidendes , nämlih' die ewigeMaäkerie;“und ét
wirkendes , ein alles in Ordnung!bringenderGei�te
Hier aberi�t Gott auchder Schöpferder‘Materiez;
al�o wahre Schöpfungaus“ Nichts — ein hoher'Gez
danke, zu E als ‘daß die Vernunft dér ‘größten
Gei�ter, des Alterthums �ich dazu je hätte hinauf
{wingen können; den Plato und Ari�toteles nicht
exreiht; und der doch dér einzigeGrund âller wahz

|

ren Philo�ophie ‘von Gott und 'alléêr‘Religión . i�
‘Denn,eîne ewîge�elb�t�tändige Materie nebenGott —

hier �ind wirklichzwey gleichunäblängigedurch �id)
�elb nothwendigeWe�en, zwey Götter; aber waz

um die�ér eine Gott in �einer Natuë mehr todt wiîe
der andere? Warum die�e ewigeMaterie nothwen-
dig_ungebildetund roh? Dies i�t’ dichteri�che Einz

bildung." Der Philo�oph �ieht gar keinen Grund,
warum in die�em unabhängigen‘We�en ,* vor der

jeßigen Ordnung , ewigeUnordnunghabe �eyn mü�-
zen,“ Wenn în die�ér ewigenMaterie alle Theilchen
fur �ich ‘�chon da waren ; ihre“ be�ondre Lage und

Verbindunghatten, o war dies �chon eine wirkliche
Welt, ‘eine Welt al�o ohne Schöpfer; und �o kann

auch die gegenwärtige Welt ohné Schöpfer �eyn.
Und wie war, bey einer ewigendur �ich �elb�t noth-
wondigen Materie; der Raum möglich?War ‘nun
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R@um,,�o/warx irgendwonichts „und. �o war. dies
ewige: nothwendigeWe�en nichtdurchund,durchnothz
wendig; dies i�t aber Wider�pruch ; und war kein
Raum; war alles nothwendigvoll„wie veran�taltez
to: der: �chöpferi�che Gei�t die Bewegung? und noh
eins; woher nahm.die�er �chöpferi�che Gei�t über ein
eben. ¿�o ¿unabhängigesnothwendiges „We�en, -die
Macht, mit dem�elben nach �einem Wohlgefallen„zu
wirken? wenn ét aber hôch�tensder Baumei�ter war,
der den Vorrath.-die�er ewigenMaterie „- �o gut wie
die�e es zuließ, inOxdnung brachte, und�o gut wis
die�e: es. zuläßt, darinn erhält, �o i�t_er eigentlich
der Schöpfer nicht mehr, nicht mehr der -unum-
{<xäânkteHerr der Welt; er konnte nichts mehr:darz

gvacen als-was ihre Naturlitt ;- ex ‘mußte wiz
r-�einen Willen alleUnoollkommenheiten,alles Bd-

#e„was von Ewigkeit damit vexmi�cht war, in �eiz
nem: Werkezula��en , es ewig..neben �ich dulden ;
vielleichtbô�e feind�elige Naturen darinn dulden, die
ewig;gegen ihn kämpfen, �ein Werk immer. zerrüts
ten „ohne �te vertilgen zu können. . Hier �ind al�o
feine Allmacht, Weisheit und Güte, von allen Sei-
ten �ehr einge�chränkt; und zugleich“i�t. auch mein
Vertraun zu �einer Vor�ehung ge�{wächt; Er höret
auf mein Gott zu-�eyn. Hergegen- der Schöpferin
die�er Schöpfungsge�chichte,wie groß, wie. unum-
{hränkt! Hier i�t: die ganze Natur �ein Werk, das
IWe�enaller Dinge „ ihre Verbindung, ihre Ord-
nung, ihre Be�timmung, es i�t alles Wahl. �einer
freye�tea- Allmacht, Weisheit und Gütez wie �ehr
föhlt �ih hier meinVertraun aufeinmal. ge�tärkt;
mit wie vieler Beruhigung nenne ich ihn „zeßtmeiz
nen Gott, und überla��e mich �einer Vor�ehung.
Unddies i die Ur�ache, warum die Schöpfungaus

Nichts „ allen wahren Bekennern Gottes �o wichtig
i�t, und warum �ie, für eine der we�entlich�ten
Grundlehren der-geoffenbartenReligion, allemali�k
ange�ehen worden,

E

Eben
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__ Eben �o wenig i�t, nach die�er Schöpfung, Gott
die Seele der Welt; oder die�e körperlicheWelt! éin

éwiger Ausflußus dem göttlichenWe�en; wäre diés,
fo würden. álle Vérándrungen, alle Unvolllomwmenhei-
ten, die in der Welt vorgehn ; in die�er állerhöch�ten
Natur �elb�t vörgéhn; eiú neuer Jrrweg für diéVerz

nunft, der �ie auf andre, für ihr Verkräun zu einer

“wei�en Vor�ehung, und zugleich für ihre Sittlichkeit
ében �o gefährlicheAbweichungéi leiten würde. Aber

Gott i�t hier von der Welt ganz ünabhängig; dein

âus freyèr Mächt giebt er ihr den Anfang; alles was"

i�t, álles wie és i�t , i�t Wahl von ihm, Wähl des
‘Wwei�e�tenund be�ten der We�en — Hiermit i�t die

‘Vernunft vor allen Verirrungen ge�ichert." Und,
._ ‘Dei�ten! dies i�t die Philo�ophie diefesBuchs: :

In die�er Schöpfung denkt �i der Philo�oph
¿wá?k álles auf ‘einmal; ent�tehn und órden ls

einen Wink; und der Gedänke i�t der Allmacht viel
leicht auh ám gernâße�ten. “Aber für die �{rväché
Vernunft i� er zu großz �te érleichtert �ich ihn; und
kann die Allmacht und Weisheit mit mehr Deutlichz
keit bewundern, went �ie �ich darinn eine gewi��e
Folgé, und Zuer�t eine Anlage denken kann. Dies

i�t auch hier die Vor�tellung. Die Erde er�cheint mit

demHimmel, niht gleichtn ihrer vollenAusbildüng
�ie i�t er�t wü�te und leër; es i�t fin�tei átif der
Tiefe. Der Schöpfer bringt nur die Ur�toffé ér�t
hervor; aber es i�t alles noch ungebildet und ‘roh,
‘nochein Chaos. Und eben hiexinn liegt der große
Gedanke vón der Schópfüna aus nichts. Jn dem

Worté : �chuf, �ucht man denGrund davonvergebens.
Dié Sprachen haben für ‘die�en Begriff kein eigènt-
liches Wört ; denn Men�chen kennen keine“ andre

Schöpfung als Zu�änimen�eßürig, und Hervörbritnz
gung neuéx Ge�talten. Deutlicher äl�o wie hiérx,
daß Gött er�t das Chaos �chafft; uid den er�ten Grund-

�toffen, woraus Hinimel und Erde werden Edes



439 „IV, Betrachtung»x5:

¿den Anfang giebt„- hätte die�eWahrheit nicht ausges
drü>t werden können. Ein Chaos — ich weiß, daß
die-gelehrten Männer, die die�e Schöpfungsge�chichte
nur-von--der neuern Ausbildung die�er Erde erklären,
Fein �olches Chaos annehmen, �ondern die Be�chreiz

“

bung die Mo�es hier giebt, nur von, dem zerrütteten
Zu�tandeerklären, worinn die Erde vor die�er ihrer
letzten Ausbildung gewe�en. -Jch erkenne auch,- daß
dies Chaos nur eine �{hwache men�chliche Vor�tellungs-
arti�t; aber da ih, ohne Nachtheil dex prophetiz

�chen Würde die�es göttlichenGe�andten, �icher an-

mehmen zu können glaube, daß er, �o wie damals
alle Vernunft, die�e Erde für-das ganze Univer�um,
und die hier be�chriebne Schöpfung fürdie Schöpfung
der ganzen Natur angenommen, �o wage ich. es auch,
die�e Be�chreibung des Chaos, in eben dem Ver�taitz

de hier zu nehmen, wie ebenfalls alle Vernunft �ich
da��elbe damals dachte, und wie es in allen Fragmen-

‘ten, die von der âlte�ten ägypti�chen,phönizi�chen und

griechi�chenPhilo�ophie noh übrig�ind, A bis auf
die buh�täblich#e Aehnlichkeit noch findet; nur daß

“Es vielleicht um die�e Zeit, in die bekannten räßelhafz
ten �ymboli�chen und zur Vielgdttertyleitenden Perz
onen, �chon eingekleidetwar, und daß Mo�es die

wahre �imple Bedeutung. hier wieder herge�tellt, und

die�em Chaos, das nach die�er fal�chen Philo�ophie,
‘neben dem �chdpferi�chenGei�te von Ewigkeit war,
hier- den Anfang wieder giebt. Chaos al�o. Aber

Chaos i�t kein Endzweck der Schöpfung. Unumsz-
hränkte Weisheit und Gütebereitet alles zur Wohz
nung empfindender Ge�chöpfe. So auch hier. So'
wie die alles ordnende Allmacht und Weisheitda��el-

“

he aus �einem Nichts ruft, �o will �ie auch gleich,
daß es eine Welt voll Ordnung, Weisheit und Güte

werde, worinn alle künftigenGe�chöpfe , nach den
Maaß ihrer Fähigkeiten, durchden unendlichenReichs«
thum die�er Weisheit und Güte glücklichwerden,eBZA

7
:
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ähre vernünftigenBewohner,zurErkenntniß,Anbetung
Und Liebe ihres herrlichen Schöpfers,geleitet werden
�ollen. Der Gei�t Gottes �chwebte auf dem Waß
�ex „auf: die�em ungebildeten Fluidum oder Chaos,
umdie darinn liegendenUr�toffe, zu ihrer Vollkoms

-menheit und Reifezu bringen. Das hier gebrauchte
Wort �chweben, enthält eigentlich das Bild des

;Sigzens-und Brütens der Vögel;aufden Eyernz und
hier-i�t wieder-die �ichtbare Aehnlichkeitmit der bez
Fannten âlte�tey bildlichen ägypti�chen Vor�tellung der

Schöpfung, nämlich des in der Ge�talt eines Man=
nes gebildeten �chöpferi�chen Gei�tes des Phtah,
mit dem Eye im Munde. Und nun kommt: die Ord-

nung die�er Ausbildung, und zwar in �ehs Perioden
oder Tagen, nach»den �ehs Hauptcla��en, worinn

-die Vernunft, die: �ich die Erde noch nicht anders
als wie den Mittelpunkt der ganzen Schöpfungdenz

Fen konnte „- �ich die�elbe am deutlich�ten vor�tellte,
Der Allmächtige �pricht: es werde Licht, und es

wird. A noble Pa��age! �agt Lord BolingbroÔe.
Ehmals bewunderte der HeydeLongin das Erhabne
än die�er Stelle auch {honz hier �elb�t der-grdßteFeind
und Verächter die�es Buchs. Gott �pricht; es werde,
und es wird. Erhabner- kann alle Bernunft die
<hödpferi�cheAllmacht-nicht ausdrücken.Der Schöpfer
braucht hierkeine der Materie we�entlich zukommende
Ge�etze, keine mitwirkende Demiurgenoder Gei�terz
er �pricht, �o ge�chiehts, er gebeut.,, und fo i�t däz
�ein Wille i�t Schöpfung, Schöpfungaller We�en,
aller Kräfte, Ordnung aller Ge�eße; Gott �pricht,
und das Chaos hôrt! So wird er derein�t �prechen,
wenn das gegenwärtige Ge�chlecht der Men�chen,
nach �einem- Rath zu einer höhern.Sphäre hinauf
�teigen , und: Grab und Verwe�ung ihre Todten wie-
der geben �ollen. : Hier �oll die Welt durch dies Wort
er�t werden. Es werde Licht; und. das Licht, als

das leichte�teFluidum, �ondert�ich: auf. E€ E 4
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lichenWink zuer�t ab, und ninmt �eiten Räunt Ui

‘die Erde ein; �odaß nun’, da’ vorher alles fi�ter
‘auf der Tiéfè wär, nach der ewigen größen Nächt,

Lidier�te Unter�chied von' Licht üns! Än�ternißEñkz
chit

L BO Pe AAI avis 21 4 /
ii

2“Und Gott �ieht dáß dâs Licht gut i�t; es hät
‘dié unendli vóllkotimenè Nâätür ; ‘dié és; näch’�eiz
ner Weisheit, in Ab�icht auf diè Natur“ der übrigen
«Ge�chöpfehaben’�oll Ex �cheidet das Ácht von: dex

Fin�ternißj und will ¿"daß es die�e �einé Nätuk uürtz
‘veränderlichbehälte. Sein Wille i� Schöpfung
�ein Wille i�t aüch Erhaltung. Dies i�t dás größe
‘Werkdés ér�ten Tagés. Aber hier bffnet �i< auh
‘das große Feld, für-alle die wißiger �tarkén Géei�ték,
‘deren Philo�ophie! ih �s weit er�tré>t ; daß aerFen, daß äâlles Licht hièr auf der Erde: voû dêr Softz
ñé ‘kommt; und wäs für ein Triumph für �ie! hier
i�t das Licht vier Táge vor der Sonne:

*

Man ‘béz
dènké wie ün�inñig! Aber doch wöhl �o ganz icht.
Só viel Philo�ophie ,- âls die�e Wei�e, hatte Móö�es
doch imnier auch no< wohl, daß êr wußte, daß és
niht éhér Täg wirdehe die Sotine aufgeht ; unid

dâß die Sonne das Érlèuchtungsmittel die�èë Erdé
i�t; und dà ér dénnöchdie�e Ab�ondrúng dès Lichts;
bier Tâgé vor der Schöpfung déë Sonne �eßt,
muß ex denn ‘dôh wöhl �einé in der dánáligéiñ
Spräché und Philofophie gegründete Urfäché géhäbt
haben. Nach un�rer zéßigen Philo�ophie ; würdé
és wenig�tens éiné �ehr großé Unwi��enheit vèrräz
thén, wénn mán einer allgemeinen; dur dié gâtiz
ze Nâtür gehéndénLicht - und Féuermäterié �potten

“

wollté ,- dié wirklich das etgentlihé' Licht und wuitz
dervölléElement ‘i�t, übér de��e Nätur und Eigétiz
{haft die Philöfophiénoh immer ‘tieüe Eûtdeckünget
inächt, undworin ihr aud) noc immeritetfor fe
liche Geheimni��e übrigbleibéizDie Söriné ‘bleibt
dabey nichts.‘de�ioweniger:das Mittel dex BLAdci

OR

unte
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kung. Aber wieder Schall“ nicht unmittelbar von

dem Körper, der den�elben veranla��et , ausfließt,
�ondern durch das Mittel der fortbewegten Luft, in

un�erm Ohre. er�t Schall wird, �o giebt auch die

Sonne, die�emdurch : die ganze Natur verbreitete

Elemente, nur die Diréction, daß für uns die Er-

leuchtung,' die wir ihr unmittelbar zu�chreiben, da-

durch ent�teht. : Jch habe hierübér alles ge�agt, wenn

ich die Namen eines Eulerxs und Boerhgve nenne.

Inde��en, da: der Unter�chied die�es Elements, ‘von

dem was wir eigentlich die Luft nennen, um“ die�e
Zeit noh wöhl- nicht genug gekannt war , �o- i�t es

auc wohl niht zu vermuthen, daß Mo�es da��elbe
in der jeßigen �peciellenBedèutung hier �hon genom-
men habe; vielmehr i�t es wahr�cheinlicher , daßer,

näch der allerälte�ten Vor�tellungsart , unter die�em
Worte überhaupt das leichtere Fluidum,was die�e
Erde umgiebt, ver�tanden. habe. Die Natur war,

zur Bemerkung die�es Unter�chieds, noh nicht gez
nug: gekannt, und die Sprache- hatte’ dafür. au
noch keine zwey be�ondre Worte. Die Aehnlichkeit,
die das griechi�che und-lateinifche Wort Luft, mit

dein von Mo�e hier: gebrauchtenWorte Gor hat,
und dâäs nachher vielleicht er�t die be�timmtere Bee

deutungbekommen, giebt die�er Vermuthung “noch
eine Art von Be�tätigung , und kommt damit auch
un�er ältes-deut�hes Stammwört Ur noch überein,
womit wir alles, was das äußer�teeiner Sache i�t,
bezeichnen: Jch �etze noch: hinzu, daßdie�es Gor,
mit der bekanntèn ägypti�chenGottheit, die die.Griez
then nach. ihrer Mundart: Horus nannten, die ge-

naue�te Aehnlichkeit hat, die, nah Plutarchs Er-

EUärung,eben die�e alles umgebende:und nährende
Luft war , daß Mo�es, nach’ der Klugheitwomit er

älle ägypti�che Abgöttereyzu zernichten�uchte, auh
die Nichtigkeit der geglaubten:ewigen Gottheit die-
�es Horus oder Dors, und-de��en mit allen übrigen

‘Jeru�al, 2. Ch, 4. St, Ee , Ge-
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Ge�chöpfen gemein�chaftlihe Schöpfung häbe anzeis
gen wollen. BE 734. ASR did

‘Hierauf foll“nun zu einer nähern Zubereitung
der ‘Erde, auch unter dem gröbexrn-Fluidum, das

áhren ganzen Körper noch umfloß; die: nöthige Ab-

fondrung ge�chehen:Der Schößvfer�pricht; es wets2

de eine Ve�te, eine Aus�pannung, ‘ein Gewölbe
Zwi�chen dem Wa��er , damit davon . auf der Erdê
nur �o viel bleibe, als: deren nunmehrige Einrich#
kung und die Natur dex für �te be�timmten Ge�chösz

fe erfodert; ‘und die�e Ve�te i�t das Firmament;
- der Himmel. Auch hier gehn “alle die gelehrten

Männer, die die�e Schöpfungsge�chichtenah dex

jeßigen be��ern Kenntniß des Welt�y�tems erklären,
von meiner Erklärungàb, und ver�tehn unter dieferVee

�e den Luftkreis, den Aufenthalt der von der Erde.

auf�teigendenDün�te, die zu ihrer Befruchtung inThau
und Regen wieder herunter fallen. Die Erklärung verz

dient an �ich wieder alle Hochachtungz ich zweifle
aber, ob ‘der ungezwungene natürliche Sinn der

Worte es zula��e, die veränderlichen niedrigen Wolz
ren darunter zu ver�tehen; und ob-Mo�es nicht vielz
mehr ; nach dem damaligen ‘Begriffvon der Erdez
als dem ganzen Univer�o, unter die�er. Ve�te jene
obere ¿dem bloßenAuge nach die ganze Erde: umé

�chließendeSphäré ver�tehe, unter welcher,
/

und

nicht in welcherdie Vögel fliegen; eben die Sphäre
nämlich, die wir, na< dem gemeinen Spraächge-
brauch, noch das Firmament nennen. Auf die Aus=
�pannung die�er Sphäre zielen David und Je�aias-7
in ihren erhäbnenBe�chreibungen der Allmacht und
Größe Gottes, deutlich.

-

Licht i�t dein Kleid, du
breite�t. den: Himmel ‘aus: wie einen Teppich, dW
wölbe�t es ‘oben ‘mit Wa��er, und fähre�t auf den

Slúgeln des Windes;

“

P�. 104. Jmgleichen: Gott
�it úber dem Kreis des: Erdbodens, und die darauf
wohnen �ind vor ihmwie Heu�chre>tenzex Es

{
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Den“ Himmel. aus wie ein dünnes Fell, -und breitet
ihn aus wie ein.Zelt worinn man wohnet ; Je�. 40,
21. oder wie Hiob �agt, wie èinen gego��enen Spiez
gel. Cap. 37: Wer es will, der �potte die�er dürfe

tigen Bor�tellung,: und �potte dann zugleich allex
Übrigengroßen Wei�en des Alterthums, die von der
Erde und die�em-Firmament keine andre Begriffe
hatten, und haben fonnten; das bloße Auge.kann
�ch den Himmel nicht anders vor�tellen. Aber hâtté
�ich denn Mo�es - über die�em Firmament. wirklich
Wa��er gedacht? Und wenn nun die, frühe Vernunft,
die über den Ur�prung der Dün�te den aufgeklärten
Begriff damals noch-nichthatte, �ich hier über das
große Wa��erbehältniß des herunterfallenden:Thau
und Regens, und be�onders , der-unterden Wendês
«irkeln �o viele Monathe anhaltènden Regengü��e,
gedacht hätte, de��en Fen�ter oder Schleu�en, zul
Ér�äufung der Welt bey der Sündfluth, �ich df�ne-
tenz es könntedoh nur ein Thor darüber �potten.
Die große Wahrheit der Schöpfung bleibt dabey im-
amer die�elbe , und. der Schöpferimmer.gleicherhaz
ben und groß. Plinius, der größteNaturkündiger
FeinerZeit , dachte.�ich tau�end Jahre nachher ebéx
die�e Wa��er noch, ial ve

=. Das fürdie Erde übrig gebliebene,und mit
unendlicher Weisheit für ihre Befruchtungabgewo=-
gene Maaß von Wa��er geht hierauf in die ihm an-

gewie�enen Tiefen, und auf eben das Wort der Alls
macht : die Erde bringe hervor , i�t �ie auf einz
mal mit allen den unzähligen Cla��en von Gewächs

54„ und deren �o wunderbar ver�chiednen Eigen=
{haften und Kräften

,

bekleidet und ge�{<hmüt, wie
die Nátur ihrer künftigenBewohner zu ihrerNahz
rung und Gebrauch die�elben erfodert; und eine jez
de Art, bekommt zugleich ihre befruchtendeKraft,
daß �ie in dem Maaße FUNSBADERN:4L2 Ple
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die der Schöpfer, mit �einer die gatizeNatur über-

Veio Weisheit , für �ie ebenfalls“abgewogen

-_ Und nun / da �ie allenReichthün und Schmu
fär ihre künftigen Bewohnerbekommen hat, �oll ‘�te
zu deren Wohnung durchLicht und Wärme auch noch
völligzubereitet werden.

“ Gott �pricht: es werden

Lichter an der Ve�te des Zzimmels, die die Ers
deerleuchten, Und Zeit, Jahre und Tage 11

e undes ent�tehen Sonne und Mönd'mnit
dem unzählbarenHeere der Sterne , und nehmen an

die�er Ve�te die thnenangewie�eneStelle. Aber hier
‘erhebt{ nun“ au< wieder dér Spott aller Ver-

AIE Is Buchs: Was für eine Schdpfungsge-
�{ichte! Die Schöpfungvon �o viel Millionen Son-
nen und Welten,mitten zrwi�chén der Schöpfun
der Pflanzenund" Thieredie�er Éxde; ein Tagewer
wiédas andre!und ‘die�e unzählbären Sonnen“ mit

ihrenbe�ondern Welt�y�temen, hier nur Lichter, zu-
ammen in gleicherEntfernung an'°die eingebildete
Ve�te geheftet, um desNachts daran zu �chimmern;
Tönnte auch ‘die Schöpfungarm�eliger und verächtliz
cher vorge�tellet werden! Verächtlicher? ich habe és

Hhonzugegeben, daß Mo�es dies Weltall nochnicht
‘anders, als wiees hier ‘be�chriebeni�t, kante ; daß
‘er die�e Erde, für den großenMittelpunkt dex �icht-
baren Schdpfung,für die unendlicheErdé hielt} wie

Homer �ie nennet; denn es hatten noch keine An�ons
und Cooks die�elbe damals um�chifft. “Hatten denn

aber die viel �pâtern großen Wei�en, Pÿthägoras,
Plato, Ari�toteles, Cicero, vollkommnereVor�télz
lungen davon ? erkannten die�e allé die Fix�terne für
Sonnen von �o viel be�ondern Welten ? war ihnén
die�e Erde nichtauch der große Mittelpunkt, um wel-
‘chen �ie ihre CEOS Sphären �i wälzen IP

2
Und woi�t das Verächtlichein die�er Schöpfung? 0|

4
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We�en die�er großen Wahrheit beruhet darauf nicht,
wie man �ich die ver�chiednen Theile der Natur vor=

�tellet, �ondern darauf, daß Gott der Schöpfer des ganz
zen Weltalls i�t; und die Vor�tellung von dem�elben
�ey welche �ie wolle, �o bleibt die. Allmacht des Schöps
fers, auf de��en Wort es wird, immer gleich.unends
lih; und �o bald die Erde für das. Haupt�tück-der:

Schöpfung, und für das Centrum der�elben angenoms=
men wird, um welche die Sonne und alle übrige:Lichz
ter �ich drehen, �o i�t auch die Ordnung, in: welcher
Mo�es �ie ent�tehen läßt, die allernatürlich�te.  Wülk
man aber Mo�en, als den erleuchteten Propheten und
großen Weltwei�en, womit kein andrer des Alterthums
zu vergleicheni�t, kennen lernen, �o lerne man ihk
hieraus kennen, daß er die Sonne, den Mond und die
übrigenHimmelskörper, die die ganze damalige Welt

chon als Wohnungen von o vielen be�ondern -Gott-
heiten. an�ah, die durch ihren Einfluß die Welt erhiélz
ten und regierten „, und worunter Sonne und Mond,
überall und be�onders in Aegypten , als die ober�ten

“

Ewigen Gottheiten verehret wurden , die auh zu J0z
�ephs Zeit �chon ihre Tempel und Prie�ter hatten,
daß er, �age ich, welchesum. die�e Zeit keine Vernunft
ohne Erleuchtung mehr; wagen oder denken konntez
die�e beyden Gottheiten, als der wahre O�ar�iph und

Sonnenzer�tdrer , zu ihrer wahren Be�timmung wie-
der herunter bringt z �ie aus-Nichts , wie alle übrige
Ge�chöpfe, ent�tehen läßt; �ie auch nichts älter macht,
fondern mit die�en in einexley Zeitpunkt ent�tehen
läßt; �te auchals keine Wohnungen hdherer, zur Rez

uN
der Welt be�timmter Jutelligenzen, �ondern

los, als zur Erleuchtung der Erde und zum Zeitmaaß
be�timmte Lichtkörper,dar�tellet, dadurch den Haupt-

us
aller Abgdôtterey.umreißt „ (den auh Plato,

ey allen �einen erhabnen Gedanken von Gött, daz

durch unterhielt , daß er die�elben ebenfalls mit der-

gleichenhdhernMESE be�eelte,) und denwah-
CS ren
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xènGott, den die Men�chen über die �innlichen Gott

heitenbeynahe {hon ganz verloren hatten , als dew

einzigen Schöpfer und Regenten der Welt, und zu-

gleichals den einzigen �ichern Grund aller wahren
Religionwieder her�tellet. Woi�t nun noch‘das Ver-

áhtlichein die�er Schöpfungsge�chichte,în die�er al=

Tererhaben�tén Vor�tellung der Größe und Allmacht
des Schöpfers? Mo�es kannte das copernikani�che
Sy�tem nicht — hatte noh keine Teleskopen — ©

des arm�eligen Witzes, den die verdlendete Welt,
dur immer neue Titel betrogen, immer wieder ge=
Fauft, bewundert , ange�taunet, und. womit tau�end
dumme Thorèn, wenn fie es nach�prechen können,�ich
für �tarke Gei�ter halten, und Victorie über Gott,
Religionund Bibel �i zujauchzen!

Fh will weiter gehn: Die Erde î�t nun zu einex

Wohnung für lebendige Ge�chöpfe ganz bereitet.

Das Wa��er und das Trockne hat gegen einander

�ein abgeme��enes Verhältniß; die tro>ne Erde hat
thre Schönheit und ihren Reichthum, �ie hat Licht
und Wärme. Nun kommen ‘die Ge�chöpfe �elb�t.
Denn Reichthum und Schönheit in ‘einer todten Na=
tur �ind noh kein Endzwe> ; niht mehr als ein
Chaos. Unum�chränkte Allmacht und Güte chat
alles für empfindendeWe�en, und belebt jeden Raum.

Der Herr �pricht; V. 20. es rege �ich das Wa��er
mit webenden und lebenden Thieren, und mit

Gevögel, das úber der Erde unter der Ve�te
dés Himmels fliegt, und auf die�en Befehl wers
dén Wa��er und Luft belebt. CIRE E

Der Herr �pricht abermals : denn fo wenig'allges
meine Ge�etze der Bewegung , dem ganzen Erdkörper
�eine Organi�ation und �einen wunderbaren innern
und äußern Bau, und jeder Pflanzenart ihre be�ondre
Orzani�ation und Natur gebenkonnten, �o-könne

E
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duh keine dergleichenallgemeineGe�etze das geringe"
�é lebende Ge�chöpf, noh weniger die unendliche
Bollkommenheit einer“ jeden Art, noch weniger „ die

mit �o unendlicher Weisheit abgeiné��ene Stufenfolge
in die�er Vollkommenheit, und" noh weniger, die�e
mit“ der übrigen ganzen Natur #o harmonirende
Mannichfaltigkeithervorbringen. “Blinde Gährun-=
gén , �ich anziehende und zurück�toßende Kräfte, ur

fiovtlaglicheFormen, oder was man �i �on�t für
zweydeutige Zeugungen denken mag , �ind {öne

“Spiele der Einbildung die nichts erklären. Unums=

{ränkte Allmacht und Weisheit des Schöpfers, in

de��en unendlichem Ver�tande ‘die Welt “die er er:

châffen wollte, von Ewigkeit gegenwärtigwar, �ind
__ dér einzige Grund , worinn die for�chende Vernunft

ihre Beruhigung findet. Und ‘auf die�es allmächtige
Wort fängt auch die Natur in unzähligenGe�chlech--
ten von Ge�chdpfen an zu leben, und es giebt jedem
Gée�chlechte,von der Naide bis zum Wallfi�ch, vom

klein�ten Ju�ecte bis zum Elephanten ,

-

bis zum
Mén�chen , �eine ver�chiedne Natur , �ein Maaß von
Vollkommenheit, wei�et ihm die �einer Natur ‘geë
máße Wohnung und Gegend än, prägt einein jeden
dèn zu einer Erhaltung und Be�chüßungnôthigen
Fn�tinct ein , Und �ezet es in" der Reihe der Natur

auf die Stufe, die die Ordnung und Vollkommen=
heit des Ganzen erfodert. Jn der Ent�tehung
elb� , i� guch hier ‘wieder eben die natürliche Ord-

nung. Er�t die minder vollkommenen , die Wa��er-
thierez mit denen Mo�es, die Thiere die in der Luft
leben , vermuthlich äus der Ur�ache ‘verbindet , weil

�ie zunäch�t mit einander verwandt ; in einem Fluids
leben, und �ich auf einerley Art bewègen.

4 Hieraufer�tre>t.�ich, die�er:allmächtigeBefehl
auch über--die Erde :: die Erde bringe alle Ar-

| Ec 4’ ten
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ten von Thieren und Gewürmen hervor; und.
auf die�en Wink �ind auch alle Ge�chlechterin eben-
der wundetbaren Stufenfolgedaz zedesmit der, von
dem einfach�ten Gefühl an, bis an die Vernunft
grenzenden Vollkommenheit- jedes mit dem hierauf.
eingerichteten Bau �einer Glieder; jedes mit dem

auch hiermit wiederum úberein�timmenden und alle
Vernunft über�teigendenErhaltungstriebez; auch zje-
des in der, �einer Natur gemäßen, und zu �einer
Wohnung ihm angewie�enen be�timmten Gegend auf
der:Erde; und. alles i�t gut — es i�t alles dem Wilz
len des” wei�e�ten und gütig�ten Schöpfers gemäß,

'

und nun �pricht er darüber den allmächtigenSegen,
wodurchein jedes, inder ihm aner�chaffenen Natur>
und dem ihm be�timmten Vermehrungsmaaße„- bis
ans Ende unverändert fortdauret.

Aber aller die�er herrliche Reichthum, die�e-uns
endliche Schönhcit hat noh keinen gemein�chaftli=
chen Endzwe>; es i�t alles noh einzeln, es 1�t no
nichts„was die�e allgemeineVollkommenheit unter

einander verbindet und umfaßt.

-

Ein jedes Thier.
i�t in. �einer Art glücklich; denn einem unendlich all-

mächtigenund gütigenWe�en , i� jedes. �einer Ge-
chöpfe, ein �einer- väterlichen Vor�orge würdiges.
Objectz jedes. genießt von dem Reichthum �einer
Allmacht o viel Gutes, als es-zu empfindenFähig=
Feit hat ;- aber es hat nur �ein Kraut; fein In�ect,
�ein {wächeres zu: �einer Nahrung ihm angewie�enes
Thier ; �eine Empfindungen �ind bloß auf die Erfül:
lung �einer finnlichenTriebe einge�chränkt,und zu �eiz
nem Aufenthalte hat es �eine angewie�ene Grenze, die
es nicht úber�chreiten kann. Aber es i�t no) kein Ge-

{dpf da,was die�en ganzen Reichthum der Allmachr
:

j �einer Blück�eligkeit-anwenden, wäs die�e unend-

ichemánnichfaltigeSchönheit und Vollkommenheit
LIA

y
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in- ihrer Ordnung und. Verbindung über�ehen> und

zur Erkenntniß und Anbetung des unendlichen , ‘alle

mächtigen, wei�en und gütigen Schdpfers �ich ers

heben fann.

Aber: La��et uns Men�chen machen: Die
Sprachehebt �ich hier auf eine merkwürdigeArt! Die
Anrede kann an keine Mittelwe�en �eyn, die Mo�es �o
�orgfältig vermeidet.

-

Ein Schdpfer, allmächtigwie

die�er Gott, kennet keine Gehülfenz- er will, �o i�t es

da.” Der Ausdruck �oll die vorzú licheWürde die�es.
erhabnen Ge�chdpfs anzeigen. ZurEnt�tehung der
übrigen Ge�chöpfe be�iehlt Er nur: das Wa��er, die
Erde bringe hervor — Aberla��et: uns Men�chen ma=

_chenz hier geht die cwige Weisheit gleich�am mit �ich
�elb�t zu Rathe. Wir �ind kein �o leichtes tumultuaz

ri�ches Werk , das die Natur o hingeworfenhätte,
�agt Seneca , �ie dachte uns er�t, che �ie uns {huf
La��et uns VTen�cben machen, ein Bild das uns

gleih �ey — Höher kann die Würde der men�chliz
chen Natur nicht ausgedrücktwerden , eine Aehnliche
keit mit. dem Schdpfer elb�| — ein vernünftiges
freyes We�en, de��en Herr�chaft �ich über die ganze
Natur œer�tre>t,-das alles was �ie hervorbringt, alles

was in ihren Abgründen verborgen i�t, was in den

Tiefen des Meers lebt, zu �einem Dien�t und zu �eis
ner Glück�eligkeitanwenden, allen ihren Reichthum
und ihre Schönheit ins unendliche vervielfältigen,
und unter dem Pole �o wohl als unter dér Mittags-
linie wohnen kann. So will der Schöpfer daß det

Men�ch �eyn �oll , *und �o i�t er da, in der erhabnen
Ge�talt, die ihnals die�en Herrn der Erde �chon anz

kündigt,nach beyderley Ge�chlecht, und mit eben dem

�egnenden Eindruck, daß �ein Ge�chlecht fich über die

ganze Erde verbreiten und. darauf fortdauren �oll, bis
es zu �einer höhern Be�timmung erhabenwirdz denn
ein Ge�chöpf, das der Schöpfer mit der Anlage ihm

y
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ähnlichzu �eyn er�chaffen, muß in die�er Aehnlichkeit
ewig fortgechn, der Schöpfer kann �ein Ebenbild
nicht zernichten, 4040 /

Und nun �ind Himmel und Erde vollendet. Der
Schöpfer über�ieht�ein Werk, und es i�t alles gut z
alles dem ewigengroßen Gedanken der vollkommen-
�ten Weltgemäß; das große Urbild hat nun, wie es

von Ewigkeit in dem Ver�tande Gottes war „-�einé
Exi�tenz;es hat nun alles die Natur, das Maaß von
Kräften, die Stelle, die Verbindung,die abgeme��ené
Vermehrungskraft,worinn es durch den Einfluß diez -

�es allmächtigenWillens, bis an das von ihm be-
�timmteZiel fortdauren �oll; einzeln vergeht alles,
aber die Vollkommenheitdes Ganzen , die Ordnung
und Harmonie bleiben unverändert. Dies i�t der
Ur�prung der Welt nach der Vor�tellung die�es gro�-
�en Mannes. Philo�ophen, woi�t �on�teine Cosmó=
zonie, worinndie�e große Wahrheit je in dem Lichte;

in der Stärke, auf eine die Vernunft o befriedigen-
de, und der Gottheit �o würdige Ark vorge�tellet
wäre? Mais Dieu n’e�t pas ignórant; wenn dann
auch Mo�es von dem Univer�um noch keine vollkom-
menere Erkenntnißhaben konnte, �o mußte doch der
Gei�t, der ihm die�e Ge�chichte eingäb, es be��er kênz .

nen. Dies war einer dex le6ten Ausbrüche des Wizz
zes des bekannten Mánnes, der wegen�einer fürtre�-
UÜchenGei�tesgaben, no< na< Jahrhunderteuntev
den er�ten Zierden'�eines Zeitalters mit genannt werz
den würde, wenn erwegen des niedrigen unverant=
wortlichen Misbrauchs den er zum Theil davon
machte, �ein Andenken nicht auch, bey allen welchen
Religion: und ‘Tugend heilig i�t , eben �o verächtlich
geinacht hätte: Und mit die�em arm�eligen Einfalle,
glaubte er, und alle �eine Bewundrer glauben es

noh, ein unguslö�chlichesRedicüleauf EOrtt IEC TUA

‘
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goñie, auf ihren Verfa��erund auf die geoffenbarte
Religion zu werfen 4 A6

Dieu n’eft-pas ignorant. ES war einer dev: gez:

wdhnlich�ten Kun�tgriffe die�es Mannes, wenn er- die
Religion angreifen wollte, daß er ‘�ie er�t �o ver�tell
te, wie er �ie mit Sicherheit angreifen zu können:
glaubte; oder daßer die be�ondern Vor�tellungsar=

'

teú und Zu�ätze die�er oder zener Parthey „ für die,

we�entlichen Wahrheiten der Religion annahm, und
�ie mit �einen gewöhnlichenCaricaturen daun noch.
weiter ver�tellte. |

/

Dain der Sammlung der Bücher, die wir un- -

ter dem allgemeinenNamen der heiligen Schrift bez

gréifen, die.ganze Religion, #o-wie�ie Gott, von

dem Ur�prunge des men�chlichenGe�chlechts an bis

auf die letztegroße Erleuchtung, der Welt offenbas
ren la��en, neb�t ihrer Ge�chichte- enthalten i�t „ #0
nennet man auch die�e ganze Sammlung, nach ihrem
we�entlichen Jnhalte, mit allem Grunde die Offens
barung; und dies hat dann wieder, aus Ehrerbies
tung für die göttlicheWürde der�elben, veranla��et,
daß man alle Búcher die darinn enthalten �ind, und

alles was die heiligen Verfa��er, unter der be�ondern
göttlichenLeitung worunter �ie �tunden , ge�chriebenz

als ein durchgängiges,von dem Gei�te Gottes unz

mittelbares wdrtliches Dictamen ange�éhen hat, nach
welchem ihnen auch, das was nicht �o wohl zur Rez
ligion als zur Ge�chichte gehödrt,: oder-was �ie �elb�t
aus eigner Kenntniß und Erfahrung wußten , buchz
�iäblich eingegeben�ey.

“

Aber zu- ge�hweigen, daß
einé �olche durchgängigewörtliche Eingebung-keinen
hinreichenden Grund. hat z-die�elbe auch, o wohl die
�chon erhaltene allgemeinere,Erleuchtung:-die�exheilis

en ¿Männerüberflüßig, als auch ihre. natürlichen
Fähigkeiten„ihre Erfahrung, und den GebrauchWi;

Fe
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ler Nachrichten und “Hülfsmittel, worauf: �ie �ic
�elb�t berufen, ganz unnúß gemachthaben würde, #0.
will ichhier nur dies �agen, daß die göttlicheAuto-
rität'des Jnhalts die�er Bücher, nicht von der wdrt-

lichenEingebung aller darinn vorkommenden Nach#
_rihten, �ondérn vielmehr, außer der innern Glaubz

würdigkeit und Wahrheit, von dem Charakter und:
dem Creditive der Verfa��er, oder der ihnen von Gott
értheilten Beglaubigungabhängt. Die�e la��en �ich
aber allemal mit Zuver�icht prüfen , und �ind daher
auch’immer der zuverläßig�te Beweis, daß die Män-
ner, die Gott auf die Art zu �einen Ge�andten und

Lehrern der Welt erwählet, alles was �ie in Ab�icht
auf ihren großen Beruf g2than, geordnet und ge-
{rieben haben ,

'

unter einer be�ondern götilichert
Auf�icht und Leitunggethan haben. Und da au��er
dem per�önlichen großen Charakter Mo�is, die Bec

wei�e von �einer göttlichen Sendung o unwiders

�prechlich“�ind, "�o kann �eine propheti�che Würde,
und �eine Wahrheit und Glaubwürdigkeit im gering=
�ten nichts verlieren, wenn man annimmt, daß die

Ge�chichte dié unter �einen Augen vorgegangen, oder
woran’ er �elb�tunmittelbar Theil gehabt,ohne Einz

gebungge�chrieben; auh daß er �ich, be�onders im
er�ten Buché, der bey den J�raeliten von ihren
Stamnivätern "noch aufbehaltenen Nachrichten, auch
andrer! Urkunden bedienet , und daß er folglich auch
die�e Schöpfungsge�chichte, dem Glauben der er�ten
Welt gemäß, undnach der reinen und erhabnen Er-

a ias die er �elb�t von Gott hatte, be�chrieben
habe.

© Gé�eßt aber auh daßMo�es alles aus unmittel:
barer göttlicherEingebung ge�chrieben hätte, �o i�t es

der Weisheit.Gottes dochimmer wohl gemäß,wenn er

den Men�chen, ‘durch eine unmittelbare Offenbarung,
gewi��e Erkerintni��en mittheilt , daß die�es nur�ol-
<e ‘�eyn'werden, die zunäch�t zu ihrer MEE |
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Be�timmung, undzwar nah dèm Maaß ihrer Fähig-
Feit gehören; daß aber alles,! was. zu die�er Be�tim-
mung nicht gehört, und. in dem natürlichen Bezirke
‘der Vernunft liegt, den natürlichenFortgange ihrer
Aufklärungauch überla��en bleibe.

-

Was �oll ‘nun

das bewunderte Dieu n’e�t pas ignorant?“ Gott �ollte
inem Volke, das kaum �einen er�ten Schritt! aus

der Wildheit:that, zu einer“ Zeit:daalle Vernunft
noch’ in ihrer Kindheit war, ‘da �ie �ich- kaum ér�t ‘zu

der Erkenntnißeines höch�tenWe�ens als Schöpfers
der Welt êrhébèñkonnte , tau�end und mehr Jahre
vorher, ehe es möglichwar daß die Vernunft derz

leichenEntde>ungenfa��en konnte , da �te die�elben
fürganz wider�innig gehaltenhätte, da die Sprachen
dafür noch keinë Worte hatten und alle Eingebung
die�elbe nicht“begreiflich)hâtte machen‘können „- da,

�ogeich, �ollte nun Gott durch �einen: Propheten dem
Wolke“haben �agen la��en, ‘daß es �einen: Sinnen bey
VBétrachtungder'Welt gar mt trauen dürfe, daf
die Erde nichts weniger als der eingebildeteMittelz

pe
der Schôpfung, �ondern dargegen nur ein

aum zu’bêmerkenderPunkt �ey z+ daßdie�elbe auch
uicht �tille �tehe und die Sonne üm’ �ie: auf-ünd:ün-
tergehe, �ondern daß �ie �ich vielmehr alle viex:.und
zwanzigStunden um �ich �elb�t, und alle Jahr um

die Sonne wälze, und daß zugleichneben ihr; noh
èben �olche Weltkugelnwie die�e; theils kleiner theils
tau�endmal größer „ ‘eben wie �ie um die�e Sonne
herum liefenz ‘daß aber auh die�e Sonne noch lange
das einzigegroße Lichtnicht�ey, �ondern daß auch die�e
Millionen ihres gleichen habe, unddaß die klein�ten
Sterne, die das. Augein 'eiñner heitern Nacht ‘am

Himmelentdé>en könne,ében' �olchegroße, in einer

unermeßlichenEntfernung von: einander ab�tehende
Sonnen wären , "die auc) wieder eben �olche; : aber
wegen threr Entfernungvon, dem: men�chlichenAuge
nicht zu entde>ende Weltkugelnwie die�e um n:

te
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hâtten — Kurz; Gott hätte der Welt vor drey taus
FendJahren dur<h Mo�en eine Philo�ophie de Cot-

LS
à la portée du Peuple d’I�rael offenbaren �ole

en; dies i�t das Dieu n’elt-pas ignorant, Und mit

folchèn arm�eligen. Einfällen: ent�ahe �ich der Mann
micht, da er auf der Grenze der Ewigkeit.�chon �tand,
die lezten Kräfte �eines Gei�tes, weil er den Leichts
�inn feiner Zeit kannte, zur Verführung �o vieler
Men�chen , und zur -Ver�pottung- des Buchs anzu-
wenden, das die einzige �ichre Anwei�ung zur wah-
xen Erkenntniß Gottes und der. großen Be�timmung
dèr Men�chen i�? D ihr �eligen Wei�en, Boyle,
Néèuton,Haller! die ihr eure engli�chen Gei�teskräfz

« te, nachdemihr �ie zur Erweitrungder Erkenntniß
der Natur und zur: Verherrlichungdes: Schöpfers in
{einen Werken angewandt, zuleßt be�onders dic�em
Buche und“ de��en: göttlichen Jnhalte heiligtet , in

was fur einem himmli�chen Glanze gieng euer Gei�k
zu: �einerkünftigennoh herrlichern Verklärunguns

WTC: 94
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0 Jh will jeßt: den Zwe> und Inhalt die�er
Schöpfungsge�chichteunter einen : Blik zu�ammen

(7 Der Grund aller wahren Erkenntniß Gottes,
Und die Mo�es be�onders bey �einem Volke be�täti-
gen will, i�t die�er? daß Gott der Schöpferund mo-

rali�che Regent der Welt i�t. Wie man �ich die�es
Welt�y�tem, ‘und“in welcher Ordnung man �ich die
Ent�tehung de��elben dabey vor�tellet „dies hat in

die�e Wahrheit �elb| keinen Einfluß. + Genug, daß
Gott der unum�chränkteHerr der ganzen Natur i�t,-
der alles, �o wie er nach �einer unendlichenWeisheit
urid: Güte es gewählt, durch �einen Befehl hervor=
gebrachthat und erhält z- diesi�t die große Wahrheit

+ N 8)
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Woraufalle!Religion , alle Moralität und Glück�ec
ligkeit der Men�chen beruhet ; - und die�e trägt der
‘erleuchtete Mann? hier auf eine ‘�o reine, und -dex

Gottheit �o an�tändige und erhabne Art vor „als
die aufgeklärte�teVernunft �ich die�elbe je gedacht
hât,-und denken kann; �o daß wenn er auch, durch
die unwider�prechlichenKennzeichen�einer göttlichen
Séndung, als der große Pröphet nicht gekannt wäz
XE, ex dennòôch’immer der er�te und aufgeklärte�te
Philo�oph des Alterthums �eyn würde. Hier i�t dex#

LurzeAbrißdavon,“ |

pic A

Gott if ein: ört Ewigkeit::durch�ich �elb�t bes
i

 Fehendes unabhängigès We�en’, únd die Welt if;
durch �einen freyen ällmächtigen Willén, aus Nichts
hervorgebracht= Feine ewige Materie — auch:keis
ne unabhängigenothwendigeGe�etze der Bewegung
= auch die Ge�chöpfe kein Product einer blinden
Gährung—- �ondern die ver�chiedneNatur aller WE
�en, das Maaß’ ihrer Vermehrung , ihrer Kräfte,
hte Verbindung, alles i�t freye Wahl und unmit<
telbare Wirkung die�es wei�e�ten Schöpfers! —- daz

her ‘auch’‘alles gut — alles A wei�e�ten und bez
�ten Ab�ichtengemäß— auch teinbö�es We�en das
die�e Ab�ichten hätte zer�tören können." "Wie wdhr;
wie �impel! wo i�t ‘in dem ganzen Alterthumedie
Vernunft, die �ich das höch�te We�en und den Ur-
�prung'der Dinge ‘je �o gedacht,wo’ i�t �ie jet, die
reiner und erhabnér darüber denken könnte? Man

nehme Eines aus die�er Vor�tellung weg, o i�t Gotk
der eigentlicheUrheber und Herr der Welt nicht mehrz
�o i�t Schöpfungein bloßes Wort, o hat der Glauz
de an eine Vor�ehung

,

#0 hat die ganze Religion
keinen�içhern Geund-mehr,11

HUB
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 Abêr welcheVernunft kann wohl annehmen, da
dié Allmacht Gottes von Ewigkeit wirk�am wax,
daß die Schöpfungvor �echs tau�end Jahren er�t

Gagelangenhabeis 6

at Bodies

+ Schdpfung er�t �eit �echs tau�end Jahren -— ale
lerdings ein �ehr auffallenderGedanke; aber Schd-
pfung von Ewigkeit — Zeit und Welt ohne: An-
Fang — eben �o verwirrend. Schöpfung �eit �o we-

nig Jahren. — vorher al�o die -ganze- Ewigkeit hin-
durch außer Gott. Nichts: — Der große ewigeGe-
danke Gottes von einer zu {hà}�enden Welt,

-

und
�einer dadurch zu offenbarendenWeisheit , Allmacht
und Güte, die ganze Ewigkeit hindurch al�o ohne
Ausführung .—Æwige unum�chränkte Allinacht,

die ganze Ewigkeit: hindurch ; unthätig — ewige
Güte, ewige Liebe», eine: ganze Ewigkeit hinz
durch ohne Mittheilung — die ewigeQuelle aller Lez

bens�trôme, eine ganze Ewigkeit ohne Ausfluß —

was für einen Abgrund für die Vernunft! ich �uche
mir den-Gedanken zu-erleichtern,: ich nehme die Ein-

bildung zu-Hülfe, und �chiebe, #o:tief: als die�e nur

reicht, den Anfang in die Ewigkeit zurü>k— i<
denke mir Millionen von Zeitaltern, Welten vor
Welten — aber- die Vor�tellung bleibt mir immer
gleich {wer , immer gleich dunkel;- die-kFurzeZeit
von �echs tau�end Jahren macht die Dunkelheitnicht;
Augenblickeoder unermeßlicheZeitalter — Die Dune
Felheit bleibt die�elbe; dér Abgrund liegt zwi�chen
Anfang und Ewigkeit; - denn zwi�chen Anfang-dex
Zeit, und zwi�chender Ewigkeit Gottes , bleibt im-
mer die�elbe Ewigkeit, die durch keine Millionenvon
Fahren geme��enoder ausgefüllet werden kannz-al�s
immer eine Ewigkeit wo außer: Gott: Nichts gewez
�en „- wo �eine Allmachtnicht: gewirkt, �eine Liebe
�ich nicht mitgetheilt hätte, „wo: inde��en dochMils
lionen Cla��en und Succe��ionen von Ge�chöpfen

 hâtten zur Exi�tenz kommen,ihn und eEE 5
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WVollkommenheitenhätten erkennen, und durch ihre
Seligkeit hätten verherrlichen können — Welch eine

®© Tiefe! Und doch drängt meine-Vernunft: �ich zu (eis
‘nem Anfang hin. Eine Schöpfungvon Ewigkeit—

ewige Exi�tenz einer zufälligen durch �ich �elb�t nicht
nothwendigen Welk — eine ‘ewige Folge von Ur�a=
chen und Wirkungen, eineewige Rethe vergänglicher
We�en ohne allen Anfang — lauter Worte wobey
ich wieder nichts denke, wobey ich auch �elb�t beyei
ner angenommenen ewigenMaterie nichts mehr denz
Éen würde ;- denn ih müßte mir doch wenig�tens den
Anfang denken, wo der �chöpferi�che Gei�t ihr dew
‘er�ten Stoß zur Bewegung gegebenhätte, Gott
‘war freylich von Ewigkeitallmächtig, aber Allmacht
kann dás, was durch �ich �elb�t nicht nothwendig
noch êwig i�t, im eigentlichenVer�tande nicht �o ewig
machen daß es keinen Anfang hätte; und nun �ind
�echs tau�end Jahre und fo viel Millionen Fahre �ich
wieder völliggleich. Denn wepyn ich mir nun die�en
Anfang auch noch �o tief in die Ewigkeithinein den-
ke, �o müßte doch in die�er mit der Schöpfungent

�tandenen Zeitfolge, eine Zeitgewe�en �eyn, wo �ie
nicht âlter als �ehs tau�end Jahr gewe�en wäre,
Und die�er Zeitpunkt müßte jebt �o gut feyn können,
als er es vor undenklichenZeitaltern gewe�en, wenn

anders auf die�er Erde, denn von die�er können -wix.
allein urtheilen, keine Anzeigeneines höhern Alters

vorhanden wären, Nach die�en Anzeigeni�t aber
dies höhereAlter, und mit ihr folglichdas Alter der

ganzen Natuxunwider�prehli<h. Denn fichtbarlich
be�teht die Erdé, wie îch vorher �chon ge�agt , aus
lauter Bruch�tücken, woraus wir hließen mü��en,
daß �ie, vor ihrer jetzigenAusbildung,mehr als eine

‘Revolution von Feuer und Wa��er, deren Zahl und
Dauer gar nicht angegebenwerden mag,erlitten haz
be. Jh will hier alle die neuen Wahrnehmungen
nicht anführen; ih will nur die einzige Verroand-
 Jeru�f. 2 Th. 4aSt. î ; lung
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lung des Thons in Marmor und in alle no< hárte«
ren Steinarten , und die�er ihrer Verwitterung wie
der in Erde oder Kreide nehmen, die gllein uns nds

thigen, nach dem lang�amen Gang den dieNatuc in

die�en ihren Wirkungen nimmt „ ein undenklichhdz
heres Alter anzunehmen. Der Beweis von der erz

�ten Verwandlung, find die úber ganze Erde verbreiz
-

teten Fld- Schiefer - und Marmorgebirge, aus deren
Lage und aus deren häufigenRe�ten von organi�chen
Körpern , von Gewäch�en, See- und Landthieren,
die �ich durch und durch in �ich enthalten, es .unwi=-

der�prechlich i�t, daß �ie vor die�em Zu�tande weich
gewe�en, und von dem Meere er�t aufgeführt worz=
den. Und von der zweyten Verwandlung find die

Kreidenbergeder Beweis, die Herr Pallas am Oonns

 flu��e beobachtet hat, und. denen vermuthlich alle

übrige Gebirge die�er Art gleich�iad, deren Ober-

fläche, die der Luft ausge�eßt i�t, Oa veide

i�t, deren näch�te Sub�tanz no aus Kie�eln oder

Feuer�teinen be�teht, die �ich aber �tufenwei�e ihrer
Auflö�ung {hon nahen , aber noch tiefer ihre volle

harte Sub�tanz noh haben; und die�e Sub�tanz
was war die�e rwoiedervorher anders als Thon ? was
waren der Rubin und Sapphir ehe �ie ihre jetzige
Farbentinftur annahmen? Es wäre überflüßig die�e
Bewei�e zu häufen. Nun �teht meiner Einbildung
nichts im Wege, daß ich mir, �o weit als �ie nur

immer reicht, den er�ten Anfang zurück deúke. Jch -

Fann mir- nun Welten vor Welten, Revolutionen auf
Revolutionen, in allen übrigen Weltkörpernwie auf
die�er Erde denken,und zugleichein Alter der Schöp-
fung denken, das feine Zahl mehr guszudrücken
vermögend i�. Jch erreichezwar den er�ten Anfang
nie, aber je tiefer ih zurü> denke, je unermeßlichér
wird mir doch das Reich Gottes, je unergründlichex
�eine Allmachtund Güte. Jch erhebein einet heiz
tern Nacht meine Augen über mich, über�chauejenes

|
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unzählbare Heer von Sonnen und Welten, und �ua
che den allerentfernte�ten Stern, den mein beroaffne=
tes Auge in die�er Tiefe entde>en kann. Die�en
Stern nehme ich in Gedanken zum Standpunkt, von

dem ich wieder, bis zu dem äußer�ten Stern, den
mein Auge von daraus erreichen kann, mich erhebe,
und dies wiederhole ich bis meine Einbildung ermüs
det; von der Grenze des leeren Raums wo dieAllz
macht zu wirken aufgehört hat, bin ich zwar immer

noch entfernt, vielleicht noh immer in der Mitte
aber hier i�t {hon unendli<h mehr als" mein Gei

fa��en kann. Denn er�tlich: alle die�e zahllo�en Welz
ten, ihrer Natur und ihren Ge�chöpfen nah von

einander unter�chieden — denn Allmacht �chafft nichts
doppelt; und nun: alle die�e Welten, denn Allmacht
verbunden mit ewiger Weisheit und Güte, cha}t
auch nur für Vernunft, alle die�e Welten , �age ich,
jeden Augenbli>, wie die�e Erde, mit neuen vers .

núnftigen Ge�chöpfen belebt, die, wie ih, wenn �ie
ihren Prüfungs�tand ausgehalten haben, ihre ver-

gänglichenWohnungen verla��en, und zu jener herr=z
lichen Stadt Gottes als zu ihrer eigenthümlichen
Be�timmung hinauf �teigen — Was für ein Gedan
e! wo i�t die endliche Vernunft , die thn noch
fa��en kann? Und doch wie klein noh! Denn dies

i�t nur ein kurzer Blick in das Reich Gottes wie es

jerzt i�t. Aber wenn ich nun durch alle die Zeitalter
verflo��ener Ewigkeiten, bis an jenen unendlichen
Punkt zurü> denke, wo die Allniacht das er�te Wer-

de �prach, und die ewige Weisheit wirk�am und

wohlthätigzu werden ofen, und nun, in Ver-

gleichungder tau�end Millionen Men�chen, die auf
die�er leinen Erde binnen einem Jahrhundert zur

Exi�tenz kommen ,* und in jene Ewigkeit übergehn,
alle die�e zahllo�en Welten mit ihren Revolutionen,
und zugleichalle die unendlich mannichfaltigen Claf-

|

�en vernünftiger We�en überdenke,die von die�er
i
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Ewigkeitan zur Exi�tenz gekommen�ind, und als {o
viele neuen Colonien das Reich Gottes immerfört
vermehrt haben, und noch bis in alle Ewigkeit vers
mehren, und in immer wach�ender Seligkeit, die All-

macht, Weisheit und Güte ihres herrlichen Schdp=-
fers prei�en werden — wo i� jezt noh der end-
liche Ver�tand, der die�es herrliche Reich Gottes nach
feiner Dauer , Mannichfaltigkeit und Größe überz2

{hauen , und die Größe des Schöpfers fa��en kann,
der es zu werden befahl; der es von aller der Ewige
keit her, beyallen �einen immer fortgehenden Verz

ândrungen, in unverrückter Ordnung erhôlt; dem
alle die�e Ge�chöpfe von Ewigkeit gegenwärtig �id,
der für �ie mit eben der Vaterliebe �orgt, die hier
alle Haare auf meinem Haupte gezöhlet, und ohne
deren Zula��ung kein Sperling umkommt ? Und die-

�er Schöpferauch mein Gott — der auh mich ins
Lebenrief, daß ich ein Bürger die�er �einer herrlichen
Stadt �eyn �ollte — Durch die Millionen Zeitalter die

ich �päter hinzu komme,verliere ih nichts. Sie �ind
nur ein Punkt für mihz; ich habe doh noch eine

renzenlo�e Ewigkeit vor mir, wo ich mit dir , jeztKhonverklärter �eliger Gei�t! dem

A Aus�icht îmsz-
mer �o entzückendwar, in der Ge�ell�chaft �o vieler

tau�end: Cla��en �eliger We�en, die Wunder
|

der Allz

macht, Weisheit und Güte un�ers gemein�chaftlichem
Vaters �ehen, genießen, anbeten, und wir dann,
nicht mehr trennbar, von einer Stufe der Verklärung
und Seligkeit zur andern, ewig mit ihnen fortgehen
werden, Was für eine Aus�icht! Ermuntre dich

- mein Gei�t, du bi�t auf der näch�ten Grenze. 4

Aber, �o gegründetund groß nun auch die Vors
�tellung von einem höhern Alter der Schöpfung,und
von den vielen Revolutionen �eyn mag, die un�re
Erde, vor ihrer lezten Ausbildung,, chon durchge-z
gangen i�, �o war es doch �o wenig der Beruf Mo-
is, �eine Schöpfungsge�chichtedamit PRESL als
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als es �cin Beruf war, das eigentlicheWelt�y�tem zw
lehren. Die große Wahrheit, im Anfang �{<uf
Gott Himmel und Erde, blieb unveränderlich die-

�elbe. Vielmehr, wie es der Weisheit höch�t gemäß
war , ge�eßt daß er auch �elb�t, es �ey aus eigner
Ein�icht oder aus einer Offenbarung, von der Größe
der Welt eine vollklommenereVor�tellung gehabthät=
te, daß er �ich in �einer Be�chreibung nach der daz!

maligen Fähigkeitrichtete, �o erfoderte es eben die�e
Weisheit auch, ge�eßt wiederumdaß er auch ihr hd-

__ heres Alter gekannt hâtte, daß er die Schdpfungden=

noch nur mit der lesten Ausbildung oder Erneue=

rung die�er Erde anfieng, und die�en ihren Anfang,
in Verbindung mit dem Anfangedes jetzigenmen�ch
lichen Ge�chlechts, durchdie angeführtenGenealogien,
�einem Volke �o nahe als möglichunter die. Augen
brächte. Denn je weiter er die�en Anfang aus dex

Augen gerückthätte, in eben dem Grad würde er die:

Wahrheit �elb�t verdunkelt und ge�chwächt haben.
Anlaß hätte er �on�t genug gehabt, der Welt ein hd-
heres Alter zu geben, ‘da nach aller Wahr�cheinlich-
keit, zu �einer. Zeit in Aegypten die fabelhaften Göt-*
terregierungen, die �o viele tau�end Jahre vor der:
Regierungder Men�chen vorhergegangen,�chon bez
kannt waren. Aber, wie eben die�e Götterregierun-
gen , wenn �ie gleichnur eingekleidete.a�tronomi�che:
Rechnungen, oder �elb�t die�e verkleidete Schöpfungs=
ge�chichte waren, zur Vergötterung-der Ge�tirne #{
vieles beytrugen, und die�e Abgötterey, �ich von dæ
wieder in �o vielen andern Ge�talten über die Welt
verbreitete; o war eben“die Simplicität, worauf
die�er göttlicheiMannden Ur�prung der Welt wieder*

zurü> brachte, das einzigeMittel, die�e großeWahr-:
heit in ihrer Lauterkeit wieder herzu�tellen, und �ie
gegen alle ähnliche abergläubigeund abgötti�cheVor-
�tellungendarinn zu bewahren. Und eben die�er gro�-
�en. Klugheiti�t es auch allein zuzu�chreiben, daß er

"

Y
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Feiner Schdpfung noch Abfalls von Engeln in die�er:
Schövfungsge�chichte erwähnt. Die Vernunft, und

be�onders wenn �ie von der wahren Philo�ophie nicht
geleitet wird, verirret |< zu leicht und zu gerne in

dergleichenideali�chen Welten , und kommt darüber.
in Labyrinthe , die �ie von der wahren Erkenntniß
Gottes und von der Simplicität der Religion immer
weiter abführen. Der Beweis �ind, die in der indo-

ftani�chen und lamai�chen Religion , vor dem Ur-

�prung die�es Men�chenge�chlehts, vorhergegange=-
nen Gei�ter- und Burkanenwéeltenz; �ie �ind vielleicht
auch eben �o alt als Mo�es, und als die ägypti�chen:
Götterregierungenz aber wenn �ie au< Anfangs et-

was mehr als Ge�chöpfe der Einbildung waren, und
“

eine geheimereBedeutung hatten, �o �ind �ie dochder

Grund, daß die bffentlihe Volksreligion von ganz
A�ien, wo die muhamedani�che, durch das aus die�er
Offenbarung geborgte Licht, nicht herr�cht, ein Ge-
mi�ch von allen Arten der un�innig�ten Abgöttereyi�t.

Simplicität und Kürze i�t die er�te und we�ent-
lich�te Eigen�chaft aller wahren Religion,und i�t auch
der große Vorzug der Religion die�es göttlichenPro=

pheten. Nicht mehr Theorie als die �{hwacheVer=

nunft �eines Volks fa��en konnte, und als zum We=-

fen der großen Wahrheit, daß Gott der Schöpfer
und Regent der Welt i�t, gehört. Und hierzu wax

die Schöpfung die�er Erde und des jeßigenMen�chen=
ge�chlechts genug. Denn dies i�t-eigentli<h Schôp-
fungsge�chichte für den Men�chen. Und �o wie

Mo�es hieriit, als der Froße göttliche Prophet, den
Grund zur wahren Religionlegt, und ihr das nôthi-
ge Licht giebt ; �o verbreitet er zugleichauch, als der

große Ge�chicht�chreiber des men�chlichenGe�chlechts,„/
über die Ge�chichte der Men�chheit das befriedigen-
de Licht, ohne welches die�e Ge�chichte �on�t, über

die �o genannte Heldenzeit hinaus, in einer undurch-
dringlichenFin�terniß ewig würde begrabengelegen

e
haben,

|
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‘Haben. Und beyaller ihrer Kürze in der Ausführung,
haben Sprache, Sitten und Vor�tellungsart �o �ehr
das Gepräge der Wahrheit, es i�t alles der er�ten
Kindheit der Welt darinn �o gemäß, und alle Schritz
te, die die Men�chheit darinn thut, �ind die�em Zu-
�tande �o angème��en , daß man die�e Nachricht für
die authenti�che�te Urkunde der allerälte�ten Menz

�chenge�chichcehalten müßte, wenn ihr Verfa��er auch
�elb| nicht gekannt, und die außerordentlichenBe=

wei�e �einer Glaubwürdigkeit, an und für �ich auch
nicht �chon �o üunwider�prehli< wären. Aber frey=
lich, die�e Ge�chichte �teht in cinem Buche worinn

Juden und Chri�ten ihre geoffenbarte Religionent-. -

halten glauben,der Verfa��er ein Prophet, ein J�rae-
lit, der Ge�eggeber die�es niedrigen und verächtli-.
hen Volks — weleher neuer Philo�oph und �tarker
Gei�t würde �ich in den Verdacht. �ezen , auch das -

Buch oder den Verfa��er nur zu kennen? es wäre

dein, um darúber zu �potten; eher muß alles andre
wahr �eyn.

i

A

Solange die Sprache und Ge�chichte der Chine-
�er, noch minder genau wie jeßt, gekanntwaren, �o
wares die �icher�te Varthie, die�er Nation cin o
hohes Alter anzudichten, das überdas Alter die�er
mo�ai�chen Men�chenge�chichteweit hinaus gieng;,

Und es i�t bekannt, mit was für cineèmbetäubenden
Geräu�ch die�e leitern funfzig Jahre: her der Foht
mit �einem gewaltigenHeere gegenMo�en aufgefüh-
ret worden; aber der große Verehrer die�es Fohiüber
lebte �einen Held zuleßt noch �elb; und die�e. aus

China hergehölten unbrauhbar gewordnen Wäfßfen,
bleiben jezt nur no< mit den übrigen abgenußtes
Nü�tungen in den Evangiles du Jour, der Bible en-

fin expliquée und deren ähnlichen Rü�tkammern, zur -

Exläutrung der Ge�chichte un�rer Zeit für die Nach-
Fommen�chaftaufbewaghret. y

“Tf 4 Ein
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Ein andrer �innreicher Schrift�teller �ezt zwar
die�e chine�i�che Nation in An�ehung des Ver�tandes
und Alters eben�o tief herunter , als �ie von jenem
ihren Verehrer erhobênawar, und will ihr auch nichx

|

. einmal die Ehre, eine ägypti�cheColonie zu �eyn, zu-
ge�tehen ; aber die�e mo�ai�he Schöpfungsge�chichte

ewinnt dabey nichts; denn in den Archiven derPrie�terdes großen Lamah�ind vielleicht nochUrkun=
den, aus welchendas von Mo�e angegebeneAlter

wird könnenwiderlegtwerden. /

Noch glaubt ein andrer Gelehrter, in dem nôrd=
lichen A�ten eine Nation durch Schlü��e entde>t zu
haben, die mit ihrem Alter weit über die mo�ai�che

-

Ge�chichte hinaus gehen mü��e. [
___ Nach der Uchberein�timmungaller noh übrigen
Denkmälerdes Alterthums, hat man bisher das �üd=:
lichere A�ien fúr die Wiege der Men�chheit gehalten.
Aberdie�er harf�innige Mann �ucht, mit einer eben
�o ausge�uchten Gelehr�amkeit als einnehmendenBez

redt�amkeit, das Gegentheilzu bewei�en, daß nämlich“
alle Wi��en�chaften der �üdlichern Völker, und be�on
ders ihre a�tronomi�che Kenntniß, nichts als abgez-
rif�ene ver�tämmelte Ueberbleib�el,der vollklommenern
Aufklärung eines gemein�chaftlichernältern nordliz
chenStammbvolks, �eyn können,weil die�e Völker �on�t,
wenn die�e Wi��en�chaften von ihnen �elb�t bis dahin
erfundenwären, auf der. Stu�e wo �ie jeßt�tehn,
mehr als ein tau�end Jahr, ohne einen Schritt weia
ter zu thun, nicht würden �tehn geblieben�eyn. Aber.
er�tlih wäre es nicht leicht begreiflich,wie die�e große
und erleuchtete Nation, #ogar aus aller Ge�chichte

“und Ueberlieferungver�chwunden �eyn �ollte, daß
auch.unter allen die�en von ihr ab�tammenden Völs
kern,da �ie neb�t ihren Wi�en�chaften �elb�t auch ihz
re Schrift und Sprache von ihr erhalten, �i do<
weder der Name die�es ihres Ur�tamînes, noch�on�k.
die gering�teSpur die�er Ab�tammung erhalten0j

i

€
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ben�ollte, Und was den Hauptbeweisbetrifft, daß
die�e Völker, wenn �ie dur ihre eigne Beobachtung
�o früh zu einer gewi��en Kenntniß des Himmelslaufs
gekommenwären, ohne darinn weiter fortzugehn, �o -

lange nicht hätten �tehn bleiben können,�o möchteders
'

�elbe die ihm zugetraute Stärke wohl nicht haben:
Denn wenn man bedenkt,daß die er�taunlich �chnellen
Schritte, die von un�ern Wei�en des vorigen und jez--
zigenJahrhunderts, in der Erkenntniß des Himmels
gemacht�ind, und noh immer gemacht werden , von

ler Hülfe der Fernrdhre herrühren; �o haben jene
Nationen,bey Eatbehrung die�er Hülfe, in ihren Be-

ovdachtungen, da wo thre Augen �ie verließen, noth=-

mus �tehn bleiben mü��en, und folglich)hat auh
ilre Erkenntniß nothwendig mü��en abgebrochenund!

nangelhaft bleiben, ohne daß auch nur der Gedanke,
z1 denen hohen Entdeckungen,die un�re Wei�en darz

im nachher gemachthaben , in ihnen hâtte ent�tehen
Fonnen. Ste �ahen den Grad ihrer Erkenntniß für;
den hôch�ten an, den das Auge erreichen könne, {s
wie un�re Wei�en die Sy�teme der Fix�terne vörjeßt
nochfür die Grenze ihrer Beobachtungen an�ehnz
und �ie beruhigten�ich mit ihren Entde>ungen, weil

�ie ihnen zum Zeitmaaß_, und zur Berechnung der

Fchrszeitenhinreichend waren, Wie wenig weiter!

wirde die-geographi�cheKenntniß un�rer Erde, �eit?
PtolomäusZeiten,fortgerü>t �eyn, wenn die Erfín-
dung der Magnetnadel die Schiffahrt nicht #0voll

_ Éommengemachthätte. Und wie oft hat man nicht
“

Gelegenheit‘in. der Ge�chichte der Wi��en�chaften
und Kün�te �ich. zu verwundern, wie die Men�chen iw

{hren Erfindungen, gerade auf der Grenze �o ‘lange!
fchen. bleiben kdnnen, wo der näch�te Schritt �ie dars *

ün zu einer größernVollkommenheit hätte führen
Onnen, ohne daß ihnen einiges Hinderniß im Wege
nar. Wie leicht‘aber die Men�chen in den er�ten!
Zeitaltern zu einem gewi��en Grad von Kenntnißdes?

“aa
| Tí 5 _Hims
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Hiinmelslaufs, ohne allen fremden Unterricht , bloß
dur ihre ‘eigenèn Beobachtungen haben kommen
Ennen , dies bewei�en noh tägli un�re Landleute,
vorzüglich die, die ihre mei�te Lebenézeit und be�on-
ders einen Theil der Nächte unter freyem Himmel
zubringen, die bloß durch ihreeigenenWahrnehmune
gen, aus dem jedeóömaligenStande der Sonne, oder
den Auf - und Untergang eines Ge�tirns, �ich ein �o

enaues Zeitmaaß zu machen wi��ea, daß es der Vhi-
o�oph �elb�t bewundern muß; und wovon wir, die

wir in Städten uns nach den bequemern kün�tlicher.

AOE richten „, uns gar keinen Begriff machex
nnen.

i

|

M

Bis jetzt i�t al�o wenisg�tens noh kein Dature
da, das den hier angegebnenUr�prung des jetziger
Men�chenge�chle<hts mit“ einiger überwiegendar
Wahr�cheinlichteit widerlegte. SE

Endölichi�t auh no< eine andre Bedenklichkät'
gegen die�e Ge�chichte übrig, nämlich die�e, daß M3-
�es dies ganze Men�chenge�chleht von einem Paare
Men�chen ableitet, da viele Nationen aus andern

Welttheilen, an Ge�talt, Farbe und Ge�innung:n
doch �o’ �ehr ver�chieden �cheinen. Aber wenn min

die�é Ver�chiedenheitmit den we�entlichern Nehnlih=
Éeiten vergleicht, die alle Menfchenunter allen Him=
mels�trichen , in dem innern und außern Baue ihres
Leibes, threr Glieder, und der davon ‘abhangend?!n
ÉdvperlichenOefonomiezin dem Maaße ihrer Kräfle,
ihres: Wachsthums und ihrer - Dauer ; in der

Aehnlichkeit und“ dém Ebenmaaßealler threx'
Sinne und �innlichen Empfindungen; in der Achn-
lichkeit ihrer Leiden�chaften, ihrer Triebe, und aller
ihrer Seelenkräfte mit einander gemein haben, o
zeigt �ich der gémein�chäftliche Familienchärakterdär:
inn �o deutlich , daß alle übrige Ver�chiedenheiten,
die �ihaus dem Unter�chied des Elima, und aus an: -

dernzufälligenUr�ächen genug erklären laßen, ant
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niht hinreichen den�elben zweydeutig zu machen.
Zu ge�chweigen, daß ein Paar Stammältern zur

Bevoölkrungder Erde, und, wenn Men�chen �i<
verme��en dürfen noch hinzuzu�eßen, daß es auch zur

Erfüllung der wei�en und gütigen Ab�ichten des

Schöpfers völlig hinreichend gewe�en.
Die wichtig�te Bedenklichkeit i�t die Ver�chieden-

heit der Ge�talt und Farbe. Aber wenn man die

bräunliche Mittelfarbe von A�ien, aus der Gegend
die nach aller Wahr�cheinlichkeit die er�te Wohnung“
der Men�chen war , für die ur�prüngliche Farbe
nimmt, o i�t der �tufenmäßigè Uebergang zu der?

nördlichen weißen, und zu der: Kupferfarbe der �üdli-
chen Erdbewohner, bis zu der vollen Schwärze der"

eigentlichenMohren, ein deutlicher Beweis, daß die-

fer ganze Unter�chied bloßlocal �ey „. und von dem

größern und mindern Grad der Hißzekomme. Denn
da die�e Mohren die allerheiße�ten Gegenden der gan=-

zen Erde bewohnen, und alle übrige Länder, ob �ie:
gleich unter eben dem Himmels�triche liegen, dennoch
entweder von der See mehr Abkühlungen, oder von

den hohen Gebirgen gegen die: brennenden Winde

mehr Schußhaben, o la��en �ich aus die�em hdhern
Grad der Hite, �o wohl die tiefe Schwärze der Haut,
als auch der úbrige Unter�chied-in den Säften und“

Haaren die�er‘ Völker, füglicherklären. Die Nach- è

richten die Herr Bruce neuerlich�t aus dem innern

Afrika mitgebracht, �cheinen dem: Grafen von BÜf=
-

Fon der dies bisher �chon behauptet hat, völlig ent:

cheidend. Denn die�er beruhmté Rei�ende ver�iz:
chert, daß nur die Bewohner der beydenniedrigen Küz-
�ten der O�t - und We�t�eite die�es Welttheils, die�e tie--

fe Schwärze haben, und daß hergegen die Farbe der?

Einwohner des mittlern Landes, �elb�t unter der Mit-

tagslinie, weil die�es �ehr bergicht und hoch, und däher
viel kühler, auch durch die häufigenRegen: nochmehr
abgetühletwerde, von der FarbederEuropäernichteêt i untexz
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unter�chieden �ey ; daß be�onders das hohe Gebirge,das M
von dem Wendetrei�e des Kreb�es bis zu der �üdlichen
Spitze durch die Mitte von Afrika geht, ganz von

Weißen bewohnt �ey, dieEinwohner der beyden Kü�ten“ .

hergegennur �chwarz wären, weil �ih.das Land zu die=*-

�en beydenSeiten �ehr �enke, und deswegen die Hite #0-
brennend �ey. Wenn die�e Angabeer�t hinreichend be-

�tätigt �eyn wird, �o wird �ie die�en Punkt nicht allein"

auf einmal ent�cheiden, �ondern auch noch zu �ehr vie-'
len neuen und herrlichen Betrachtungen, über die un-

endliche Weisheit und Güte des Schöpfers, Anlaß ge-
ben. Und auf wie viele Jahrhunderte wird zugleichdie?

Naturkenntniß �ich noch eine Bereicheruñg, mit den:
{ägbar�ten neuen Entdeckungenaus die�em großen
und bisher fa�t ganz unbekannten Welttheile, ver�pre=-
chen fönnen, wenn auf die�e Ver�icherung, die bisheriz
ge fürchterlicheVor�tellung von den undurchdringliz
chenWü�teneyen die�es Landes,.dieNaturfor�cher nicht"
mehr �o zurück�chrecen wird , �ondern die�elben mir
dem Muthe und demFor�chungsgei�te eines Adan�ons:
tiefer hineindringenwerden, Die übrigenAbweichun-:
gen „ die der �charf�innige Lord Kaimes die�er ge-
tein�chaftlichen Abkünft'von einem Stamme, außer:
dem Unter�chied der Farbe, nochentgegen�eßt, nämlich
der Unter�chied in derGe�talt einigerwilden Völker,"
imgleichendie muthlo�e Shwäche und derkriegeri�che -

Muth'der einen Nation vor dexadern unter die�en.
 Völkexn, "auch‘die’ feind�eligen Ge�innungen einiger“

der�elben gegen alle Fremde, und daß auch einige für*
ein Clima mehr-_als für das ‘andre er�chaffen zu �eyn
{chéiñen,die�e Abweichungen,�age ich, �ind alle noh?
von’ wenigeëmGewichte,die�en gemein�chaftlichenUrz-
�prung zweifelhaftzumachen, DenmndtegeringenAb-

weichungenin der Ge�talt �ind zu wenigwe�entlich, als
daß �ie nicht theils vom Clima und der Lebensart, theils,
auchvon derBildung herrührenkönnten,die die�e Völz!
EekihrenKindexnaus eingebildeterSchdnheit,oder auh

| um
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„um derein�t ihren Feinden fo viel fürchterlicher zu

‘�cheinen, bey der Geburt geben, und die nach und

nach zur Natux wird.
i

Unter jedem �anften Himmels�triche finden i{<
durchgehends die {hön�ten Men�chen, und die bedeue

tend�ten harmoni�chen Ge�ichtszüge. Je reiner und -

dünner die Luft i�t, je feiner, �agt Cicero, �ind die

Köpfe. Das Clima von Griechenland,de��en Fegensz
wärtige Einwohner gewiß von ganz andern Völkers

{cha�ten ab�tammen, bildet noch eben die Jdeale, worsz

nach Phidias und Praxiteles arbeiteten; und je mehre
die entkräftendeHite oder Kälte die Natur {wächt,
jé minder {ón i� auch die Bildung. Das c{wüle
dump�ige Aecgyptén,gab nie einem Kün�tler ein Fdeal
von Schönheit, �o wenig als es Samogidien oder
Grönland giebt,

Die Thiere, fo wie �ie mit dem Men�chen aus
einer Himmelsgegend in die andre" ziehen, leiden

an ihrer Ge�talt und Farbe nochimmer gröfireVers
ândrungen als der Men�ch. “AuchzufälligeVerändez

rungen von einem Stammpaare könnenin einem thies
ri�chen Ge�chlechte,wenn es �ich niht wieder verz

mi�cht, wie bey dèn Men�chen, erblichwerden,

|

Die Feigheitund der Muth einigerdie�er Völker
vor den andern, kônnen ebenfalls von dem Unter=
{chieddes Clima, der Nahrung und der übrigen L=
bensart und Gewohnheit kommen. Ein armes Volk
im Südmeere, das �eine ganze dürftige Nahrung von

Mu�cheln und vérfaulten Fi�chen hat, hat natürlicher-
wei�e �o vielMuth nicht, als die Patagonierdie tâge
lich zu Pferde �ind, und von der ergiebig�ten Jagd
leben; und die Kinder der nordamerikani�chen Wil-
den gewöhnen �ich frühzeitig die größtenSchmerzen
auszu�tehn, um den Martern ihrer Feinde, wenn �ie
thnen in die Hände fallen, �o viel muthiger troßzen
zu können. : Y

| Auch
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Auch die feind�eligen Ge�innungeneiniger wil

den Völker�chaften gegen Fremde , können theils von

der Armuth der Natur ihres Wohn�itzes, theils aucy
von den grau�amen Behandlungen kommen , die �ie
vorher von feind�eligen Ueberfällen erlitten haben.

Und endlich i� es zwar natürlich, daß die Men-
{en, nachdem �ie an ein heißes oder kaltes Clima ge-
wöhnt �ind, das entgegenge�eßte nicht gleich �o gut
vertragen; überhaupt aber �ind �ie fo wenig für bex

fondre Climata er�chaffen, daß dies vielmehr der gro�=
�e und eigenthümlicheVorzug des Men�chen i�t, daß
er als der Herr der Erde, unter allen Himmelsgegen-
den, unter der Linie, und �o weit das Eis ihm nur er-

laubt unter die Pole zu gehen, leben, daß er die Proz
ducte der Erde und des Meers aus allen Gegenden
zu �einer Nahrung brauchen kann, und daß �elb�t die

Thiere, in dem von dem Schöpfer ihnen angewie�enen
Erdftriche mehr oder weniger einge�chränkt�ind, und

den Men�chen begleiten, nachdem/�te ihm zur Hülfe
oder Nahrung unentbehrlich �ind. Der Beweis i�t
der gebohrneKnecht des Men�chen, der Hund,der �ei-
nen Herrn �o weit die�er geht begleitet,und �ich daher
auch an alle Arten von Nahrung gewöhnt, und in
den �üdlichenJn�eln von der Brodfrucht lebt.

Fch �chließe hiermit die�e Betrachtung; und wie

glücklichwürde ih mich{häßzen,wenn ich damit et-

was weniges zur Erläutrung die�es �o angefochtenen
wichtigenCapitels möchtebeygetragen haben. :

__ Ob Mofes übrigens die�e Ge�chichte aus ciner -

unmittelbaren Eingebung ge�chrieben, oder aber �ie
aus einer âltern patriarchali�chen Ueberliefrung ge=
nommen, dies i�t eine Nebenfrage, die das We�entliz
che niht betrifft. Daß Mo�es �ich in die�em er�ten
Buchealter hi�tori�cher Leder , und andrer Urkunden
und Familiennachrichtenbedienet, dies leidet jezt wohl
ÉeinenWider�pruch mehr. Die Lieder waren bey alz

len alten Völkern,�o langeals �ie die Kun�t zu A154: en
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ben aicht hatten, das einzige Mittel, die Ge�chichten
und Lehren deren Aufbewahrung ihnen wichtig war,
im Gedächtniß zu behalten, und auch auf die Nach-
Éommen fortzupflanzen. Mo�es beruft �ich �elb�t auf
einige �olche Lieder, und die Spucen davon �ind auch
in ver�chiednen Ge�chichten die�es Buchs von den Gez
lehrten läng�t bemerft. Die Beglaubigungen, wo-

durch Mo�es als der göttlicheGe�andte be�tätigt i�,
machen dem ungeachtet �eine ganze Ge�chichte eben“
�o glaubwürdig, als wenn er alles �elb aus einer

unmittelbaren Eingebung-ge�chriebenhätte.
E

Jh habe oben bey der Erklärung der Schdp-
fung, die zum Theil ganz wörtliche Achnlichkeit�chon

bemerkt, die �ich in den Fragmenten der älte�ten phd-
nizi�chen und ägypti�chen Schöpfungsge�chichtefin-
det, und von dain die älte�te griechi�che Philo�ophie

ekommen i�t. Denn in dem Athor oder dem Erez

bus!nämlich der vor der Schöpfung hergegangenen
Nacht; imgleichenin dem Chaos, dem Niudd oder
dem Wa��er, als demer�ten Ur�toffe der Dinge; dann
in dem Erebus mit �einem Weibe Bahu, und in dem

BRolpia oder der Stimme des göttlichenMundes,
“guch noch in dem ägypti�chenLye, i�t die�e Achulich-

keit bis auf den Laut vieler die�er Worte �o genau,
daß �ie �ich gar nicht miskennen lâßt ; und daß man

daraus nothwendig auf eine oder die andre Art auf
einen gemein�chaftlichen Ur�prung {ließen muß.
Da�ie aber in allen die�en Fragmenten ihre wahre
Ge�talt, durch die �ymboli�che Erklärung, �ichtbarlich
{on verlorenhat, und durchgehendsver�tellet und
ver�tümmelt 1�t, �o �ey es, daß die�e mo�ai�che Bez

{hreibung mit zeneneine gemein�chaftlicheQuelle ha-
be, �o hat er wenig�tens ihre ur�prüngliche Lauterkeit
und Simplicität in die�er Ge�chichte wieder herge�tel-
let, und der darinn enthaltenen großen Lehre ihr Licht
und ihre Wahrheit damit wieder gegeben, Sind aber
Jene bildlichenVor�tellungen neuer, �o i�t ebenaf; abne
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_habne Simplicität, worinn dex erleuchtete Prophet
die�e Ge�chichte vorträgt, wiederumder Beweis, daß
die�e Ge�chichte die reine und göttliche Urquelle i�t,
woraus jene Vor�tellungsarten geflo��en, aber je weiz
ter �ie �i von die�- Quelle entfernt, immer unrei=-

ner, und durch die fremdenZu�ätze und bildlichen Einz

kleidungen immermehr ver�tellet worden �ind.
Selb�t in der Schöpfungsge�chichteder Hindus,

fo �ehr �ie auch durch die erdichteten vorhergegañgese
nen Revolutionen und Gei�terwelten ver�tellet i�t, i�t
die Aehnlichkeitmit die�er mofai�chennoch kenntlichz
und in der Zend Ave�ta, i�t die Bildung der Erde

auch in den �echs Tagewerkenund dem �iebenten gro�s
fen Ruhetage, mit die�er mo�ai�chen fa�t buch�täblich
die�elbe, nur daß �tatt der �ehs Tage unbe�timmte

rößgerePerioden find;und die�e al�o mehr als wahr-
cheinli ganz

daraus genommeni�t.
Ob übrigens die�e Schöpfungsge�chichteein Lied

zu nennen, dies würde nur auf die Erklärung des

Worts ankommen. Mo�es i�t �elb�t �chon der edel�te
pro�ai�che Sthrift�teller , vielleichtder er�te; wenige
�tens �ind feine Bücher das allerälte�te Monument
davon. Daaber die Lehre,die er darinn vorträgt,
die Grundlehre der pätriarchali�chen Religion war,

o kann die Grundlage die�er Ge�chichte, immer ein

olchesheiliges patriarchali�hes Lied gewe�en�eyn,
wovon er auch die äâußreForm., bis auf gewi��e ihm
dienlich ge�chieneneVerändrungen, behalten hat.
Fh kommeaber jeßt zu ‘einemandern Stücke dié�er
Ge�chichte, welches die volle Sprache und Ge�talt
einés �olchen Liedes , ganz unverändert �cheint bes

halten zu haben, EE
i
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Vierter Ab�chnitt,
Léhrevon der‘torali�chenNegierungGot-

tes über die Welt ,
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RENE : _vder :

“Ge�chichte vom Falle.

M die�er Lehrevon der Schdpfung,.die �ich eie
WSC gentlich;er�ti-mit dêm dritten V.- des-zweyten
Capitels. endigt, verbindet Mo�es unmittelbar eine
andre Ge�chichte¿die ebenfalls:die größte Au�merkz
amkeit’verdienet¿- 1

“Daß dieWeltkein durch �ich �elb�t nothwendiges
èwigesWe�en: �ey: daß �ie auh eben �o wenigdur
eine ungefähreblinde Mi�chuhg:einer ewigenMaterie
ent�tanden „ �ondern das, Werk der. unum�chränktten
freyen Allmacht, Weisheit zund: Güte ‘des hdôch�ten
We�ens �ey, dies: hat er, als die:er�te Grundwahrt
heit worauf alle Religion beruhet ,. in-dér jeßt er-
klärten Ge�chichte zuförder�t ausgeführet. - Aberhat
Gött, nachdemer die�e Schöpfung vollbracht , �ie
den darinn geordneten allgemeinenGe�eßzen und den -
aner�chaffnen Kräften dèr Ge�chöpfeüberla��enz vder
i�t.er- ihnen-äls ihr. Herr und, Schöpfer auch.noh
immerfort -gègenwärtigz“i�t:-er be�onders" auch-der
morali�che Regent: der Weltz �tehen �eine vernün�ti-
gen Ge�chöpfe mit ihren freyenHandlungen auh une
ter‘ die�er. �einet* Regierung; ‘i� ex! auh in die�em
‘Jéëu�al. 2. Ch, 4, Sr. Gg Vere
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Ver�tande ihr Herr, i�t ex ihr Ge�etzgeber,thx Rie
ter; bemerkt er ihren Gehor�am mit Wohlgefallen,
ihren Ungehor�am mit. Misfallen? dies i�t die zwey-
te Grundwahrheit , die, în Verbindung mit der von

der Schöpfung, den we�entlichen Grund der Reli-

gion ausmachtz- und dies zu lehren „zi�t der eigent-
liche Endzweckdie�er zwey folgenden Capitel, die
wir mit der Ge�chichte‘vom Falle gewöhnlich bez

zeichnen.
:

Die�e Ge�chichtefängt ebenfallsmit der Schöp=
fung an, aber nur be�onders damit, wie zuer�t die

Gewäch�e und ‘Bâumé ent�tanden , wie“ es- hierauf
eigentlich mit der Schöpfungdes Mannes zugegan-

gen �ey , und auf was für eine Art nachher die Frau
thrén Ux�prung bekommen habe. “ Dáß Mo�es hièrz
mit feine vorhergehende Be�chreibung -der Schdp-
fung nicht um�tändlicher habeerklären wollen , dies

fällt, deucht mir ,- deutlich in die Augen... Denn
wenn dies die Ab�icht gewe�en wäre, wie: hätte ex

< denn auf die�e beyden Stücke allein nur einge-
{Lränkt? Und da er in. jener hon ge�agt,daß, �o
wie die Erde trocken und. fe�t geworden,die�elbe auf
den Wink der Allmacht alle Gewäch�e mit threx
Foxrtpflanzungskrafthervorgebracht,wie überflüßig
wäre nun hintennah noh die Erklärung; daß vor=

her noch kein Baum gewe�en, auch keine hâtten
wach�en können , weil es noch nicht geregnet , auch
zu ihrem Anbau noch keine Men�chen da gewe�en.

- Und: eben fo i�t die�e {öpferi�he Allmacht, imgleiz
{en die Würde der über glle andere EShabnen men�chlichenNatur in beyderley Ge�chlecht,
in den Worten: Gotr {huf den Men�chen ihm
zum Bilde, 30 feinem Bilde �chuf er: Mann
und Frau, �chon weit erhabner“ und �tärker ausgez
drúckt „als hier7 daß Gott den“ Leib des Men�chen
er�t aus Thon ‘oder Erde gebildet, ihm N34 C

|
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JebendigenOdem eingebla�en , und wie �ich unter alz
len Thieren auf dem Felde keine Gättinn für ihn
gefunden, Gott alsdann er�t eine Gehülfinn für ihn
gemacht, und zwar, daß während èr einen tiefen
Schlaf auf ihn fallen la��en, er eine �einer Ribben
dazu genommen, die�e Stelle ‘aber mit Flei�ch wiez
der ver�chlo��en ,. und Adam, wieex hierauf erz

wacht, mit Entzücken JAEbenbild erblickt habe.
Hieraus wäre ès wohl allein �chon deutlich, daß
die�e Be�chreibung zu der vorhergehendenSchdp=
Fungsge�chichteeigentlichnicht gehöre, �ondern ihre
Beziehungauf die damit unmittelbar verbundne Bez

{reibung des Paradie�es und der darinn vorkomz-
menden Ge�chichtehabe, und mit die�er ein be�onz-
ders Gänzes ausmache. Nimmt man nun hierza
noch den auffallenden Unter�chied der Sprache und

Vor�tellungsart, der von einem jedenaufmerk�amen -

Le�er, bey Vergleichung des er�ten Capitels nuedie�en beyden, gleichbemerkt werden muß, #0 wir
man auch gleichauf den Gedanken “fommen, daß
Mo�es, ob ex wohl aus wichtigenUr�achen die�é
Ge�chichte mit �einer Schöpfungsge�chichteunmitteélz
bar verbunden, dennoch

-

der eigentliche Verfa��er
davon nicht�ey. Denn in dem er�ten Capitel, wd
èr �elb�t �pricht , i� alles �impel, kurz, �tark, und

der Schöpferer�cheint în einer Grdßge,wie die erz
leuchtet�te Vernunft die Allmachtund. Weisheitdes
allerhöch�ten We�ens �ich denkenmag. Jn die�en
beydenCapiteln.hergegeni�t die ganze Vor�tellungse

rt, wie iman �ich die�elbe nah der Kindheit dex
Vernunft. der allerer�ten Welt denken kann; nah
dern innerlihen Sinn, hinreichend die Men�chenin

derErkenntknißGottes , undin dem Vertrauen und.

Gehor�am gegen ihn, als ihren immer gegenwärtiger
Schöpfer, Vaterund Richter zu erhalten, aber gez
rade wie wires Kindernvor�tellen würden. Er�k
die Ent�tehung“der Bäume und die Bildung des

+

:
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Men�chen , noch ganz auf die einfältig�temen�{<h-
lich�te Art; auch.Gott �elb�t no ganz als. Men�ch,

 dabey alles in bildlicher Einkleibung, �o wie die
{wache Vernunft �ich es- noch unter �innlichen Bilz
dern denken mußte, da die Sprache für morali�che
Begriffe noch keine Worte hätte. Die�emnach al�o
vielmehr ein bildlihes �ymboli�ches Lehrgedicht,
worinn die er�ten Men�chen den von Gott durc) ih-
xen Stammvater bekommenenUnterricht ,- daß Gott
der Schöpfer und morali�che Regent der Welt �cy,
fich vorgehalten, und �< eO zugleichzu einen
aufrichtigen Gehor�am und, zur Vermeidung aller
Sünde, als der Quelle alles Uebels„. zu erwe>en
und vor aller Verführung zu warnen ge�ucht haben,
Al�o gewiß das allerälte�te Monument men�chlicher
Vernunft in �einer ganz unveränderten Ge�talt „ #0
alt wie das men�chlicheGe�chlecht �elb�t; vielleicht
von Enos dem Enkel Adams, denn von die�em heißt
ès, daß er zur Erkenntniß und Veréhrung Gottes

göottesdien�tlicheVer�ammlungen ange�tellet habe ;
Cap. 4, 26. das nachher Noah mit �einer Familie
aus der alten Welt mit �ich herüber gebracht, und
das von da �ich bis auf Mo�is Zeit în den gottes-

O als ein heiligesReligionsliedér-

halten hat, und das nun dadurch, daß es Mo�es
die�er �einer Religionsge�chichteeinverleibet, allen
Nachkommen Adams, als das ehrwürdig�te Denkz

maal der Religion ihrer er�ten Stammvater, bis

ans Ende des men�chlichen Ge�chlechts aufbehalten
bleibet. Und wiè éhrwürdigwürde da��elbe, �o
wohl des Inhalts, gls auch�eines �o -charakteri-

-_ �ti�chen höch�ten Alters wegen „ �elb�t allen denen

_{eyn, die das göttlicheAn�ehndie�es Buchs und �ei-
nes Verfa��ers auch nicht erkennen,wenn Unwi��en-

heit, Leicht�inn und die übrigenbekanntenVerblen-

dungen, �ie den Werth davon recht ein�ehen und
{châßenließen, LD
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Aber wie, �chr wäre es dagegenauchzu wünz

�chen , daß vonder“ andern Seite der Gei�t bés Alz:
terthums, und. dereigentliche Sinn die�er bildlichen!
Vor�tellung , niht? aüch oft zu ‘�chr miskannt , und?
durch“eine gar zu büch�täblicheErklärung‘der�elben,
nicht allein dies ganze un�häßbare Buch und die"
darin enthälténeReligion, dèm

|

Spotte ihrer*
dümm�ten Feinde blößge�tellet , �ondern auch die�e
göttlicheReligion �elb�t, init �o H UY harten
Begriffen be�chweret ‘würde, die auch den redlichz“
�ten Verehrer die�es Buchs �o beunruhigenkönnen,
daß er dies herrliche Stück oft nicht wagt. mit Zu-
ver�icht anzu�ehen. "Ich will beyde Erklärungen,
die buch�täblichedie da��elbe für wirklicheGe�chichte'
ninimt, und die andere, na< welcherman es für*
ein �olches morali�ches Lehrgedicht nehmen * kann,“
her�eßen, und dem Le�er die Vergleichung überla�=
�en. Mit jener als der gewöhnlichenwill ih den
Anfang machen.

A

:

LE

“Hier nimmt wan zufördert�k an, daß die�e bey-
denCapitel mit dem er�tèn unmittelbar zu�ammen
hängen, und daß Mo�es, von jenen �o wohl als
von ‘die�em, der Verfa��er �ey; trägt daher auch)
den Begriff von dem Ebenbilde, wozu, nach dem

Ausdrucke des er�ten Capitels, der Men�ch von
Gott er�chaffen , in die�e beyden Capitel mit herz
ber, und macht die�esEbenbild zur Grundlage dex -

folgenden ganzenErklärung und des darauf gerich-
teten Lehrgebäudes, obgleich in beyden Capiteln
niht die minde�te Anzeige von einiger Beziehung
darauf vorkommt. Man erkläret aber die�es gôttli-
chéEbenbild , als den Jnbegriff einer �olchen mora-

li�chen Volllommenheit , na welcher das er�te Paax
Men�chen, gleichmit �einer Exi�tenz diè deutlich�te,
réin�te und vollkommen�te Erkenntniß Gottes und

�eines Willens, des wahrenund fal�chen Guten,
�einer ganzen gegenwärtigenund zukün�tigenBe-
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�timmung und aller davon abhangenden- Pflichteie
überkommenhabe, und daß mit die�er vollkomme=
nen Erleuchtungdes Ver�tandes , eine eben �olche
Vollkommenheitdes Willens, die rein�te Liebe zu:
Gott und zu allem Guten, die vollklommen�teUn=z
{{huld und heiter�te Ruhe des Gemüths , die durch:
Éeineunordentliche: �innliche Neigung ge�töret wor=:
den, verbunden gewe�en �ey. Und die�em vollkomz=
menen morali�chenO �ey auch

-

deräußerliche:
Zu�tand die�es glü>klichenPaars völlig gleichgewe=-
{enzdenn auch der Leib habe an die�em Ebenbilde
în. gewi��er Mäaße Theil genommen, indemauch.diete:nicht allein von allen Zufällen und Gebre=
chen„die die Ge�undheit de��elben hätten �tören.
Éônnen, �ondern guch �elb�t von dem, in dem. gez.
genwärtigen Baue un�ers Leibes �o nothwendigge=

rundetenTode, be�reyet gewe�en �eg, �o daß die�e
eyden er�ten Men�chen , entweder durch eine nie

abnehmendeinnere Lebenskraft,.oder. durch den die
Matur immer verjüngenden Genuß: des -Lebens=

 bâums, in einer be�tändigen Jugend: würdenfort
gelebt haben , bis �ie, um ihren Nachkommen
Maum zu machen , ohne die jeßige Veränderung,
Diemit uns vorgeht, zu leiden, unmittelbar in ein

uoch vollkomméners Lebenwürden �eyn ver�et wor=
Den. Und da zugleich das Paradies „ das der
Schöpfer zu ihrer Wohnung bereitet, ihnenallés,
was ihre Sinne und Bedürfni��eauf die angenechm=
e Art nur befriedigen.können, willig dargeboten
Habe, fo habe auch �on�t. keine Arl von Müh�eligz
Leit die Ruhe und Zufriedenheit ihres Lebens �tören.
Éönnen ; und die�e Glück�eligkeitwürde- niht ihr
Eigenthum allein gewe�en �eyn, �ondern ihre. ganze
Nachkommen�chaft würde auch in die�em paradte�iz
{chenZu�tande , in gleicher Bollklommenheitder Seez

e und des Leibes fortgedauret haben , wenn. der-=
�elbe, durchdie traurige Verführungcines bö�en

Geis
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Gei�tes, nicht glei im Anfange zer�töret worden
wäre. Denn um dem'Men�chen ein �innliches Denk=

maal zu geben, daß er bey aller ihm übergebenen
Herr�chaft über die Erde, dennoch unter der Ober=

herr�chaft und dem Ge�eße �eines Schöpfers �tehe,
und al�o de��en Gehor�am daran zu prüfen, habe
Gott mitten im Garten zween Bäume ent�tehen la�=
�en, ‘und �elbige „von dem erlaubten Genu��e aller

úbrigen mit der Bedrohung ausgenommen , daß
wenner von dem einen , der deswegen der Baum
des Erklenntni��es des Guten und Bö�en gehei�=-
�en, e��en würde, er alle �eine Glück�eligkeitverlieren
und des Todes �terben �olle. Hiervon habe jener bô=

{e Gei�t, das Haupt einer von Gott abgefällenen
Cla��e von Engeln, die dur de��en Verführung, von

der höch�ten Stufe dex heilig�ten und glücklich�ten
Ge�chöpfe,die größtenFeinde Gottes und alles Gu=-

ten geworden, Gelegenheit genommen, auch die�es
neue Ge�chlecht, de��en Un�chuld und Glück�eligkeit er

mit Neid'ange�ehen, zu einer gleichenRebellion ge-
gen Gott zu verführen, und mit �ich in eine gleiche
Verdammniß zu �türzen. Zu -dem Ende �ey er in

eine Schlange gefahren, oder habe deren Ge�talt
angenommen, und habe �ih auf die Art an die
{wächere Frau gemacht, mit der Bor�iellung „es
�ey nicht mögli<, daß Gott die ihnen ertheilte Herr-
chaft und Freyheit �o' habe wieder ein�chränken, und

den Genuß die�es einzigen Baumes ihnen verbieten

Eönnen. Die Frau, dem göttlichen Befehle getreu,
Habe zwar darauf geantwortet, es �ey gewiß, daß
Gott ‘ihnen unter Androhung des Todes den�elben
verboten habe, aber die�er argli�tige Feind habe �ich
damit nicht abwei�en la��en, �ondern habe darauf
be�tanden, daß Gott ihnen ein �o neidi�ches und wi-

der�prechendes Gebot ‘nichthabegeben könnenzdenn

da er �elb�t den Baum zu einem Baum des Erkennt-

ni��es geordnet, �o würde dur den Genuß von de�-
|
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en “Frucht ihre Erkenntniß vielmehr auh, wach�enz
und �ie würden Gott in ihrer Vollkommenheit daz.
durch noch viel ähnlicher werden, Die�e Vor�tel.
lung habe endlih Eindruck auf �ie gemacht, und

da �ie an der Frucht- auh ni<ts widriges ,
‘

�onz
dern �ie vielmehr �ehr angenehm„und. reizend gez
funden, �o habe �ie auch ohne weiters Bedenken
davon ‘gege��eì, und ihren -Mann ebenfalls davon
zu e��en beredet. Aber damit �ey auch-guf einmal
in ihrer morali�chen und phy�i�chen Natux die trauz
rig�te Veränderungvorgegangen. Die herrliche Aehn=-
lichkeit mit Gott �ey aus ihrer Seele gleich,ver�<hwun-
den; die Erleuchtung des Ver�tandes habe �ich in
Unwi��enheit und Verblendung, und die Liebe und
das kindlicheVertrauen zu Gott in Schzu und heim=-
lichen Haß gegen ihn verwandeltz die �tnnlichen Bez
gierdenhätten �ich ‘aller hdhern Seelenkräftebemächz
tigt „und ihre Un�chuld. derge�talt verdrungen„ daß
ihre Liebe zum Guten �h in einen Haß gegen da�z
Felbeverkehrer, und �ie aus �o erleuchteten und hei:
ligen Freunden und Kindern Gottes, von nun an
Feinde und Rebellen gegen den�elben, und dagegen
willigè Freunde und Sklaven jenes bô�en Gei�tes ge-
worden, dadurch dann aber auch aller Gnade ihres
Schôdpfers, und mit der�elben aller gegenwärtigenund
zukünftigenGlück�eligkeitverlu�tig geworden wären.
Sie hätten auch �elb�t die�e in ihnen vorgegangené
Unordnung gleichempfunden; -die Wahrnehmung ilhz
xer Blôge, die �ie in ihrer Un�chuld nicht bemerkt,
hätte �ie be�chämt, und aus Scheu vor dem Zorn ihz
res Gottes den4hnen ihr Gewi��en gedrohet, hätten
�ie �ich vor ihm ver�te>t , aber der erzürnte Richter

fey “ihnen bald er�chienen, um ihnen die verdiente
Strafe anzukündigen,und die Ent�chuldigungen des

Mannes, daß ihn die Frau verleitet , und die�er ih-
re, daß �ie von: der Schlange verführet worden, hâtz

ten das Urtheil in nichts gemildert, Das er�tere es ‘be
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be.die Schlange oder den in der�elben ver�teckten
Gei�t betroffên, welches�ie �ich zwar beydezu eini-
gemTro�t auslegenkönnen, aber dasUrtheil über
die Frau und den Mann �ey doch nichtweniger�hre>=
lich geblieben;denn die ganze Natur �ey verflucht
worden, und habe ihnen zur Strafe ihre ganze urz-
�prüngliche wohlthätigeEinrichtung verloren ; die
Natur der Frau derge�talt," daß von nun ‘an ihre.
Schwanger�cha�ten und Geburtenmit vielenSchmert-
zen begleitet �eyn �ollten; die Erde'‘abèr,daß �ie zu
Vermehrung dex“Müh�eligkeit

"

des “Manúes nur
Dornen und Di�teln tragen, und ‘er niht anders!
als mit Kummer�einen Unterhalt darauf finden�oll?
te, bis daß er wieder zur Erde würde, wovon ex
genommen �ey; denn auch in ihrer phy�i�chen Natur
�ey die trgurige Veränderungvorgegangen , daß, da

�ie �on�t un�terblih gewe�en �eyn würden , ihr Leih
von nun ‘an: nicht“allein durch“�eine innerliche g&
<wächte Organi�ation vergänglih, �ondera auch
durcho viele andre Zufällezer�törbar geworden {ey;
und „damit dies {hre>li<è Gericht auch gleich‘in
�eine Erfüllung gienge, ‘auchbeyde durch den Genuß
des Baums des Lebensdie�er gedroheten Sterblich-

- Feit nicht zuvor kämen, �o wären �ie gleichaus dem

Paradie�e ver�toßen, und ein Cherub mit einemblo�-
�en Schwerdte �ey davorgelegt, um‘ihnen den Weg
zu die�em Baume auf immer zu vèr�perren. Und dies
i�t noch das wenig�te ; �ondern der auf die�e Ueber:

tretung erfolgte Verfall in der morali�chen und phy-
�i�chen Natur die�er beyden unglücklichenStammel-
tern, habe �ich ‘auch mit dem ganzen Fluche, auf
thre bis ans Ende der Welt fortgehendeNachtom=
men�chafter�ire>t , daß auchdie�e, an�tatt jenes
vollkommenen Ebenbildes , das �h ohne die�e Ue- -

bertretung mit allen �einen Vollkommenheitenauf �ie
fortgepflanzthaben würde, ¡èst mit einer innig�t
verderbtenNatur , und cinem “gänzlichenMangel

Gg 5 alles



474 1V.Betvachtung.
aller Neigungen und. Kräfte zum Guten geböhren
würde. Dean dér Mängelaller währen Erkenntniß
womit die Men�chen jezt in die Welt kämen , die
Verblendungenund Jrrthümer denen �ie �ich �o leicht
überließen, die Trägheit und Abneigung die höheren
Seelenkräftezur Erkenntniß und Ausübungdes wah=-
ren Guten anzuwenden, und die herr�chende Sinn=-
lichkeitund Eigenliebedie ihnen dazu alles Vermda

en nchme, wären alles Bewei�e, Wirkungen“ und“
Solgenjener er�ten. Sünde, die �ie, bey die�em Man=-
gel aller Neigungen und Kräfte zum Guten, auh
allèr Gnade Gottes von Natur auf ewîg unfähig
und verlu�tig mache. Denn weil Adam der Stamm=-
vater ihres Ge�chlechts�ey, in welchem �ie als Theilz
uehmer mitge�ündigt, �o würden �te auch ‘als �olche
mit ange�ehen, und �ey demnach auchdie jeßigeHin=-
fâlligkeitundSterblichkeit ihrer Natur , neb�t allen
übrigen Müh�eligkeitendes Lebéns nicht allein daz

von. die. gerehté und verdiente Sträfe, �ondern es

würde dies: auch �elb�t die ewigeVerdamnmniß�eyn;
wenn Gott nicht aus. Erbarmen einanders Erlôdz125

�ungsmitteldagegengewählethätte.

Ich zwei�le nicht , daß nicht ein jeder, wenn er

änders von die�er Erklärung nicht {on zu �ehr einz
genommeni�t, die auffallendeHärte davon emp�inz

POOLE A
a
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Der er�te Men�ch war allerdings nah Gott gez
(Gaffen; dies i�t der große Vorzug des Men�chen;
denn ér i�t wie Gott ein vernünftiges und freyes
We�en, und die Würde der vernünftigenNatur kann
nicht erhabner äusgedrü>t werden. Denn dadurch
i�t er dèr Herxder Erde, dex in allén ihren Gegenz
denwohnen „der alles was außer ihm auf der�elben
lebt, was �ie hérvocdringt, was �ie in ihrem E
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�tén Schooßeenthält , zu �einem Dien�t und Nutzen
anwenden, und zur Vermehrung �eines Vergnügens
die�é ganze Natur �o oft er will gleich�amum�chafz
fen, und immexfort mit neuen Ge�talten berei
chern und ver�chönern. kann; der aber auch“noch
durch I LE Natur, �ich über die�e
�ichtbare Weltbis zu ihrem großen Schdpfer.�elb�t
erheben , ihn-und de��en herrlicheVollkommenheiten,
und das Verhältniß worinnex mit die�em allerhdc:,
{ten We�en �teht erkennen, �elb�t de��en Bilde, durch
die Erkenntnißund Liebe der Wahrheit und des Gu-
ten, ähnlichwerden, und indie�er �elig�ten Aehnz
lichkeit ewigfortgehenkann ;-dies i�t der groge Vorz
zug ML Bild wozu Adam er�chafs
fen wurde, „Dahbeywird es mit Recht angenom=«
men, daß Gott: �i ihm, “gleichmit �einex Schdpz
fung, als �einenund der ganzen Natur ihren Schdp=x

0 undHexxn - mit demwas ihm vorer�t zur. Erz
enntniß und Erfüllung �einer Be�timmung unöthig

war , offenbarethabe; und, -da bey dem Gefühl �ei
uer Glüef�eligkeit,indemdie. ihnumgebende reiche
und �chöne Natur ihm gile Augenblickneue �anfte
Empfindungen- einflößte, ;außer ihm noh nichts
war, was �eine Vernunftverblenden, oder �eine
Triebe und Leiden�chaften hätte aufbringen können,

f liebte cxnothwendig�einen Schdpferauch, mit, dex
In�chuld, womit ein Kind �einen Vater liebt. Und
dies‘i�t alles was man mit Grunde von die�ein -dem
Men�chen anex�{a��enen göttlichen Ebenbilde �agen
Fann. -Abexi�t hier der gering�te Grund zudem ho-
hea Ideale der vollkommenenErkenntniß und der

reinen Lebe zu Gott und allem Guten, worunter

man �ich. die�es Ebenbild vor�tellet ? Wo die auer.

{chaffene_volllommenñnéErleuchtung, wenn die�er �o
vollkommene Men�ch , gleichbey �einem Eintritt in

ney
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. ner Abhängigkeitvon �einem Schöpfernoh nöthig

Hat? Wo die erleuchteteLiebe zu Gott, und der wil-

ligeGehor�am „. wenn ex an die�em Baume den Ge=
hor�am ex�t lernen, und dur die �hre>liche Bez
drohung des Todes dazu er�t angehalten werden
oll? Wo die au�geklärte Herr�cha�t der Vernunft
iberdie �innlichenBegierden, wenn die Frau, über
den äußerlichenReizder einzigen verbotenenFrucht,
den ihr noh gegenwärtigengöttlichenBefehl �o leicht
vergißt, und der Mann, ohne �ich de��en“ nur zw
erinnern, die Frucht und ‘die Uebertretung �ogleich
mit ihr theilet? Worinn i�t die�er ganzeFall ,* von

der Art wie wir {wa<è Men�chen nochimmer fal:
len, unter�chiedén ?" Aber angenommen,“daß die
morali�chen Kräfte wirklich�o volllommen als jenes
Ideal gewe�en“ wären, wo i�t nun die Möglichkeit
des darauf erfolgtenund wiederum �o groß be�chrie-
benenVerfalls ? Wo die Möglichkeit,"daß nach die:

(ereinzigen und er�ten Verblendung„*. die�e vollklomz

mene Natur �ich auf einmal �o umkehren, daß die�e
vollkommene Erkenntniß�i< in die größte Verblen-
dung und Verleugnung Gottes , der erleuchtetewilz
lige Gehor�am „. unddie rein�teLiebe zu ihm und zu
allem Guten, in den un�chuldig�ten Seelen, �ich auf
einmal in den verkehrten Sinn , mit ‘völligerEnt-
Éräftutig zu allem Guten habeverwandeln können ?
Fa. wo i�t die Möglichkeit, daß die�e totale Corrupz
tion �ich von die�erer�ten Sünde an, über die ganzé
men�{lihe Natur derge�talt er�tre>en können, daß
die ganze Nachkommen�chaftdie�ex beyden Eltern,
mit eben der Verblendung, mit eben der Neigung
zum Bö�en , und- demgänzlichenVerlu�t. aller Nei

uñg und Kräfte zumGuten gebohrenwerde; o daß
feder ganze Fluch mit treffe, der über ihre béyz
den unglücklichenStammeltern, die�es einzigen Un-z
gehör�ams willen, ausgé�prochenwurde? denn buch:
�täblichgeht die�er Fluchauf die�e einzigeUebertre-

E
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tung. Wie kann eine einzigeVerblendung die voll

Fommen�te Erleuchtung �o ausld�chen ; eine einzige
Uebertretung, �ey es auch die wi��entlich�te, die reinz
�te und un�chuldig�te Natur auf einmal �o umkehren?
Alsbloß natürliche Folge i�t dies die größte Unmödgz-
lichteit. Es múßte al�o Strafe �eyn; al�o die�e,
auf das ganze nahkommendeGe�chlecht �ich er�trekz
kende verderbte Natur, �elb�t Strafe — Strafe für
die�e einzige, für die�e allerer�te Uebertretung. —

Woi�t. die Vernunft, die die�en {re>li<en Gedan-
en von dem Schöpfer der Men�chen, dem wei�e�ten
und gütig�ten der We�en, nur. einen Augenblic>aus-
halten kann?

._
Und wo i�t die große Bosheit , die vor�eßliche

Verleugnung.Gottes, der verdammlicheStolz,- wor-
aus man die�e Folgen zu erklären �ucht ? Wo if der-
gleichenbey dem Falle, wo nachher? Die Schlan-
ge lauxret auf die un�chuldige Frau, und �agt és �ey
unmöglich, daß Gott, der ihnen das ganze Varg-
dies übergeben,ihnen die�es Recht durchein �o har-
tes Verbot wieder habe nehmen, und die Frucht des
reizend�ten aller Bäume verbietenkönnen. Und wie

un�chuldsvolli�t hier noh die Antwort : wir dürfen
von allen Bäumen e�en, nur von die�em nicht , dex

mit der Bedrohung des Todes uns verboten i�t. Die

Schlange �ieht. aus die�er Antwort �elb�t , daß �ie
den Gehor�am niht wankend. machen kann, und
nimmt daher eine ganz andere Wendung; es mü��e
nothwendig ein Misver�tand �eyn ;. Gott könneunz

möglichden Genuß von einem Baume verboten ha-
ben, den er �elb�t den Baum des Erkenntni��es ge-
nannt habe¿die Frucht müßte vielmehr zu. ihrer
größgernVollkommenheitbeförderlichwerden,und �ie
in der Erkenntnißdes Guten und Bö�eu Gott im-
mer ahnlicher machen. Die�e Vor�tellung macht-auf
�ie Eindruck; �ie �icht den Baum an, �ie findet“diè

Frucht
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Frucht wirklichhôn; �ollte der Schöpfer eine tödtz
liche Frucht �o reizend gemacht haben ? Nun wird
die Begierde er�t erregt, �ie i��et davon „ und beredet

den Mann auch davon zu e��en, “Das ‘göttlicheGez
bot wird hier wirklich übertreten, die Sünde i�t da,
und bleibt immer warnénde �trafbare Verblendung.
Aber wo i�t die ab�cheulichheEmpörung gegen den

‘göttlichenBefehl, wo nür der Schein von dem �träfz
lichen Hochmuthe, von der empdrendenVerbindung
mitdem Verführer , dem Feinde Gottes? Jn der

Frau ihrer Seele i�t der Gedanke zuer�t gar nicht
‘ent�tanden , �ie hat ihn niht bey �ich genaÿßret, der

göttlicheBefehl i�t ihr, von dem Anfange dér Verz

führung bis zur leßten Verblendung, mit aller Ehrz
erbietung gegenwärtigund heilig; aus die�er Ehr=
erbietung �cheint �ie den Baum �elb�t bisher nicht
ange�ehn zu haben, die Schlange macht �ie zuer�t
aufmerk�am darauf. Und die�e Schlange? ein Thier
das auf einmal mit ihr zu �prechen anfängt, mir

�o vieler Vernunft, �o vieler an�cheinenden Liebe es

ihr zur Pflicht macht, nach einer größern Vollkom=z
iménheit und Aehnlichkeit mit Gott zu �treben; wie

auffallend? Sollte �ie �o viel eher hieraus <ließen,
daß ein bö�er Gei�t durch die�es Thier rede? Aber
wie wenig Anlaß i�t in der Rede zu die�em Ver

dachte; die Schlange läßt ihren Gehor�am unbe=z

rührt; und woher �ollte �ie eine �olche Art von Geiz
�ern kennen, wovon �ie �ich noch gar keine Vor=-

�tellung zu machen wußte, und wovor ihr in dem

göttlichenVerbote auch gar keine Warnung gegeben
worden ?' Sollte aber keine Schlange da gewe�en
�eyn, �ondern das Wort einén glänzendenSeraph,
de��en Ge�talt die�er bô�e Gei�t angenommen,bedeuz

ten, �o würde die Frau noh mehr Ent�chuldigung
verdienen. Sie kannte auh noh’ weder Seraph
nóchDâmon,noch daß dex lettere in ée Schlängé
fahrènkönne,

a

Des
L
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:
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“Und wo i�t der Beweis von der auf die�en Fall

erfolgtenZerrüttungihrer morali�chenNatur , von

der fortdaurenden Beharrungin der Sünde? Dex
Mann und die Frau fühlen beyde ihr Vergehen
zu allerer�t; ihre Be�chäâmung,ihre Gemüthsunruhe,
hre-Furcht vor Gott, ihre Klage über ihre Verfühe
rung, find alles Bewei�e von Erkenntniß und Reue;
und was fodert Gott mehr als die�e? und hier den-
noch. der Fluch, der alle Schrecken in �ich fa��et,
den nur die beharrlich�te vor�eßlich�te GONEGottesverdienenkonnte,

Der er�te trifft.die Schlange �ie follvor allen
Thieren verflucht �eyn, auf dem Bauche: kriechen,
und- Erde e��en. Aber was für eine Strafe für eine
Schlange! Wardies Ge�chlecht vorher anders ge»
�taltet gewe�en, und i� es dadurchunglücklicher,
daß es kriecht? �o hâtte- die übrigen triehenden
Thiere ohne ihre Ver�chuldung eben- die�er Fluchge-
troffen, und das ganze Ge�chlechtder Schlangett
die Mi��ethat einer einzigen büßen:mü��en. Soll
aber der Fluch auf den verführeri�chenbö�en Gei�t
gehen, wo bleibt dann die buch�täbliche Auslegung
die man behalten will? Eine Ge�chichte halb buch-
�iäblich , und dann wo man damit nicht weiter fort
Fann, �ymboli�ch erklären, wie �ehr i�t: dies allen

Auslegungsregelnentgegen; offenbari�t in der gan=
zen Ge�chichte- von einer natürlichenSchlangedie
Rede, und wie pa��et �ich der Fluch auf einen Däz
mon? Sie �oll verflucht �eyn ‘vor ‘allem Vieh und
vor allen Thieren auf dem Felde ; �oll dies heißen,
daß der Teufel das niedrig�te und verworfen�tealler

Ge�chöpfe�eyn �oll ? Dies war er �hon von �einem
eigenenFalle an, hier i�t es Strafe für die gegenz

“

wartige Verführung z- Eva konnte dies alles wenig-

Usnichtanders als von einer natürlichenSchlange
Y ver�tehen;
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‘ver�tehen:in ihrer Ent�chuldigungi�t auchnicht dex

Schein eines Verdächts ‘von einem bö�en Gei�te,
‘und der Schöpfer�elb�t läßt �ie ohne einige be��ere
Erklärungin threr Meynung.

“Hierauf kommt der ‘Fluch “an die

e

Goydênisunz

glûlichenMen�chen. Die “Frau ‘�oll in ihrer
Schwanger�chaft und Geburt viel Schmerzen leiden.
Aber i�t die Natur ihres Ge�chlechts hierauf -umge-
{chaffén;zund kann die Einrichtung, die noh immer
der wundervolle Beweis der allerzärtlich�ten. Vörz

forge des Schöpfersi�t, ein Fluch �eyn? Und warum

find denn gößtentheilsalle wilde Völker, deren

Natur durch eine gezwungeneund zärtlichereLebens-
‘art nicht ge�chwächti�t,

*

vondie�emSluchenoch im-
mer �o viel freyer2‘

Zuleßztmuß auch der Mannis bi anhd-i

ren, Die Erde �oll ‘von nun an �einetwegen vex-

flucht �eyn, der Acker �oll Dornen und. Di�teln traz

gen, und er foll.�ih mit Mühe und“ Kummer davoñ

nähren. Soll dies buch�täblichgenómmen:werden,
�o i�t hier wieder eine ganz neue Schöpfung anzu-
nehmenz und �ind Dornen und Di�teln mehr Wir-

_ÉungdesFluchs als andere Gewäch�é 2?Alles Kraut

i�t Unkraut , was nicht -an der Stelle �teht wo: es
�eyn �oll. Auf einem mit Korn be�äeten Aker, wür-
den Violen und Ro�en eben das �eyn, was Dornen
und Di�teln �ind." Und da der Schöpfer mit �o ‘unz

endlicher Weisheit den Saamen der Gewäch�e in dex

Ab�icht �o ‘eingerichtethat, daß er �i �o viel leich
ter verbreite, follte nun ‘dennochauf dem A>ker wenn
er niht verfluht worden wäre, ‘tein. Saame von

einigen andern “Gewäch�en haben fommen können-,
als was der Men�ch'‘darauf jedesmal haben wollen?

änd�ollte’Tein Miswachs „ teine*Ueber�<hwemmünsz
Y

# i438 {
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get, keiüëJn�ecten�eineErndtenjé habenvérdére
ben dürfen?

7 Nochfoll dè Mên�ch die�erUebertretungwege
�térben, und dadurth wieder zur Erde werden. Aber

war �eine Natur “die�er Veränderungvorher nicht
üntêrworfén?‘würde ‘die natürliche Bé�chaffenheit
des! Leibes, diejet den Tod unvermeidlihnachund
nach bereitet, anders gewe�en �eyn? würde der�elbe -

durchkeine‘âußereGewält, durch kein Gift, dur
keine unge�unde Lufthaben zer�tdret werden können2

Hièr if män entweder unaufhörlichWunder, vder
éiné’volle Uin�chäffungder ganzen Natur annehmen.
Und“ damit der Men, ‘dur den Genuß von dem
Baume des Lebens, die�er gédrohetenSterblichkeit
nicht zuvor komme,

'

�o wird er aus dem Paradie�e
ver�toßén, undein Cherub muß die Rückkéhrzu dem-z
�elben ver�perren. So war denn doch an �ich der
Leibdes Men�chen{on �terblich , und die Un�terbz
lichkeitlag in der Kraft des Baums. Aber �oll man
{hier eine‘phy�i�cheKraft gedenken? er�treckte �ich
die�elbeauf lle mögliche, auth auf die angeführren
géwalt�amenFälle?“war es die�er einzigeBaumin
der ganzenNâturz; würde er �ich, wenn die�er Fall
uicht ge�chehen,mit den Men�chen in allen Gegenden,ki

wo�te hingezogen, vervielfältigthaben?

=" Endlich ér�tré>t �ich, nach die�er buch�täblichen
Éxfklärung,die�e ängenommenetotale Ver�chlimmez'
kung der ganzen: morali�chen und phy�i�chen Natur

mitallen den Flüchen,auf das ganze folgendemen�chz
liche Ge�chleht, und dieFolge und Fluch vonjes:
nér‘Uebertretung. Es würdèn al�o alle Kinder, wenn“
ihr Stammvater dies Gebotnicht übertreten hätte,
mit ‘einer reinen Wißbegierdeéund Wahrheitsliebe
feyngebohren worden, die durchkeine Flüchtigkeit,
durch keinen Leicht�inn, durch keineUebereilungund

Jeru�al, 2, Th: 4 Sr, Hh Vore
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Vorurtheile,die jezt von derKindheit�o unzertrenne
lich �ind, in Erkenntnißund Befolgung-derWahrz=
heit wäre aufgehalten worden. Die Eigenliebe,der

er�te Grundtrieb. der Natur, die damit verhundnen
Reizungender

-

Sinnlichkeit , und der Eigen�inn,
das charakteri�ti�che-Gefühl eigenerThätigkeit„ würsz
den nie das Kind zu einiger Uebexeilung, zu eini-
ger unordentlichenHeftigkeit haben.verleiten könnenz
{ondern mit einer heitern prüfenden Vernunft würs
de es das wahre Gute von dem fal�chen „allezeit

eutlich zu unter�cheiden , und alle die�e er�ten Nas
tuxtriebe immer in den Grenzen einer wei�en Mäßi-
gung zu halten gewußt haben, Hier nehme man

über die Fortpflanzung des men�chlichen Ge�chlechts
welche Idee man wolle, �o i� die�e Veränderungs
als bloß natürliche Folge jener er�ten Uebertxetung,
wieder ab�olut unmöglich. Man nehme an-, daß
dieKeime des ganzen men�chlichen Ge�chlechts �chon
in die�em Paar Eltern gegenwärtigwaren, �o hat=-

tendie�elben mit der Schöpfung ihres Stammva-
ters , auchalle die Anlage zu eben dem volllomme=

nen Ebenbilde bekommen; wie.i�t nun die�e auf einz
mal durch die einzigeUebertretung , die nochmit �o
wenigem Bor�aße ge�chahe „ in allen die�en Keimen,
durchalle unendliche Generationen auf einmal erloz-

__{en, und in �o verderbte Seelenkrä�te umgeartet2
Ein Kind kann von den herr�chenden Neigungen
und

:

Leiden�chaften feiner Eltern retwas anneh=
men; aber wie zufälligi�t dies, wie oft auh ganz:
das Gegentheilîn einer und der�elbenFamilie; daz
gegen. hier bis ans. Ende fortdaurende, über.das.
ganze men�chliche Ge�chlecht ohne Ausnahme �ich;
er�tre>ende , mit. der Fortpflanzung de��elben un-.
zertrennlichverbundene,und auf.die er�te und.einzel
ne Uebertretung erfolgte gänzlicheZerrüttungallex

Seclenkrä�te. Man �agt, Adamhabe (NIBeMpDige
A i
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aber dié�er in �einer und der Natur �eines gatizètt
Ge�chlechts angenommeneVerfall mit allen Straz-
fen, bezieht �ich wenig�tens allein auf die�e “er�té
Uebektretung; und wollte man denn etwa anncçehz
men, daß Gott auch zukünftige Sünden, die er
nach �einer Allwi��enheit vorher �ieht, als w1kliche
urechne und be�trafe? Und wo. i�t wiederum von

der fortdaurenden Verblendung und habituellen forledaurenden Neigung zur Sünde Adams der Beweis.
wo in �einen allernäch�ten Nachkommen? Hier i�k
wieder das Gegentheil; �eine Ge�innungen gegen
Gott zéigenih unverändert ; er bleibt mit �einer
Familie in der Anbetungund ‘VerehrungGottes,
er bringt ihm als dem Herrn und. Schöpferder
Welt aus Dankbarkeit das Bé�te der Heerden und

der Früchte mit ihr zum Opfer. “ Cains Opfer i�t
zwar’ niht angenehm, aber das von Abel wird mit
Wohlgefallen angenommen. Will man die�em Op=-
Fer auh noch die höhere POS geben, daß es
als ein Ver�dhnungsopferim Glauben an den ‘verz

heißenenErld�er gebracht �ey , �o �eßt dies ‘dàs
-

wieder erneuerte Ebenbild , mit“ allen Ge�innungerx
der aufrichtig�ten Reue undeiner reinen Liebezw
Gott “voraus. Sollte �ich nun der angenoumene
roße Verfall durchdie einzige er�te Uebertretung

Prtacpflanzt, und die�e fortdaurenden gläubigen
ünd_ guten Ge�innungen, zur Wiederher�tellungjez
nes Ebenbildes in“ ihm und �einer Nachkommen-
{haft , nichts geholfen haben ? Die�e guten Ge-

�innungen dauren aber in �einer nâäh�ten Nach=
kommen�chaftnochwirklich fort. Jn Cain äußert
ch die Schwachheitder �innlichenNatur zwar �ehe.
früh auf die traurig�te Artz “aber dies i�t nicht
Wirkung jenès Falls, �ondern Wirkung �einer eigenen"
�innlichen Natur; das Ge�chlechtdas fichvon den

Bi des Stammvoaters nicht entfernt , und von

Seth, Envs,; Henoch äb�tammt, bleibt hergegen
N

Hh 2 no<
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noch.lange ein Ge�chlecht von. Kindern Gottes «4
Henochgeht, zum- Béwei�e des. göttlichen Wohl-

_gefallens_wegen �eines gott�eligen Lebens, auf ei
‘néaußerordentliche Art zu Gott„ und die �ünd-
liche Sinülichkeit “nimmt nur ng<_und nach Uez

berhand, i ti? A

Ih wiederhole es al�o no< einmal: be�kund
das. dem er�tén Mén�chen aner�chaffene göttliche
Ebenbild, in dem angenommenen höhen Jdeal moz
räli�cher Vollkommenheit, und i�t der auf. �eine Ue-

bertretung erfolgteVerfall auch o groß als er anz

genottimenwird, -�o i�t dex�elbeals naturliche Folge
unmöglichzu erflären, Und kommtferner , die an-
genomnieneinnere verderbte Natur: des von Adam
ab�tammenden men�chlichènGe�chlechts, ebenfalls
von die�em �o génannten Falle her, #0 i�t die�e als.
natürlicheFolge davon no< Uunendli<hweniger zu
erklären möglich; �ondern beydes müßte Strafe
�eyn. Eine einzige und die allerer�te Uebertretung
al�o, mit Entziehung.aller Neigungen und Kräfte.
zu fernérm Guten be�traft — wie {hre>li< {hon!
aber die�e Strafe auh noh, wégënzener Uebertre-
tung , in ihrer vollen Größe auf das ganze. men�chz,
liche Ge�chlecht, das in �einen. Keimen.in dem -

Stammoater bey de��en Uebertretüunggegenwärtig
war, ausgedehnt. — „ Die�erwegen al�o alle Nach-

- Éomméen Adams, von ihm an, durch �o viel tau�end
Generationen als Theilnehmer jener Uebértretung
ange�ehen — ihnen. das volle.Verbrechenmit zuge-
re<hnet — auchihnen alle die Anlagenzeties er�tern:
vollkommenernEbenbildes,die ihnen mit derSchdp-
fung ihres Stämmväatersnothwendig mit zu Theil.
geworden waren, entzogen, alle Kräfte und Nei-
gungen zum Guten damit entzogen, o entzogen,
daß �ich die verderbte: Natur gar nicht wieder auf-
helfen können,und. dies ganze Ge�chlechtnun 09i

Î

|

E
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„_ Natur ganz in der Knecht�chaft und“ Gêwalt des:

Berführers �ey — und dies zur Sträfe weil �ie in
ihrem Stammvater mit gé�ündigt — wel<he Ver-*

nunft vêrmag den Gedanken einen Augenblick‘aus=

zuhalten! Daß Eltern auf ihre Kinder keine Voll=
koinmenheiten fortpflanzenkönnen die �ie �elb�t nicht
haben, dies i�t natürlich; den Kindern wird-da=#
durch auch nichts entzogen , �ie haben auf nichts 'ei*
nen höhern An�pruch, und werden dadurch nicht
unglücklicher. Hier Hhergegen-wäreunver�chuldeter
Verlu�t aller Vollkommenheit mit dem Verlu�t aller

Seligkeit verbunden. Daß auch.Kinder die Vorzü-
ge nicht behalten, deren; ihre Väter: �ich dur ein

erbrechenverlu�tig gemacht,auch.dies läßt �ich hierz
wit nicht vergleichen. Das Verbrechen �elb�t wird

ihnen �o nichtzugerechnet, daß �ie mit dem Vater
zu einerley Strafe gezogen würden; - die Vorzüge,
die �ie darüber verlieren, �ind zufällig, und �ie be:

halten zu deren Wiedererwerbung alle Gelegenheit
und Kräfte. "Hier ‘hergegen litte“ diè �päte�te Nach-
Fommen�chäft die volle Strafe des Vaters, ‘erbte o
gar ‘ohne ihr Ver�chulden de��en aufrühri�che Ge�in-

_ nungen, könnte nicht anders ‘als in de��en Rebelz
lión fortfahren , und ‘trâfe �ie dahèr auh als gez
bohrne Kinder des Zorns der ganze Fluh , Tod,
ewiger Tod, ewigeEntfernung von Gott,

Daß Adam als das Bundeshaupt �eines gan-
zen Ge�chlechts hier anzu�ehen �ey, i�t nur ein anz

ders aber ébeù �o leeres Wort. Woi�t die�er Bund ?
Und kann ein Vater, für �eine nach tau�enden von

Jahren zur Exi�tenz kommende Nachkommen�chaft,
den Bund machen , daß für die er�te Sünde, die er

begehe, niht er allein, �ondern �eine ganze Nach-
 Tommen�chaft mit dem Veklu�t âller Kräfte zum Gu-

ten und aller Seligkeit ge�traft werden, und ‘daß
guch �eine nachherige Reue und Be��erung darina

it Hh 3 nichts
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nichts’ ändern -folle2- Und das wei�e�te und gütig�ké
der We�en, der Schöpfer und Vater der Men�chen

 follte einen �olhen Bund mit dem Stammvater eiz

nes; nach �einem Bilde er�chaffenen-Ge�chlechtsma-

chen! Noch einmal. i�t das angenommene Verder-
bender men�chlichen Natur eine Folge die�es Falles,
fo. denke man �ich: die�elbe wo man wolle, �o kann
man: �ie nicht anders - als Strafe an�ehn; und Ver-
lu�t aller Seligkeit , ewiger Tod als Folge die�es
Verderbens., auch wiederum Strafe.

Die ewigeLebe Gottes hat für die�en Verfall
und de��en Folgen zwar das vollkommen�te Erld-
�ungsmittel verordnet , aber dies i�t Erbarmen,
freye�te Gnadez“nach �einer Gerechtigkeit müßte
dann doh Gott dem men�chlichen Ge�chlechte jene
Uebertretung haben zurechnen können.

TO : C

"

Aber ich höre auf die Folgen zu häufen, die
der buch�täblichen Erklärung die�er Ge�chichte, und

dem darauf gegründeten Lehrbegrif�e vorgeworfen
werden können. Jh hoffe auh nicht, daß man

mich. in dem Verdachte haben werde, als wenn ih
durch die�e Vor�tellung die Würde die�es Buchs ver-

dâchtig machen wolle. Jch ge�tehe es, daß meine

Ehrerbietung für da��elbe �i vielmehr unendlich ge-
Éränkt fühlt, wenn de��en Feinden , durch eben die�e
buch �täbliche Annehmung die�er Ge�chichte, und die
daraus hergeleiteten harten Sâße, Gelegenheitgez
geben wird, die�es ehrwürdig�te aller Bücher, und

Zugleich der ganzen geof�enbarten Religion , zu
�potten, die. treuen Verehrer der�elben {�elb�t da-

mit zu verwirren, und dem- herr�chenden Leicht-
�inn und Unglauben immer no< mehr Pro�elyten
zu machen. j

I
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Fch würde �ehr ungerecht�eyn, .wenù ichallen?
ben verehrungswürdigenMännern, die die�e. Gez
{ichte- als wirkliche Ge�chichte wörtlichnehmen,
âllé die�e harten.Folgen und Säße' beyme��en wollte,
dí �ie zum Theil vielmehrdie�elben in ihren Erkläz-
rungen auf mehx als eine Art zu mildern �uchen.
Da’ es aber bekannt i�t, daß in den gemein�ten Erz.
Élàrungen alle die�e übertriebnen Sätze noch o oft’
vorkommen,fo bleibt es auh immex zu wün�chen,

daß �o wohl die {riflihen als mündlichenReliz
gionsvorträgeendlich davon mehr

-

befreyetwerden
möchten. “Unddarf th es, beyaller der Hochach=.
tung womitk ich jene vortrefflichen Männer ehre,
die die gelindre Erklärung wählen , �agen, �o zweifs
le. ih doh’ auch, �o lange man-die�e Ge�chichte, es

�ey zum, Theil“ oder ganz wörtlih nimmt , und das
Verderben der men�chlichen Natur, oder auch [nur
die Schwächen und den Verfall der Men�chheit
überhaupt als ‘eine Folge jener Sünde Adams be-

hauptet, �o zweifle ich, �age ich, ob die übrige
harten Folgen , diezu nothwendigdaraus zu fließen:
�cheinen, dadurch ‘genug vermieden" werden , und-
ob der Dei�t �ich mit die�en Mildrungen befriedi-

“gen, und jene Folgen, niht vielmehr nur ver-=

{<wiegen und unterdrückt ,

|

als - gehoben an�ehen
werde. Nimmt man �ie hergegen im bildlichenVer=z

�tande, den die ganze Vor�tellung �o �ehr zu fodern
�cheint, o bekommt�te auf. einmal eine Simplici=
tät und Würde „ die den treuen Verehrer der Reli-

gion auf ‘einmal beruhigt, die jeden Le�er gleichden

herrlich�ten und fruchtbar�ten Sinn darinn finden
läßt, und die auch der kühn�te Dei�t mit aller Ehr"
erbietung ‘an�ehen muß. Jch_ be�inne mich der ei-

zentlichen Stelle nux niht, wo auch Voltaire �ie
fürein �olches �chi>liches morali�ches Bild erkläret.

Doch �age ich-diesalles nur nah meiner“Ein�icht,
die ich mir-nie anmaßen werdezu cinigexVor�chrift

na 6
aas

zu
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zu machen, Da ich-es fúr das er�te Recht„meiner

Vérüunft, und für die er�te Pflicht meiner Relis
gion halte, nah meiner Ein�icht zu urtheilen , wie
�ollte ih jedem andern- nicht eben-die�es Recht zus,
ge�tehn;und wie �ollte ih, bey dem Bewußt�eyn:
meiner. Schwäche, für andre Ein�ichten, und für
eben �o-gute Ab�ichten, die ich bey der buch�täblich=
�ten Erklärung gewiß auh nicht miskenne, nicht
zugleichalle Hochachtunghaben können? Jh. will,
méine' Gedanken jeßt hér�ezen. - Wie weit fie mit
andern {on ver�uchten ähnlichenErklärungenüber,
einkommen, weiß. ih niht, da ich-mir�elbige nicht
bekanntgemachthabe) :

Jh �ehe nämlich ‘die�e beÿden Cäpiîtel, ‘ausden
{hon angeführten ‘Gründen , niht als von Mo�e
�elb�t ‘ge�chrieben,ondern für ein älters Lehrgedicht
an ¿ ‘wodurchdie Men�chen’, wie �ie nah und nah
die Müh�eligkeit des Lebens béy dem Baue der'Erde'
Cap. 5, 29. und zugleich die traurigen Wirkungen
der unordentlichen und ungezähmtenLeiden�chaften,
wovon Cain �chon �o früh das {hre>lihe Bey�piel
gegebenhatte, zu empfindén anfténgen, �ich zum Ge-
hor�am gegen Gott, und zur Vermeidungder Sünde
als der: Ur�ache‘ alles Uebels , in ihren heiligenZu=-
fammenkünfteuhäben ermahnen , und“ be�onders die
große Wahrheit �ich haben vorhalten “wollen , daß
Gott ‘nicht ‘allein der Schöpfer, �ondern auch der
heiligeallgegenwärtigeRegent der Welt �ey, SaR:

2

i

e��en

_*) Jn der zweyten Betrachtung die�es Theils , habe ih
die�e Ge�chichte �elb�t auh no als wirkliche. Ge�chichte

“angenommen. Die gewöhnlicheErklärung war dort
7 Zu meinem Endzwe> hinreichend, und die voll�tändige

Ausführung: der

-

allegori�chèn würde michzu weit: da-

yvon ‘entfernt haben„- auch hatte: ich, �ié. damals �elb�t
nochniht“deutlih genug durchgedacht.
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de��en Au��icht undHerr�chaft die Men�chen be�tän=:
dig fortdaurten.…Die�er Gott. habe zwar nach �einer.
Gütedie ganze Erde ihrer Herr�chaft übergeben,und:
nach.der Freyheit womit �ie er�cha�fen, kdnne einje-;
der auch allen �einen Neigungen und Trieben-folgenz
inde��en. �tehe er .doch.bey aller die�er Freyheit:untec

Gott; und da ex durch eben die�e Begierdenund,
die hinzukommendenVerführungen �ich �o leichtver=:
blenden.la��e die�e. Freyheit zu misbrauchen„, und;
�tatt der davon ihm eingebildetenGlück�eligkeit,nur;

fein und ‘andrer Elend zu bereiten, �o �ey das: Ge�et,
Gottes für die�e Verblendung �eine einzigeSicher=
heit. So lange al�o der Men�ch dies Ge�eß vor Aus--

en behalte , und �eine Begierden darnach ein�chränz,
e, �o �ey auch �eine Glúcé�eligkeitge�ichert , �o bald:

er aber. mit Hintan�eßzung de��en den bloßen �innli-
- chen Neigungenfolge, und den �{meichelnden Ver--

führungen. Gehör gebe, �o habe er auch den Zorn;
Gottes , und mit dem�elben den Verlu�t aller �einer:

lülichen Zufriedenheit unvermeidlich zu: erwarten.
| Dennbey-Unordnungund Sünde könne der Men�ch

“

nicht glü>lich �eyn , und Gott könne, als ein heiliz
ger und wei�er Regent der Welt, die Uebertretung:
�eines Ge�etzes nicht unbe�traft la��en. Der Men�
fähle die�e �eine Ver�chuldung auh immer �elb�t zu

gllerer�tz; �ein Gewi��en klage ihn bey jeder Uebertre-

tung gleich �elb�t anz er habe“gleich das- freudige
_

Vextrauen zu �einem Gott nicht mehr; aber verge-

bens �uche er vor die�em allgegenwärtigenGott �ich
zu verbergen, vergebens |< zu ent�chuldigen, da er

ge�tehen mü��e, daß er das Ge�el gewußt habe. Und
dies �ey nun auch der Grund der vielen Müh�elig-
keiten des Lebens. Denn wenn die Men�chen die�em
gdttiüchen.Ge�eßé“immergehor�amgeblieben wären,Awürde die Erde fur �ie, wie �ie és dann auchnah

der Ab�icht,Gottes �eyn. �ollté, eine Wohnungdes

i Hh 5 «u St Berz
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Vergnügensgewe�en �eyn, ‘worinn �te , bey der un

huldigen Befriedigung ihrer Sinne, in unzer�tör-
barer heitrer Zufriedenheit und Ruhe, und in dex

�anften Ver�ichèrunz von der Liebe Gottes als de��en
Kinder immerfort gelebt haben würden. Aber da �ie
mit Hintan�eßung alles Gehor�ams“gegendie�en all-
wi��enden und heiligenGott, �i allen ihren unor-="
dentlichen Leiden�chaftenund Trieben überla��en hât=
ten; �o*�eÿ auchalle Glück�eligkeit ‘und Ruhe ‘vön*
der Erde ver�chwunden , die Sünde häbe über die

janze Natur gleich�am einen Fluch gebracht, ‘und?Müh�eligkeitund Tod �ey daher jet das allgemeine"
men�chliche Loos. Mit die�em, als dem we�entli-
chèn, Jnhalte die�er Ge�chichte vor Augen, und mit:
der Vor�tellung, daß das übrige bildliche und avo-z
logi�che Einkleidung�ey, �ehe man jeßt die Ge�chich-
te an, �o wird man �ich die�e morali�che Wahrheit
wohl nicht {öner, lebhafter und eindringenderden-*
ken können. *) Wobey zugleich das zur Erhaltung
der Sittlichkeit �o nöthige Gefühl von Schaam:
haftigkeit, und die Nothwendigkeit der Bedeckung
als eine göttlicheVêrordnung �ehr pa��end hineinge-"
brachti�t. a LE

Re E ESG
‘* Es i�t daher vielleit au< niht unwahr�cheinlich, daß"

“man, um die�e-hieriun liegende wichtigeLehre �ich no<
�innlicher zu machen , �ie auh frühzeitig hieroglyphi�{:
abgebildet habe. Die berühmte Münze vom Kai�er-
Anconin, mit dem Baume um den eine Schlange ge-
wunden, die dem Herkules einen Apfel reiht, {eint
die�es zu be�tätigen, als zu welcher Vor�tellung die

abel von den -he�peri�cheu Nepfeln die er�te und ur-

prüngliche,Veranla��ung wohl nicht gegeben hat.
Das Bild Re

alter als die�e Fabel, und auch uicht
griechi�chenUx�prungszu �eyn. Herr Lrorden fand auf
�einer ägypti�chen Rei�e in den Ruinen „pon Theben

„Eben die�en Baum.
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1 Feh erkenne zwar, da man nach der buGh�täbli
chen Exklärung.�ich; von einem zedenhierinn vorkome

menden Ausdruckeoder Um�tande cine be�ondreBez
deutung zu denken gewohnt i�t, und �elb�t wichtige
Kehr�äße darauf gebauet �ind, auch’naturlicherwti�é
alle Erktlärungen, dièé man von Jugend auf als bez

fonders wichtig angehöret, wenn die Vor�tellung da-

von ‘auch niht immer die deutlich�te wäre, imméx

etwas vorzüglich ehrwürdiges behalten, �o erkeunë
ich „ �age ich ,; daß die�e �impleré’ Erklärung anfangs
wohl etwas auffallendes haben“ möge. Wenn man

aber mit Bey�eit�eßung aller vorher. angenommez=
_nen- Begriffe �ich, als wenn man die�e Ge�chichte zum
allerer�tenmal lâ�e, in den Ton der�elben hineindenkt,
wie �ie �o ganz Sprache und Denkungsarktder aller-

er�ten. Men�chen i�t, die, aus Mangel“ ab�trakter
Begriffe und Worte, �ich:noch alles bildlich vor�tellen
mußten, �o möchte �ie wohl eher Bepfall finden, d@

zumal„auch bey der allerbuch�täblich�ten Erklärung,
ein Theil der Ge�chichte , als, das Gehen Göttés ink

Garten , die Strafe der Schlange, der Cherub mit

dem bloßen Schwerdte, nothwendigbildlich genomz*
men werden muß. GN GA

So wáäre:es.dann al�o gar keine eigentlicheGe-

{cichte; und -o wäre wirklich kein �olches Para-
dies, keinStand der Un�chuld, kein verbotener,
auch kein Lebensbaum,auch. kein wirklicher Verfüh-
rer gewe�en , und Adam und die Frau wären auch #0
nicht, �o wie es’ hier be�chriebén i�t, er�haffen wor-

den? Jch will mich hierüber erklären; und, was

er�tlich die Schöpfung des Men�chen betri��t , �o haz
be ich {on ge�agt , daß “man die�e Ge�chichte, we-

gen- der �o gar ver�chiednen Schreib - und: Vor�tel-
lungsart. als feine von Mo�e herrührende Fort�eßung|
{einer Schöpfungsge�chichtean�ehen könne, 1919 Vs
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Die�er Unter�chiedfällt aber nirgend mehr auf, als
in eben die�er Vor�tellung von dex Schöpfung ‘dés

Men�chen.Wie erhaben und der {öpferi�chen Allz

machtan�tändig i�t die Be�chreibung die Mo�es da-
von. giebt! Gott:�pricht, und _�o ent�tehen alle Gez
<hdpfe nach ihren ver�chiedenen Gattungen und Ge-

{hlehternz und �o auch Mann und Frau, nux noch,
um die vorzüglicheWürde der men�chlichen Natur
vor. der thieri�chen auszudrücken, mit dem ‘erhabez
nen--Zu�aß, - daß Gott den Men�chen- nach �einém
Vilde er�chaffen. Hiermit ‘vergleihè man nun dié

gegenwärtige: daßGott er�t den Leib des Mannes
aus Thon gebildet, dann ihm den“ Lébensödem' in
die Na�e gebla�en , und ihn auf die Art zu einem lez

bendigen We�en gemacht; wie aber ‘Gott ge�ehen,
daß der Men�ch ‘ohne Gattinn nicht bleiben könne,
und unter allen Thieren �ich keine für ihn gefunden,
daß er einen tiefen Schlaf auf ihn fallen la��en, in
welchem er eine Ribbe aus de��en Leibe genommen

nd. daraus die Frau gebildet, die Stellé aber- ohnè
daß �ie bemerkt werden können , gleich“mit Flei�ch

wieder zuge�chlö��en habe; und wie hierauf der Mann
wieder erwacht, und mit Entzücken,in der Frau dié

ihm völlig ähnliche Natur erkannt, er auch_gleich
den Trieb zu ‘der-zärtlichenüunzeërtrennlichenVerbin-
dung’ bey �ich empfunden habe. "Allèrdingsi�t hiex

“

die Zartlichkeit und:Unzertrennlichkeit der ehelichen
Verbindung „ imgleichen die vorzüglicheSchönheit
und Würde der. men�chlichen Ge�talt vor der thieri-
{en , und die über den Lebensgei�t der Thiere erz
habne Würde- der. men�chlichen Seele, �ehr treffend
vorgé�tellet , o' wie auch die Bildung des Libes aus

“

Thon.oder Erde, auf die Drohung, daß der Men�ch
wieder zur Erde werden folle, eine hr {dne Beziez
hung hat; übrigens aberi�t die�e ganze Vor�tellung,

- der bildlichenund. einfältigen"OSA LSarif ( DIE
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dieer�ten Men�chen�ich die Schöpfung:denkenmochs
ten, doch �o gemäß, daß man den Unter�chied, wie
(hr �ich die Mo�ai�chedarüber exhebt , wohl beym
er�ten Anblickempfindenmuß. Der.Apo�tel Paulus
nimmt zwär die�e buch�täblicheErklärunganz 1. Cor.
ÍL, $8 I. Tm. 11, 13. aber eben die�er Apo�tel
uimmt auch �ehr oft ,* um �einen Vor�tellungen einen
{o vielleichtern Eingáängzu ver�chaffen, dié zu;�eie
ner Zeit unter den Juden geltende:Ertlärungs- und
Denkungsart ánz dies bewei�en.allé Schlü��e, die
ex. in die�en beydenCapiteln , zur Erhaltungz,dex
náchden damaligen Um�tändennöthigen Ordnung,
und des Wohl�tandes in O Ca RE
die �âmmtlich nur aus �olchen„.untér dênJuden daz
mals geltendenSäßen, genommen �tnd , und.wozu.
ében auch die�e buch�tabliche Erklärung, von dex
Bildung dér Frau aus. der Ribbe des Mannes, vorz

ali ge�chi>t war. Ein jeder der die�e beydem.
apitel und be�onders das er�tere nux an�ieht ,. wird.

�ich davon gleichüberzeugtfinden. aA
_

Es wâáreal�o eigentlichkein Stand der Unz-
huld, kein Paradies gewe�en? Ueber beyd:s habe.
ih mi �on erklâret. Ein Paradies in gewi��em, -

Ver�tande allerdings. Denn wer kann diés nur eiz
nen Augenblickdénken, daß-der Schdpfer,der einem.
Zeden Thiere, den zu �einer Unterhaltung nöthiger-
In�tinkt gab �eine Nährung zu kennen und �ich zu;
erwerben , und ihm die Gegend dazu auwies , daß:
die�er gütige Schöpferden er�ten Men�chen, . bey-
Ermángelung die�es Jn�tinkts, und da ihm anfangs.
weder Vernunft nochErfahrung zu �einer Erhaltung.

zuHülfekamen, in eineihm gánz unbekannte wilde?
tatur ge�eßt haben �ollte, wo ah äauchkáumdie

Möglichkeit�einer dûrftig�ten Erhaltungdenken läßt,
und wo ex mit �einex ganzen 9M Ramen E:f

;

AU NTA Hothds
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úothwêndiggleichin eine thieri�cheVerwildrunghätté
ver�inkenmü��en ?' Wie unendlich mehr i�t es von
die�er wei�en Vor�ehung zu vermuthen „. daß auch
ihm zu �einer er�ten Wohnungeiue �olche Gegend'
gegeben worden, wo- << ihmallè Früchte,“ die ex
zu �einer er�ten Erhaltung“ bedurfte, willig -anz

geboten, und wo er durchdie Schönheit und den
Réeichthumder Natur entzückt, die Glück�eligkeit�eiz
ner Exi�tenz durch alle �einé Sinne empfand, und.

zur Anbetung �eînesherrlichen undgütigen Schdp-

�ees�ich alle Augenbli> erweckt fühlte, Ein �olches
daradies , und �o ‘hießim Alterthuméine jede vor-

züglichangenehme “und fruchtbare Gegend, muß“
alle Vernunft �i denken , und nach aller Wahr-

einlichkeit war die�e Gegend in dem �üdlichern
A�ten, das nach allen Anzeîgender er�te Wohn�itz“

der Men�chen gewe�en i�t, und auchbis zeßt von �ei-
ner er�ten paradie�i�chen Fruchtbarkeit und Schönheit

oh ni<ts verloren hat. Die Be�chreibung aber,
des in Eden von Gott angelegten und mit allerley"
{önen und fruchtbarenBäumen bepflanztenGar-

tens, imgleichendes großen und in vier Arme �ich
theilendenStroms, der durch den Garten ihn zu!
wä��ern gegangen, und der Gold und allerley Edel=
ge�teine mit �ich geführet, i�t, nach

-

aller Wahr=*
hèinlichteit,nichts als" eine dichteri�che Be�chreiz
bung des glücklichenZu�tandes , worinn die Men="

chen, da der Schöpfer mit �o vieler Weisheit und-
Güte alles dazu eingerichtet, immer würden haben.
fortleben können, wenn �ie durch die Unordnung ihz
rer Leiden�chaften �ich die�e Glück�eligkeitnicht �elb
zer�tört hätten. Und o würden damit auch die vie-

len gelehrten Bemühungen er�päret werden können,
die eigentlicheLage des Paradie�es , und die vier
Flü��e mit dem Haupt�trome in einem oléhen Bezirke"
zu�ammen zu’ finden, daß man �ich nichkeinen

iSTG

i
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Theil von A�ien dgrunter denken mü��e. Die kindis
�chen Träume „aber„ womit- man übrigens dies Paz
radies �o. oft als ein Land der Feen vor�tellet , ‘vers

dienen keine: Bemerkungz “es i�t nur. zu bedaure;
daß die-allecvernün�tig�te und, natürlich�te Wahrheit

dadurch oft #overun�taltet wird ;-und daß Kinder
und Einfältige, beymanchemUnterrichte in der Res
ligion„, wodurch�te vorzüglichzur Anwendung ihrex
Vernunft.gewdhnet werden �ollten,“ und wozu die
Religion , eben o wie zur Be��erung des: Herzens» -

das be�te Mittel i�t , an Chimären gewöhnt werden
und Vernünftigerendarüber oft die ganze Religion
verdächtigwird. Eben �o natürlich: aber mußte-mit
die�em außerlichglücklichenZu�tande auch ein gewi�s
�er Stand dex Un�chuld verbunden �eyn. Denn da
die�e beyden Men�chen, bey ihrem Eintritt indie
Welt, �ich nothwendig als die glücklich�tenGe�chöpz
fe fühlen mußten „da bey dem ge�unde�ten Leibe,eiz
nem ruhigen Umlaufe des Bluts „- und bey einex
heitern Seele, alles die Wün�che ihrer Natur #6

leicht befriedigte, und noch nichts um �ie war, was:
ihre glücklicheZufriedenheit hätte �tören ‘oder: ihre
Leiden�chaften aufbringen können, da auch kein bôz
{es Exempel �ie verführen, noch einigesBorurtheil.
ihr ge�undes Gefühl verderben konnte; wo wäre
dann doch hier gleich, �o wie �ie aus der Handdes,
wei�e�ten und heilig�ten Schöpfers kamen , die Un-
ordnung in den Begierden, die Empdrung der Leiz

den�cha�ten , und die verkehrten Neigungen herge=
Tommen, womit wir uns jeßt einen. {wachen �inn=#
lichen Men�chen denken © Alle Vernunft muß wie=

der einen. �olchen Stand.-der Un�chuld annnehmen,:
und gewiß daurte er auch länger als er gewöhnlich-
angenommen wird, Nur wider den eingebildeten
Stand der Un�chuld und Vollkommenheit,nach wel.
chem�ich kaum die entfernte�te Möglichkeitduirezt irta anis ¿ilch

<F
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und zu fehlen deüken läßt, und“ wo denno< déb
Men�ch bey dererleuchtet�tèn Vernunft �ich �o leicht
verblenden und überreden läßt, er wèrde? durch den
Genuß der verbotenèn Frucht auf einmal’ zu einer
HdttlichénErkenntnißkommen, wö er bey- der“ voll-
komumen�ten Beherr�chung �einer “Begierden7 “dür

den bloßen Anblicdie�er Frucht alle die�e Herr�chaft
über!�ich: �ogleichverliéret., ünd'�ih zur A

Reides göttlichenBefehls‘verleiten läßt, ja diés ‘nicht
nur; �óndern von die�em hohen“ Grad ‘der . Erleuchz
tüng?in eîne olche fortdaurendeVerblendung, voit

dém'hohen Grad der Heiligung‘în de! behaärrlicheit
Hang zum Bö�em,“ in: den Haß gegen ‘allés Guté
vetfällt, �o daß die�e 'Uebertretung!�eine ganze phy:
fi�che’ und morali�cheNatur , und niht die’ �einigé
ôllein , �ondern die Natur“des ganzer von ihm ab2
�tammenden Ge�chlechts, dur alle möglicheGenez
rationen durchdringt , wider ‘einen�olchèn Ständs

der Un�chuld empdret�ich alle Vernunft , ‘weil es
der allergrößte Wider�pruch i�; Wider�pruth mit
die�er MIELEgroßen Vollkommenheit; | Wider
�pruch mit der Weisheit, Güte und Heiligkeit Götz
tes; Wider�pruchmit 'der Natur eines vernünftige
Me�ens ; und Wider�pruch mit der“Ge�chichte�elb�t;
die zu der beydenübertriebenen Ideen nicht’ den géz
ring�ten Anlaß giebt,

»

{9M oO

ARS

So wäre denn auchwirklichkein Baum dés!Le-
bens, kein Baum des Erkenntni��es des Guten und!
des Bö�en da gewe�en? Fh habé auch hiervon! vor
her die Bedenklichkeiten, die die Annehmungzwéê®
ner wirklichenBäume er�chweren, dhon angefühtet.?
Ein Baum ‘des Lebens, der ein Alexipharmakum,
eine phy�i�che Kraft ‘habenfoll, dem irdi�chen ti:
von Natuxgebrechlichen�terblichen Leibe einé völlige
Unzér�törbarkeit , eine Un�terblichkeitzu R n
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Ünd tiebeñ die�et @uichein Bauni ‘des Exkenntni��es
des Guten" und“Bö�en, von dem der Men�ch -beg
Strafe ‘des Tóbdés“hicht e��en �óll; der ihm“ zum
Déñkmäáalhinge�éßti�t, um ihn �einer Abhängigz
Feit:“vóhnfeinemSchöpfer, Und �eines deni�elben
�{hüldigenGehor�ams zu erinnern, und ihn den Unz

tér�chied des Guten und Bö�er: zu lehren — Abed
wâr dann dèm, mit �o erhaben Séélenkräftei,mit

eiñer �o erleuchteten Verriunfk und inuern! Liebezunt
Guteènér�chaffeñènMen�chen, cin �o drohendèsDenkz
máal �eîinér Abhängigkeitvon �einem Schöpfer „ �ei
nes ihn {huldigen Géhör�äams , und eine �olche Anz

wei�ung zur Erkenntniß‘des Guten und Bö�en nds

thig2 Und «wie �ollte der Men�ch än’ dém Baumes
bu<h�täbli<génonmen,

*

den Unter�chied des Guten

üundBö�en lernen? Er ‘eritinerté�i, �o oft êr ihn
änfah „der Drohung nicht dävon zu e��en z aber bee
�tänd ‘dér gäñze Gehor�am, dié ganze ihm nöthigé
Exrkénntniß-désGüten und Bö�en; in der“ Enthal=
tung vo dié�er-Frucht? ‘undmehr könnte ée dârátt
tücht lerin." Undwie �tänd es um die nöthigeVer
vielfältigung“die�er beyden Bäumièbe�onders * des?
Leberisbaums bey! démFortgänge und: der Verbréi=

tung des nien�{li<hènGe�chlechts?Abér Baum des"
Lebé1s und Baunt dés Erkentitni��es dés Guten üund-
Bö�en neben einander fnitten int Gärten „ im bildlie'
<henVer�tande 'génotinién ; als Bild des göttlicher?
Ge�ees, und âls Bild einer be�tändigenGlück�eligz
Fêik des Lohns ‘eines 'getreuên Géhor�ams ; wie be

deutungsvoll!Baum dés Erkenútti��es des Güuteit'
ünd Bö�en von“welchétn-dér Men�ch bey Sträfe des

Todesnicht é��eñ' darf ; áls Bild des göttlichenGez:

�eßés, wie warnènd für den“ �{<wä<hèn'�inilihen"
Men�chen, der das währe Güte mikdet Schéin-
gute �o leicht vérmi�ht , von dem außerlichènSchei
té und den �{hmeichelndenVor�tellutigen�einer gas:- fiFéru�al,2, Ch. 4, St. Ji
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ten Begierden�ich�o leichteinnehmenläßt „der je-
de Ein�chränkungder�elben als eine Ein�chränkung;
�einer: Glück�eligkeitan�ieht , und demzedeverbote-
ne Frucht, je länger er--�ie an�ieht , nur: �o viel reiz
zender wird, der daher die Beurtheilungdes wahren:
Guten auf �eine Sinne allein ohne die äußer�te-Ge=
fahr nicht ankommenla��en darf, �oudern dem, bey.
die�er-Schwäche und den vielen Verführungeu,das.
Ge�eg Gottes �eine einzige Sicherheit i�t — Und,
dies Ge�et dabey fo ganz voller Liebe,

-

das dem;
Men�chen ‘den Genuß aller �einer Neigungenläßt,
und �ie nur da ein�chränkt, wo die ewige Weisheit.
und Güte, wegen- des unvermeidlichen Todes und.
des Verlu�tsaller wahrenGlück�eligkeit, die�e Ein=-
{{ränkungfodertz de��en Uebertretunger auch, #9;
bald die Verblendungvorüber i�t , gleich�elb�t. mit

Be�châmung erkennet,-darüber auch gleichdas kind-
liche Verkxauen zu �einem Gott verlieret , und ihm
wenn es möglichware gernentfliehen möchte,aber.
die Empfindungnicht verlieren darf, daß er unter
der Regierungeines allwi��enden und: heiligen Got=
tes �tehe „ de��en Ge�eßzer ohne den Verlu�t feiner
Glüf�eligkeit nichtübertreten kann,und daß Schmerz,
Kummer „ -Müh�feligkeitund Tod dieunvermeidlichen“

Folgen diefes Ungehor�ams ; �ind; daß der Sünder,
der �einer unordentlichen Sinnlichkeit�ich überläßt,
in keinem Paradie�e mehr ¡wohnenkann und darf,
und daß die Rückkehrdahin und zum Baumedes;
Lebens durch cinen-Cherub ver�perreti�t; weil Lez;
bensbaum, nur verheißenerLohn eines.-volllommenen.-
Gehor�ams , der Sünden Sold -aber. der. Tod i�t,
und der Menfchaus Erde gebildetwiederzur Erde
werden muß; wie �impel, wie wahr, wie „ bedeu=
tungsvoll �ind die�e- heydenBâume:in de bildliz-

M a
2
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Nath die�er Erklärungwäre. denn.auch-wirklich
Feine Schlange da gewe�en? Neinz denn �olltè es
tine bloß natürliche gèwe�en�eyn? eine natürliche
Schlange welcher Gött dieVerführungzugerechnet,
Und,�ie deswegen vèrflychthätte„wie: laßt�ich dies
denken? Es �oll al�o der Teufelgewe�enJepn,dèr in
fie gefahren �ey und durch�ie ge�prochenhabe. Aber
i�t. denn- gar - keine bildlicheVor�tellung.möglich2
Fann dann, nié etwas. unbe�eeltes redendeingeführt.
werden ?. mußte der Dorn�trauch..aufLibanon, der

bey der Ceder die Anwerbung thun ließ , auchwirke
lich �prechen? 2, Kön. 14, 97: Ich will es hier
nicht wiederholen, wie �{hwer és mit der Heiligkeit
-des weije�ten-und gütig�ten Schöpferszu vergleichen
ey „ daß êr einem bblenaufrühri�chen Gei�te , die
Un�chuldauf eine.�o verrâtheri�cheArt zu ver�ühren
ærlaubt, ihm erlaubt , ein E Ge�chlecht von
Ge�chdpfen-das er zu �einem Bildeer�chaffen, �o wiè
es nux zur Exi�tenz gekommen„mit in �eine Rebels
lion:und Verdammnifzu ziehn, und eine neueWelt,
die er. nach:den. Ab�ichten�einer Weisheitmit Wohlz
gefallen äls gut an�ah, durch.REABRE Süns
de und alles morali�chen und phy�i�chen Bö�en zu zerz
�tôrenz.und �ich ihrer Beherr�chung derge�talt zu bez

mächtigen, daß-er auch, ungeachtetdesdagegen ers
wählten höch�tenund fo�tbär�ten Erlö�ungsmittels,
doch noch überden größtenTheil dèr�elben dieHerrz
�chaft behalten. Nur dies; wenn die�erargli�tigè
bô�e Gei�t der eigentlicheVerführet. wär, warunt
i�t daun die ganze Be�chreibung o, daß�ié gâr nicht
anders „als .vón eiuerMe Schlangevér�tanz
den:werden kann? Waruni hat Gott die Evà-vor
die�em gefährlichenVerführer gar niht gewärnet2
und.wie�ie auchin ihrèr Ent�chuldigungnoc nicht.
den gering�ten;Argwohnvon einêmîn dér Schlange

ver�te>t gewe�enen-Ver�ühreräußert, warum läßt.
fg “5 vala ‘der
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per Schbpfer�ie auch da noch, ohne den ihr �o nd-
thigen ‘deutlichenUnterricht/ und richtet - die gäñze
*Strafé‘wieder#0 buch�täblichauf eine natürliche
Schlange} daß �ie den verworfenen Zu�tand“ die�es
‘bö�enGei�tes / (der dann doch, beyder ihm ‘gebliè-
Penen gewaltigenHerr�chaft über-die Welt , over-
worfen nichtwäre, ) �ich wohl"�{werlich daraus er-
Xlärenkonnte?“Undda Mo�es ihn wenig�tens gewiß
‘Hiererkannthätte] warumgiébt ‘der denn auch we-

der hier, noch‘Pey“den R Zauberer, nody
bey cine. Ge�etzen “gegen die Zauberer und Wahr-
Fager, wo die natürlich�te Gelegenheit‘gewe�en wä-
xe, vor der Verführungeines �olchen bö�en We�ens
31 warnen , ‘davon nicht die gering�te Anzeige„| �ot
dern verbietet{hle<t' weg alle Zauberéyen ‘als Bez
trug und abergläubigéVerleugnungder Vor�ehungz
�o gar, daß ex, um âllen Glauben*an den Einfluß
Irgendeines �olchen bd�en We�ens, zum Nahtheil
�einer Lehre daß Gott der einzige Regent der Welt
�y, von ‘�einem Volke zu entfernen, alles | Bö�e
Gotte als derer�ten unum�hränkten Ur�aché'aller
Wirk�amkeitzu�chreibt. E 2

Aber, weit weder einé“nätürliche, noh vont
Teufel be�e��ene Schlangehier ‘angenommenwerde
kann, wie kommt.�ie dann hichér?Als apologi�chè
Ausfüllungdie�er morali�chenVor�tellung; als war
nendesBild vor der Verführungder �innlichen Bez
gierden zur Uebertretung des göttlichen Ge�eßes 3
al�o eben das was''in allen bildlichenLehrgedichtett
die redenden Thiere �ind, dié' die Vor�tellungo' viel
�innlicher und lebhafter mächén�ollen. Die Schlähz
gewar hierzuvor allen andernThieren-dasge�chi>
te�te. Jn un�ern kältern Gegenden,wo“die�e Thierè

weder �o häufignoch �o gefährlich�ind, �ind �e we
niger bedeutend; in warmenLndern ‘aber USE

|

Di mehr
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mehr; und kein Thier hat deswegenauchznach.dem:
Zeugniß des ganzen Alterthums,die Au�merk�amkeit;

- dêr Men�chen bis zum Aberglauben.mehxauf �ich;
gezogen als die Schlange. Denn er�t das Widrige
und. Verächtliche, daß:die�es Thier mit. dem ganzen
Leibe auf der Erdekrieht und-in Sümpfen und Höbhs.,
len. wohnt; danebendas ge�chmeidige.und,bieg�ame,
das. einer Li�t �o ähnlichi�t, und zugleich:die ver�te>-:
te -chleichendeBosheit , womit es aufdie Men�chen-

gletch�am. lauxet „ und ihnen durch �einen Viß, in-die:
Fer�en, ehe �ie ihren Feind gewahr.werden, die

�hmerzlich�ten und tödtlich�ten Verwundungenmacht,,
mußte �ie nothwendigbe�onders aufmerk�am auf dies:
Thier machen, daß �ie es für ein vor allen Thieren.
verfluchtes, aber auch. füx ein gegen die Men�chen
be�onders feind�eliges Thier hielten, und dies um �o+
mehr „- da es nichis in die Augen fallendes an �ich
hat, wodurch es die�en töódtlichenSchmerz verurz=

acht, und die eigentlicheUr�ache auch �o. leicht nicht
entbectt werden konnte. Wegen die�er dem Thiere
beygelegtenbe�ondern feind�eligen Ge�tnnungen gegen
die Men�chen , (denn je. einfältiger die Men�chen

noch �elb�t �ind, de�to mehr Ver�tand legen �ie den
Thieren bey,) und: dex �chleichendenLi�t, die ihnen
in warmen Ländern, da �ie mit unbede>ten Füßen
giengen, {o viel gefährlicherwar, war nun auch der:
Gedanke �ehr natürlich, daß �ie es �o viel mehr mit
�ich zu- ver�öhnen �uchten, und fömmt daher auh
wghr�cheinlich die �on�t nicht zu erklärende �o allge-
meine gottesdien�tlicheVerehrung die�er Thiere im

ganzen Alterthume „die auch unter den Mohren auf-
der Kü�te von Guinea noch fortwähret,/ wo �ie no<
je8t o heilig �ind, - daß ihre Beleidigung oder Töd-
tung das hôch�te-Verbrecheni�t „- das nicht anders,
als durch den Tod: de��en deres begangen, ausge-.
�ähnet werdenkann,„Wienun nachherdieLehre von:

¿is OO Z- den
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démbôfenGei�te allgemeinerwurde , �o war auchdie

Schlangedas natürlich�te Bild worunter man �ich
HenlelenBor�felfetez

Es kommt aber furnemli<hnun nochdarauf an,
ob die�e Erklärung auh mit denen Aus�prüchen der
Schrift be�tehen könne, wo der Teufel wirklich als

die�er Verführer angenommen zu werden �cheinet.
IÎm alten Te�tamente findet �ich weder im Mo�e, wie

i �chon ge�agt, noch în den Propheten irgend eine

Beziehungdarauf. Jm Buche der Weisheit kommt:
es zuer�t vor, daß durch des Teufels Neid die Sün=
de in die Welt gekommen�ey; Cap. x1, 24. aber"
dies Buch i�t er�t nah der Gefangen�chaft des jüdt<
�chen Volks ge�chrieben. Jm neuen Te�tamente �ind
die Anzeigenhergegen o viel {heinbarer. Ferne �ed

_

és von mix, daß ih mich hier în den Streit über
die ‘Exi�tenz und Wirkungendes Teufels mi�chen
�ollte, der, nah der glücklichenhundertjährigenRuz

he, leider jeßtwieder erneuert i�t. Die Stadt Got
tes i�t in ihrem Umfange �o groß, und die Cla��en
ihrer vernünftigen Einwohner �ind maännichfaltig,-
daß es bey un�rer einge�chränktènAus�tcht eine Ver=*
me��enheit wäre, über die Möglichkeitoder Wirklich-
Éeit einer �olchen Ela��e �treiten zu wollen; und d@æ
man in allen Cla�fen endlicher We�en �ich auch einen“

Misbrauch der Freyheit denken , die Weisheit des"

höch�ten Regenten der Welt aber auch, von uns nicht:
zu erforfchendeUr�achen haben kann, ein �olches.Ge=

hleh<t, �o lange dié�e Ur�achen fortdauren , zu “dul=

den, �o wié �ie hier das Bô�e duldet ; �o würde un�re
Vernunft �ich zu weit aus ihrer Sphäre wagen,
wenn �ie einé Cla��e �olchér gei�tiger We�en , die ihre:
aner�chaffenen Vorzüge "niht behalten, aus dem

ganzen Gebieteder Schöpfung“gleich�am verbannen
wollte, Wahre Vernunft wird dagegen auch nie pttsx

4
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teñ.Aber'gegènden{ädli<én Misbrauchder von

‘die�er ‘Lehre in den Zeiten“ der Fin�terniß gemacht
wurde , und da“ wo die�e Fin�terniß noch herr�cht,

“zurSchande der Vernunft ‘undde? erleuchtet�ten Rez
‘ligion Je�u, ‘der um' alle Werke dés Teufels und der
Dämonen zu“zer�tören indie Welt kam, auch no

“gemäht wird; wenn �ie zum Nachtheil der wei�e�ten
RegierungGottes"über die Welt’, zur- Verführung

‘der Einfältigen von dem Vertrauen zu die�er- Vor�éz
hung , ‘wênn-�ie züm-Betrug, ‘zumniedrig�ten und

<ändli<�ten Aberglauben, und’ �elb�t zum Schulz
der Sünde gemisbraucht wird, da �ind alle Vereh-
rer ‘dex Vexnunft ‘und der Reliäionmit Recht dages

“gen aufgebracht,

Den Reden des Erlö�ersund derApo�tel müß=
“te man’ daneben aul die“größte Gewalt anthün,
wenn man die�e bô�en- Gei�ter darinn nicht erkenneix

wollte: Nur wirdein jeder, der nux einigermaaßen
“tnit der alten orientali�chenPhilo�ophie bekannt i�,
‘er�tlich auchzugeben, daß die Juden , in ihrer Zer-

“f�reúung in die�en Ländern, auch deren ganze Gei-

�terlehre, die Lehre von den zwoen Hauptcla��en, eiz
“mer Guten uünd*einer Bô�eñ, vöôn thren Obérhäup-
- tern, ihren Unordnungen, threm be�tändigenKampfe

.-

gegen
einander , ihren Wohnungen angenommen,

und dämit zuglei(ß“auch die ganze Sprache“ ange-
nommen haben. Dann aber wird auh wohl nie-
mand in Abrede �ehn, daß der Heiland und die Apo-
�tel �ich die�er Sprache, weil �ie den Juden die ge-

“wöhnlich�te und vér�tändlich�te war, gelegentlich be-

"diénet, um ihren Vor�têllungen o viel mehr Ein-

‘gang und Nachdruck zu geben. “Es wird zum Be-

“wei�e das ‘einzigeExempel aus- Matth. 12 genug
�eyn , wo die Phari�äer dem Erld�er gegen �eine
Wunder den Einwurf machten , daß die Teufel die

erIi 4
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rer: gustriebe, nur geringere Teu�el wären y die-ex
¿mit Einver�tändniß-- und Hülfe:-desOber�ten der�elz
ben, des  Beelzebubs, leicht, ..austreiben„könne.
Beelzebub war „eigentlichder Name: eines [phili�ti-
chen Abgotts, den aber die Juden,„zum- ihren.Ab-

Feu; vor aller Abgôttereyzu: bezeugen,,,demSatan
‘oder Arimanias_beylegten,der, nach4éner-Philo�os
phie, das: Oberhaupt der :abgefallenemGei�ter, der
Für�t: der Fin�terniß,„und der Urheberalles: Bö�en
war. ‘Nachdemnun der Heiland: ihnen..ex�t die ab-
urde Bosheit die�es Einwurfs- vorgehalten , weil
auf die Wei�e der ' Teufel.�ein. eigenReich zer�tören
„würde , �o behâlt er nachher nochihre volle-Bor�tel-
lungsart von die�em bö�en Gei�te, weil,-er ihnen-die
Gefahr, ihrer immer größern und endlich unüber-

.windlichenboshaften Ver�to>kung„ nicht lebhafter
und eindxingendep„gls. untex eben die�er -Vor�tel-
Aung von die�em-bô�en-Gei�te , hâtte-machen können,
der,wenn ex von dem Men�chen:zwar agusgefahren,

aber nirgendeine �o ¡ruhige Stätte und- gute Aufs
nahme wieder gefunden,-alsdagnnmit �ieben andern

noch bô�ern Gei�tern in �eine vorige Wohnung -wie-
der zurü>kehre,„und- es «darauf:miteinem „�olchen
Men�chen viel ärger werde als. vorhin, Woraus

aber dochwohl’ niemand den Schluß machen wird,
daß der Heiland.die�e ganze- Vor�tellungsart- daz
durch be�tätigt habe, - Auch wenn der Erlö�er Joh.
8. den Teufel einen, Mörder-von Anfang „ einen
Lügner und Vatex dex Lügen nennet, der in der
Wahrheit nicht be�tanden, �o: la��en �ich auch die�e
Ausdrücke , nicht �o wohl auf die Verführung im
Paradie�e deuten , als es vielmehr ‘ähnlicheuntey
den. Juden damals geläu�igeAusdrücke waren „- die
fich aufden ur�prünglichenVerfall die�es bö�en Geis

Nes elbe bezogen,5d md vie cu nus
Í
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¿4 Da..nun die�e Lehre untex den Juden �o-allger
mein war „ daß�ie. alles mit guten und bö�en Geiz
�tern in der: Nâtux belebten, und dem Teufel. und

�einen Engelnalles phy�i�che und. morali�che Bö�e,
wovon �ie nicht. die nach�te natürliche Ur�ache�a-
hen,zu�chrieben, �o wax es natürlich, daß �ie nun
auchunter die�er Schlange den-Teufel dachten„ und

folglich die. ganze Vor�tellung vom Falle für eine

wirklicheGe�chichte anzu�chenaufiengen. Und. �o
hâtte auchder Apo�telPaulus, wie er die Gemeine
zu Corinth gegen--diegefährlichen .chmeichelndén
VerführungenDex-(gl�henApo�tel vor�ichtig machen
wollte , kein warnender Bild als das Bild die�er
Schlange wählea können,2 Cor, 11, 3. : Jh habe
eu< Chri�to. als. eine reine un�chuldige Brgut und
Kattian zugeführet,aber ih fürchte, daß, �o wie
HCSMlangsEvam'verführté, die �ich bey euch ein-
{meichelndenfal�chenApo�tel, „euh ebenfallsver-
Führenmögen. Und noch i�t es hierauch nicht ein-
nal nôthig anzunehmen„. daß der Apo�tel unter der
Schlange den Teufel vex�tanden habe, da �ie auch
im bildlichen.Ver�tande genommen, �eine Warnung
£tben �o ng<drüŒlih_machte, Weil aber Paulus
In-der phari�äi�hen Schule erzogen war , �o behielt
er auh nach �einer Erleuchtung, da , wo er, nah
Feiner Klugheit. �einem Vortrage �o. viel mehrEin-
gang und Nachdruckdamit zu geben glaubte, die
Sprache Vor�tellungs - und Erklarungsarten die�er
Schule bey, weil �ie denen. an die er �chrieb die ge-
lâufig�te war , und dies erhellet aus mehr als einer

Stelle wo er von die�en bd�en. Gei�tern redet. Denn
wenn er von ihren ver�chiedenen Subordinationen
4nd Cla��en, von Für�ien und Gewaltigen unter ih
nen, auh von ihrem Oberhagupteredet, die�es. den
Für�ten der. Fin�terniß, und die ihm unterworfenen
Engel „) Engel der. Fin�ternißnennet „ untexhimmli-
ztá OA che
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{è Gei�ter, nämlich die unter dem Himmel �ind,
diein der Luft herr�chen, Ephe�- 2, 2. das i�t, in

derdien fin�tern Atmo�phäre die�er Erde ihre Woh-
nung haben, nachdem �ie, wegen ihres Abfalls, aus
ihrer vorigenLichtwohnungin die�en Abgrund, mit
Ketten der Fin�terniß gebunden, ver�toßen worden,
2 Petr. 11, 4. im Gegen�atz der guten Engel, der
Engel des Lichts, die in dem höch�ten und rein�ten
Lichte, um den Thron der HerrlichkeitGottes, des

Vaters des Lichts , thre �elige Wohnung haben, #0
mü��en die�e und deren ähnlicheRédensarten ihre eiz

gentlicheErklärung wohl aus die�er Schule! und der

darinn angenommenen Gei�terlehre haben. Dé
der Beruf des Apo�tels war nicht, die Neubekehrz
ten, �ie mochten Juden oder Heyden gewe�en �eyn,
eine neue Philo�ophie zu lehren, und ihnen alle ihre
gewöhnlichenBegriffe, wo �té dem Hauptendzwecke.
{eines Berufs ‘nicht ‘entgegen‘waren, zu benehmensz
wollte er die�en erreichen, ‘und �ollten �eine Vor�telz
lungen �o viel leichter Eingang finden, o mußte er

vielmehr, o viél es die Klugheitlitt, die unter ihnen
geläufige Sprache behalten. Und wie hätte er ils
nen die Gnade und Größe der �eligen Veränderun
‘da �ie dur ihre Bekehrung zum Chri�tenthum aü&

threm vormaligen �ündlichen Zu�tande befreyèt wök-
‘den, einleuchtender und wichtiger, und zugleich�et=
né Ermahnung zum be�tändigen Kampf gegen die

Sünde, und zur Wach�amkeitüber �ich �elb�t afo vielen Ver�uchungen dringender, als unter die�er
‘Vor�tellungen machenkönnen?

|

E

Und warum �ollte es bedenklicher�eyn anzuneh=-=
men „, daß der Heiland und die Apo�tel �ich hier zu
der Sprache und 'Vor�tellungsart der Juden- herab
ela��en , als es, ohne alles Bedenken, bey �o *vié-

len andern Stellen angenommen wird; wenn. zum
Beweis Abraham, als das Haupt aller GA
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deu zukünftigenLeben , 'dîiéSeligkeit , als“ das“zu
Ti�che Sitzen mit ihm, und der?höch�te Grad der�elz
ben, áls dienäch�te Stelle bey ihm oder de��en Schoos

 ‘Horge�tellet wird; oder, wie es nach einer ähnlichen
_ Vor�tellungsartvon den guten Engeln heißt, daß �ié

Lazarus Seelé in Abrahams Schoos getragen?
Wie wäre dann aber Adam’ ‘gefallén,und wié

wärenohne die Verführung die�es bö�en Gei�tes Sünz
de und Tod in ‘dieWelt gekommen?

RSN

 Wié Adam gefallen? Daß ein einge�chränktes
�inriliches Ge�chöpf, das �elb�t nach dem Buch�taben
‘der Ge�chichte�ich �o leicht verführen ließ , �o-leicht
über den Reiz der Frucht alle Drohungen �eines Got
tes vergaß, daßein-�olches {waches Ge�chöpfin �ei-
nex er�ten kindlichen Un�chuld? nicht immer fortdau-
‘reté, gegen die Reizungen der Sinnlichkeit nicht un-

Überwindlich blieb, war hierzu ein verkleideter Dä-
mon ‘nôthig? Wie hätte vielmehr die Schwächeder

�innlichen Natur, und wie leicht der Men�ch, �o bald
‘er das Ge�et Gottes ‘aus den Augen läßt, bey der

er�ten Verführung unten liege, warnender vorge-
�tellet werden können ?

:

/

Und nun i�t auh die Frage, wie die Sünde
und der Tod în die Welt gekommen, zugleich{hon
Beantwortet. Allerdings von Adam und durch Adam.

Denn er i�t der Stammvater un�ers Ge�chlechts, dur
ihn haben wir eben die Natur, eben die Neigung zur
Sinnlichkeit, und in eben die�er �innlichen Natux wor=

inn ex fiel, fallen und �ündigen wir; und weil wir
«lle �ündigen,i�t auch der Tod zu �einer ganzen Nachs
Éommén�chafthindurchgedrungen, und i�t das allge-
meine Loos die�er un�rer Natur geworden, wie die�es
Paulus in der herrlichen Vergleichungzwi�chen die-

{em er�ten Stammvater des irdi�heén Lebens, und

zwi�chendem Erlö�er, als den vom Himmel gekommee
gen Urheber‘dés gei�tilichènund ewigene: en
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den:Briefen an die -Rômer und» Corinther mit �o
vielem Nachdru> ausführet. Róm. 5, 12 — 21+
T-Gor:15 „21 — 57. Beyde Stellen: verdieneneie
nige nähere Exklärung. Der Hauptzwe> des. Apo-
�tels in dem.er�tern Briefei�t, gegen die zum Chri-
�tenthum �chon bekehrte Juden, ‘die es „aber immer
mit Widerwillen an�ahen, daß auch:den Heyden, die

an-den-Vorzügen-dex- mo�ai�chen Religion nie Theil
gehabt, die Gnade des Evangelii �o wohl wie:ihnen
verkündigetwurde, zu erwei�en, daß die�elben daran

mit-ihnen nach der Ab�icht Gottes gleichen Antheil
hâtten. Um zu die�em Bewei�e zu kommen, führt-ex
er�tlih das allgemeine �ittliche Berderben aus, wo-
durch: die Juden �o-wohl als die Heyden der Gnade
Gottes und. der Seligkeit gleichverlu�tig wären, und
die allein dur den Glauben an: Chri�tum und durch

eine gehor�ame Annehmungund Befolgung �eines
Evangelii wieder erlangt werden fdnne, Da nun
die�e Erlô�ung die allerfreye�te Gnade Gottes, und
Gott nicht allein der Juden �ondern auchdex Heyden
Gott �ey, �o könnten, bey gleichemMangel eigenes
Verdien�tes, die Heyden auch niht mehx als die Ju-
den- von die�er Gngde-gusge�chlo��en werden, Diez

�em Bewei�e kommter nun in dem-Cap,-5,1,5. näher,
und nachdemex er�t die-�elige Freudigkeitund Stärs
Fe be�chrieben, die die�er Glaube und die Empfindung
der dadurcherlangten -Gngdebewixke, BV,6-—.L1LI-
indem Gott keinen größern Beweis von �einer: gllge-
meinen Men�chenliebe , als durch-die Sendung und
den Tod des Erlö�ers, hahe geben können, V, 6 — IL,
o nimmt er, BV,12. 13, 19, um den Veweis, daß dies
�e. Erlö�ung von der Sünde in ihrer Wirkung und
Größe nothwendig �o allgemein als die Sünde mit
ihren Folgen �eyn mü��e, noch �o viel einleuchtender.
zu machen, die unter den Juden gewöhnlicheVerglei-
chungyon dem Me��ias a]s demzweyten A gn,
AA De Le
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V. 17 dér,ñäch!�einer'unéndlih “völlkomnienern:Naz
tur’, dié “vollkönimen�teGlück�eligkeit auf derErde
wieder her�tellèn würde. Da nún durch Adan?, ‘als
durch den'ét�ten irdi�chèn Stainnvater der Men�chenp
dieSünde und der Tod in dié Welt gekommen,und

die�er, weil allé Méi�chèn ; wen {hon nichtgegen
eint gleich po�itives Ge�et ‘oder mit gleicherUebektres
fung; ge�ündigt? au zü ällén hindurchgedtütgeit,
Chri�tus aber des’ �ie für denMé��iamt bekennetenz
in dem“ethabén�tenBer�kande dér zwente Adäm'und
Wiedeëher�tellerdes men�chlichenGe�chléchts �ey, {0
würde ja bie“ganze Vergleichungkeine Statt häbenp
ja ‘der Me��iäs“ noch�o viel ‘geringerals Adam �eyn;
wéûn �eine Exld�utg von der Sündé, nicht von! eben

�d ‘allgemeinemUnifánge'als ‘die Sünde Adams�ehû/
und’, dà dié�e mit thren Folgen fich-über das “ganze
men�chliche Ge�chlecht er�tre>t , än den gnadenvollèw
Wirkungendie�er Erlö�ung“ nur ein einzelnés Volk
Theilhaben �ollte. ‘Die Gnáde mü��e ihrer Natur
nachvon ausgébreiteterer Wirkung als“ die! Sünde
�eyn." Und ‘da diè durch den vollkommenen Géhör-=
�am Chri�ti und ‘�eine Erniedrigung bewirkte 'Erlöz

�ung ‘nik alleinvon der Sträfe' der Sünde befreye,-
�ondern auchdie Kräfte zu einer nêuen' und' wahren
Lebensgeréchtigkeitwieder erthéile, �o müßteit auch
nöthwvendîgohne Unter�chied“alle Men�chen'die'ge=
�ändigt, an die�er allgemeinenGúüäde Theil haben,"**

‘Dies i�t äber áu@h‘allés ‘wäs ‘der! Apó�tel”mit
die�er Vergleichungbèwei�en' Will!“ Dènn wie männ

deutlich �ieht, o'i�k �ein Endzwe>*hier gar-nicht eine
genaue Vergleichüngzwi�<hènAdar ünd'deit Erlö�er?
anzu�tellen„*und’aus der Erlö�ung! die Ark, wiédié!
Sünde und der Tod voù Adani�ichverbreitet habe,
zu exrflären;.‘au nicht das Gött Adam} weil e
der Stammvater der Men�chen„ zu einem

Eaupte
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haupte gemacht,und deswegen�einen Ungehorfam�etz
__ ner ganzen Nachkommen�chaftzugerechnethabe, auc)

noch eben �v wenig, daß-SündeundTod déswegen�o
allgemeingeworden, weil alle �cine Nachkommen, nach
der in ihm eingebildetenExi�tenz, an �einem Ungehorz-
�am-Theil genommen. und in ihm ge�ündiget, lauter:
willführlich.angenommene unerklärlicheSäge, die alz,
len Begriffenvon der. Natur der Seele und. von der:
Gerechtigkeitund. Liebe-Gottes wider�prechen, und)

wozu-weder in die�er Vergleichung, noch in-der..Ge-
{ichte �elb�t der gering�te Grund i�t. „Keine.Ver--

leihung darf über.den-Endzwe>, wozu:�ie ange-
Phretmird„¿Ausgedehnetwerden, „Nun:foderte-es:
aber; �ein- Zweckgar nicht-zu erklären , wie die-Súnsz-

‘de von Adam auf �eine-ganze Nachkommen�chaft:�ich:
fortgepflanzt,�ondern aus der Allgemeinheit.der�elben.
nur dies zu bewei�en, da der Me��ias und Erlö�er.
der Wiederhex�tellex der. durch die Sünde verlohrnen-
Seligkeit �eyn �ollen, daß �eine Erlö�ung:nothwendig.
von; einem eben �o: allgemeinenUmfange�eyn, und.-
alle-die: �eine Lehre im Glauben annehmen,-nothwén=-
dig an die�er -Erlô�ung-Theil haben müßten. Vd 18+ -

19720. 21: Geht. man aber über die�en Endzwe>
hinaus, um: eine gleich:ähnliheZurechnung:der Süns
de Adams wie des Verdien�tes „Chri�ti, oder.ein Mit=-
�ündigen in-Adam daraus zu erwei�en; �o. geht. man
ofenbagr-zuweit, zuge�chweigen,daßalle die�ege�uchz;
te Aehnlichkeitauh gar keine Statt hat. Denn"

Gnade kann ohne Verdien�t-zugerechnetwerden, aber
- ohne-wirklicheVer�chuldung kein Verbrechen.-- Soll;

aber. der Ungehor�am. Adams, �einen Nachkommen,
weil. �ie: in ihmdaran Theil genommen, zugerechnet,
werden, woi�t dennhier-die-mitwirkende Theilnehz-
mung; ander: Erld�ungChri�ti 2, auch rechtfertigtder
Gehor�am - Chri�ti nicht durch:forterben„ wie man

Ont omis E mit 1 anat OES

iA"
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annimmt, daß die Sünde und der Toddurh Adam
fortgeerbt. fever CERO BEA

uA

7 Eben die�er unter den Juden angenommenetr
Vergleichungnun zwi�chen Adamdem... irdi�chen
Stammoater der Men�chen , und zwi�chendemMe�z
�tas als. dem unendlicherhabiernund vom Himmel
gekommenenzweyten.Adam, bedient �ich der Apo�tel
indem er�ten- Briefean die Corinthi�che Gemeine,
Cap. 15. um �einen Beweis von ‘der Aufer�tehung
o' viel einleuchtender'zumachen. Denn da der Heis
land nicht allein die Aufer�tehung zu einem ewigen
Leben verheißen,�ondern zu noch.vollkommnererBee

�tâtigung.die�er

-

großen Wahrheit�elb�t vom Tode.
wieder aufer�tanden> und. dexEr�tling die�er Aufex=
�tehung geworden. �ey, o. �ey er auch in dem erhaz,
ben�ten Ver�tandeder zweyte Adam und Urheberdes"
Lebens, mit dem großen Unter�chiede,- daß, �o. wie -

“

durch den er�ten irdi�chen Adam. der Tod indie Welt

SEUPN „indem er mit �einem ixdi�chenUnd�terb-
ichen Leibe auch die Sterblichkeitauf �eine leibliche

Nachkommen�chaftfortgevflanzt , weil Flei�ch“und*
Blut, oder der verweslicheirdi�cheLeibdas Unver-'
wesliche nicht erben könne, V, 50, �o �ey durchden
Erló�er als. den von Himmel gekommenenAdäm,
die Wiederaufer�ktehungzu einem völlkommenern ewi-
gen Leben in die Welt gekommen, daher denn au)"
alle die das. Bild. die�es ihresgei�tlichenStammva=-

ters trügen„und ihm in ihren Ge�innungen dur<-
'

den Glauben an Jhu ähnlich würden, auch zu einem“
ewigenLebenin einem verklärten Leibe mit. ihm auf-
ex�tehenwürden, �o wie �ie mit dem er�ten Adam
ihrerirdi�chen Natur nach�türben. V. 21. 22. Und“

zugleichbegegneter damit dem Einwurfe, den einiz

ge gegendie Möglichkeit der Aufer�tehungmachten,
wien mlichein.�olcher irdi�cher�innlicherLeib ,-LO

Le
Y

Sa
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A
Natur nachden Saamén der Sünde und’ déberwe�ung in �ich habe, unverweslich und ‘un�teëbZz

lich�eyn könne.V. 47, 48. Er giebt diesvon dem

gégénwärtigen�terblichen Leibe “zu , béwei�etaber,
daß-die Gläubigen‘auchdarinn ihrem‘aufer�tandez
nenErld�er gleichcyt, ‘und’ einen berklärtêngei�tiz
gen Leib, wie et hâch�einèrAufer�tehung"angenom?
men, b6fommenwürden, der jenemvollkoinménern
Zu�tände �o gemäß�ehn würde |" wie derjeßige irdi2

Geund �innliche Leib für das gegenwärtigeirdi�che
eheneingerichtet�T

„Der Verfalloderdas ‘Verderben!der ‘Men�chz
heit �ey demnach.noh#s groß, 0s i�t die natüëliché
Ab�tammung.vonAdanizu de��en Etklärungvöllig!
hinreichend,ohne daß män nöthig hat“einenvon den

angeführten.willkühzlichen‘härten Säßen dabeyanz
zunehmet, Déntt ebèn die Sinnlichkeit, die, na
dem Bull �tabender Ge�chichte/' ihn ohne eïn“ angez
erbtes Verderbena machte, ‘die muß“äu ik
unszu. eben demVerfalldie Ur�äche werden könnén;
und. ze größernlän �eine‘er�tere Vollkommenheéit‘oder
auch �einen darauferfolgtenVerfäll macht, je mehr
bewei�et man, daß'die�e von �einer �innlichenNatu?
nichtzu trenneüde Schwächedavon:der Grund ‘ge

e�en. C Eind �o wude ilt bie Nachörmien�thaftbaits
dentBilde die�es er�ten Stammyaters ähnlich. Er

“

hatte �eine Natur unmittelbar aus der Hand dés
Schöpfers bekornten, er war Gottes - wieLucas
�agt„und Kraftdesüberiht ausge�prochenenSegens?
pflanzteer �ié nachdérAb�icht Götresfort, mit ebén'
denverñün�tigen norali�chén Fähigkeiten,nachwel"

en, wir , durch-eine treue Anwendungder uns ver#

liehénén Gnadenmittel„zu einer immer mehrern?
ollkömnienheitund Glück�eligkeitewig“fortgéhe

Ennert, aber auchmit allen den �innlichenSA

é
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. Neigungenund Triebèn; wodurchwir bey Vernach*

“

lôßigung jener Hülfen, auch in die größté Verblenz
dung und in die medrig�te Knecht�chäftällex rhierie
chen Leiden�chaftènver�inken können, wovon gleich

‘

in Adams näch�tem Ge�chlechte Cain , mit �einem
wüthendenZoxne, und Seth, mit �einèn auh i

�einer �pätèrn Nachkommen�chaftnoch fortdäurenden
göttlichenGe�innungen,die Bewei�e gäben

Wäre denn aber die men�chlicheNaturgär nicht
vèérdorben? Die Natux elb�t vérdorben — ein �ehr
unbequemer Ausdru>. Natur und We�en �ind
Lins; oder man misbraucht das Wort, und nirgend
Éônnte .der Misbrauch bedenklicher �eyn, als hièr.

__Jn der gänzen �ichtbaren Natur, dauren durch dert

allmächtigen�{öpferi�hen Willen alle Ge�chöpfe, in
der ihnen von der Weisheit und Güte des Schöp=z
fers zugetheilten Natur, dur allé Generationen
unverändertfort; alle Creatur Gottes i�t gut, �agt
Paulus ; und das edel�te Ge�chlecht die�er gänzert
�ichtbaren Schöpfung, das Gott nach�einem Bilde
huf, �ollte hiervon alléin éine Ausnahme geworden
�eyn, �ollte în der ihm be�timmten völlkommnenNaz

. tur �ich kaum einige Tage erhalten haben „, und
“

nachher innig�t verderbt bis ans Ende fortdauren 2
Die Natur. eines gänzen Ge�chlechts von Ge�chöpfen»
kann in ihrèn ur�prünglichenKräften diè Allmacht
nur alleîn geruniarheaen;und dies wäre neue Schôpz
fung: Und ein bô�esWe�en, dàs wêégen�eines Aufz
xuhrs von dem Schöpferver�toßen, �ollte den Schdpz
Fer dahin gebracht haben, daß er �ein Ebenbild 1

dem Grad gleich�am umge�chaffenhätte?Denn 2E
ferdemdenke man �ich den Ungehor�am Adams noh

_fo groß, �o gieng der�elbe in ihm allein vorz �ein Fall
- war individuel

z

alle individuellemorali�cheVollkome
menheit und nvoNEgmmentesgber.i�t¿ufallig0dAltJeru�: 2 Ch..4Sr-
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Tann în der Natur�elb�t keine �olche Verändruhgen
machen, die �ich durch die Zeugungauf be�tändig

|

durch alle Generationen fortpflanzte. :

_Aber“i�tnichtdie ganze Lage der Men�chheit, thre
ganze Ge�chichte, das traurig�teBild ihres äußer�ten
Verfalls?Sind nicht alle Züge des erhaben�ten Bilz
des wornach der Men�ch er�chaffen worden, beynahe
erlo�chen? Wie äußert �ich der verkehrte Sinn nicht

leich von der Geburt an? Wie groß i� die Träg-
heitzur Anwendung der- Vernunft, wie müh�am die

Gewöhnung zum Guten, wie leicht ‘und fe�t jeder
Eindruckzum Bö�enz wie früh äußern �ich gleichalle

Leiden�chaften von Hab�ucht, Neid, Zorn und Rache z
und die Natur �o wie �ie �ich entwi>elt, was i�t �ie
mehr als ver�tärkte Sinnlichkeit, nur noch größrerc
Widerwille gegenalle Anwendungder vernünftigen
Fähigkeiten, nur härtere Anhängigkeitan die ange-
nommenen �ündlichen Gewohnheiten , nur die thieriz
{ceu Triebe, die Heftigkeit der Leiden�chaften durch
die herangewach�ene Vernunft noch ver�tärkt ? Wie

wenig Schritte hat die Men�chheit im Ganzen zu ih=
rer morali�chen Vollkommenheit noh gethanz bey-
nahe ganze Welttheile die no< in thieri�cher Wild2

heit leben; und wo die Vernunft �ich auh daraus

erhebt, wie viel verlieren Sittlichkeit und Men�ch-
heit oft dagegen wieder, durch die zugleich �o viel-

mehr gereiztenTriebe zur Sinnlichkeit? Wie ent-
�eßlih war der Verfall aller Sittlichkeit in Griechen=z
land und Rom, da Vernunft und Ge�chmack in alz
len Wi��en�chaften und Küh�ten bis zur höch�ten Ver=z

feinerung ge�tiegen waren! Wo hat je die Men�ch=-
heit wenigerals hier um die Zeit gegolten? Wann
hat die Welt je größre Verwü�tungen erlitten ? Wie

wenig gewann die Vernunft des großen Haufens in
der allerwichtig�ten men�chlichen Angelegenheit, in

der Erkenntniß eines Gottes, einer Vor�ehung und
a

:

A _GIMeS
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eines zukünftigenLebens! Wie herr�chend blieben
die alle Sittlichkeit zer�törenden Götterge�chichtenz

“und wie wenig konnte der aufgeklärtereGei�t cines

Socrates, eines Cicero, eines Marc Aurels zu eis
ner allgemeinernAufflärung wirk�am werden! Und
wie ähnlich i�t die�em Verfalle der Zu�tand der

Men�chheit noch jezt bey dem Lichteder allervoll=

Fommen�ten Religion! Der wohlthätige Einfluß dies

#es. göttlichen Lichts i�t zwar ‘nicht zu miskennenz
daß Europa vor den übrigen Welttheilen �o viel erz

léuchteter geworden, daß “die Verfa��ung der Länder“

�o viel blühender, thre Wohlfahrt �o viel �ichrer i�t,
daß alle Staaten durch ein gemein�chaftliches Band
eines auf die Erhaltung der Men�chheit eingerichteten

Völkerrechts „. mit einander verbunden �ind, daß die

Men�chheit ihre we�entlich�ten Rechte wieder bekom-

men, daß Freyheit und Eigenthum mehr ge�ichert, daß
guch überhaupt die Sitten �anfter, daß die die Men�ch-
heit entehrenden La�ter mit einem allgemeinen Ab-

cheu bezeichnet, und La�ter wenig�tens noch La�ter
�ind; daß be�onders auch für den allgemeinen Un=
tèrricht in der Erkenntniß Gottes und der Sitten=

lehre überall öffentlicheAn�talten , und die�e An�tal<
ten zugleichöffentlicheAngelegenheitendes Staats
�ind, dies �ind unwider�prehlih alles Wohlthaten |
des göttlichenLichts, das mit der Er�cheinung des
Heilandes aufgegangeni�t, desLichts, das die bey-

‘

den großen Wahrheiten von einer vergeltendenVor=-
hung und von einem zutünftigen Leben, zu allgez

-

meinen Vernunftwaghrheiten,und Religion und Un= |

huld der Sitten, Liebe Göttes und allgemeineMene
{chenliebezu einerley Pflicht gemachthat. Aber was *

für ein Beweis auch wieder von ebendem tiefen Ver-._
derben, daß dennoch die göttlicheKraft die�er Reli-

gion in ihrer Wirk�amkeit noh immer fo {wach,
daß bey allem die�en ARIAUnwi��enheit, Mate j
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‘be, und die unvernün�tig�ten Vorurtheile noh s
allgemein, und bey dem wirklichenBekenntni��edie-

{er Religion, die Sinnlichkeit und alle Leiden�chaf-
ten und La�ter noch o_ herr�chend �ind; ja daß die

Religion , die in ihren Gruüundlehrender allgemeinen
Vernunft �o angeme��en i�t, die ihre Ausfichten �o
erheitert , ihre angelegentlih�ten Wün�che �o befrie-
digt, die die Aufklärungund Beßrung der Men�ch-
heît, und die Befördrungeiner allgemeinen Glücf�e-
ligkeit allein zur Ab�icht hat, die der Vernunft hier-
inn �o �ehr zu Hülfe kommt, ihr �o viel reinere und

�icherere Grund�ätze dazu anbietet , �ie mit einem o
viel höhern An�ehn und �tärkern Bewegungsgründen
unter�tüßt, daß die�e Religion noch o verkannt

wird, noch �o viele heimlicheund df�entliche.Feinde
hat, und daß die�en die Vernunft �elb�t noh immer
neue Waffen dagegen zu bereiten �uchen kann , i�t
dies nicht alles der unwider�prechlich�te Beweis von

dem größtenmen�chlichen Verfall ? Von einem gro�-
fen Verfall ? Wer könnte dann �o verblendet �eyn,
und dies leugnen? Aber braucht man deswegen ein
in der men�chlichen Natur �elb�t vorgegangenesallge
meines Verderben, und jenen Sündenfall als die

Ur�ache die�es Verderbens anzunehmen ? F�t die

einge�chränkte�innliche Natur, eben die Natur wo-

durh Adam fiel ohne no einiges Verderben ge-
erbt zu haben , zur Erklärung die�es Verfalls nicht
allein hinreichend? Man nehmedie�en �einen er�ten
Fall buch�täblich , und mache �einen Stand der Un-

{uld noch �o vollkommen, �o war die�e mit �einer
Natur verbundne Schwäche doch immer der Grund

die�es Falles.
|

Ein jedes einge�chränktesGe�höpf muß fallen
Éönnenzfielen doch die Engel; und in der Reihe em-

findender und vernünftiger We�en, können alle nicht
gleich auf einerley Stufen der Vollkommenheit zu �te-
hen kommen, Wie arm wäre die Stadt Gottes bey

nuk
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nur einer Cla��e von Ge�chöpfen. Unendliche Allz-

macht und Güte vervielfältigt die�elben �o viel als die

Endlichkeit fa��en kann. Die�eWeisheit und Güte
wies uns zur er�ten Stufe un�rer Exi�tenzdie�e Erde

anz und hier mußten wir, um ihren Reichthum zur

OL un�ver und un�rer Mitge�chöpfeGlück�e-
ligkeitzu empfinden, und dadurchzugleih zur Er-

kenntnißund Anbetung un�ers herrlichen Schöpfers
erwe>t zu werden, die�en �innlichen Leib, die�e �inn-
lichen Empfindungenvom Angenehmenund Unange-
‘nehmen, vom Guten und Bö�en haben; die�e Em-
Ppfind�amkeitmußte auch wieder den hohen Grad von
Reizbarkeit haben, und der Trieb das Angenehme

‘und Gute zu wollen, mußte, wie der Grundtrieb dex

Selb�tliebe, unbegrenzt �eyn. Mit die�er Sinnlich-
keit allein abex würde dex Men�ch nux ein �o viel

reizbgrers und gewalt�amers Thier �eyn. Gott ver-

band al�o mît die�ex �innlichen Natur
“

die höhere
Kraft der Vernunft, die die�e Sinnlichkeit leiten,
thre Empfindungenprüfen, ihre Folgen beurthei-
len, darnach das wahre Gute von dem Fal�chen un-

ter�cheiden, das geringeremit dem größern vergleîi-
chen, "und durch die deutlichen Vor�tellungen des

Teiztern, die Begierden,die in ihrerer�ten lebhaften
Empfindung da��elbe verfehlen würden, mäßigen
und lenken �ollte. Aber die�e Vernunft muß culti-
‘virt werden; der Men�ch bringt nur die Fähigkeit
dazu mit auf die Welt , und die�e muß durch Unter-

rit, Erziehungund Uebunggebildetwerden, Auch
hierzu that der Schöpfer alles. Unmittelbar mit

‘dem Erhaltungstriebe und der Selb�tliebe, verband
er die Liebe und den Trieb zu �eines gleichen, als
den Grundtriehß zur Ge�elligkeit, den das Gefühl
eigner Dürftigkeir noh mehr ver�tärken muß, da-
mit die Bernunft , bey der vereinigten Ein�icht und

""

Erfahrung, �ich o viel früher entwickle, auf das

wahre Verhältniß der Dinge �o viel eher gufmerk-
:

Kk 3 �am
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�am werde, auch der wohlthätige Einfluß der Mä
�igung und Tugend., und die {hädlihen Folgender

-unordentlichen Begierden �o viel �chneller und leb-

‘hafter empfunden, und. die�e zugleicham �icher�ten
„einge�chränkt 0g gemäßigtwerden.

i

- Noch verordnete �eine unendliche Weisheit zu
Eben diefer Ab�icht die lange Kindheit, um dadur<
den Men�chen, gleich.�o wie er in die Welt kommt,

durch dasGefühl �einer eigenenSchwachheitund der

wohlthätigen Hülfe andrer Men�chen, zum Ver-
trauen und zur Liebe zu �eines gleichenzu gewöhnen,
und dadurch den er�ten Grund. zur ‘ge�ell�chaftlichen
Verbindung zu legen; zugleichaber auch den natür-
Üchen Trieb eigener Thätigkeit zu mäßigen, die keiz
menden Begierden zu lenken, die Vernunft dur<
die Kenntniß und Erfahrung der Eltern zu bilden,

„Das. Kind mit dem wahren Gute und dem �innlichen
Scheingute�o viel. �ichrer bekannt, und das Herz zu

:

SZ jenem geneigt zu machen , ehe noch die �innlichen
Reize �ich de��elben bemächtigenkönnen. -

Die Ge�ell�chaft hat auch ihre unvermeidlichen
Unvollkommenheiten wieder ; und �o wie �ie �ich verz
größert, �o ver�tärken und vermehren �ich auch die

NReizeund Nahrungen aller Begierdenz die Leiden-

�chaften werden dadurch: �o viel heftiger, die La�ter,
fo wie die leiblichenSeuchen, �o viel mannichfaltiger,
�o viel verwickelter , die Corruption wird foviel an-

Fecenderz aber dafür erwe>te �eine Vor�ehung von

zeher auch jene-großen Gei�ter die Wei�en und Ge-
�eßbgeber, die �ich- eben auch. �o viel eher hier wieder
bildeten, und- als �o viel Aerzte auf den Grund des
Uebels aufmerk�am, die nôthigen Mittel dagegenzu
bereiten , den rohen Haufen durch ihre Lehren zur -

Vernunft und. Tugend zu leiten, und durche: ers
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Vêrördnungenund Ge�etze ‘die Ausbrücheder unoré
dentlichèn und wilden Sinnlichkeit fo viel mehr ein-

zu�chränkenund'zumäßigen�uchten,
Auch’ hat es �eine Weisheit noch dabey allei
nicht gela��en, �ondern �ie i�t auchder Vernunft, nach
dem Verhältniß der Lageund Fähigkeit‘der Menz-—
{eñ, mit einem deutlichern und �ichrern Unterrichte
zu Hülfe'gekommen,:um dadurch denen Wahrheiten>
die thr in die�er ihrer �innlihen Schwächevorzüglih
zur’ Leitung und Unter�tüßung dienen mü��en, die
Deutlichkeit und das-Gewicht zu geben,die die Ver-

“ nun�t ihnen allein zu gebennicht vermögendwar.
“*

Aber wenn die�e nöthigefrüheBildung der Seez-
leganzvernachläßigt,und der heranwach�ende Men�ch
�einen thieri�chen Trieben

ganzüberla��en-wird; wenn
er die Grund�ätze, wodurch er der vernünftige Men�ch
werden muß, gar nicht kennenlernt , oder wenn diez

Felbennicht früh genug,und mit der gehörigenSorg-
falt in die Seele, o wie �ie �ich zu entwi>eln an=-

fängt, hineingepflanzt, und Einbildung und Herz
gegen die Reize des La�ters, und gegendie Eindrükz
Te chmeichelndexfal�cher Borurtheile und verführeriz
{her Exempel nicht ge�{hüßtwerden; wenn das un=-

glü>klicheKind mit dem La�ter früher als mit derTu- -

aer bekannt wird; wenn es auf de��en innere Häße
*

ichkeit und {�chädliche Folgen nie aufmerl�am ge-
nmiacht,.und das �anfte Gefühl der Tugend-nie in ihm
erwe>t wird; wenn die er�ten Ausbrücheder herr= -

chenden Leiden�chaft nicht früh genugbemerkt, und.
mit Vernunft und Sanuftmuth geleitetwerden; wenn

be�onders der Unterricht in der Religion, das einzi-
ge wahre und. �ire Mittel, die noch unverdorbne -

zarte Seele zu einer wahren Liebe zum Guten zu
, bilden, den Fähigkeiten des Kindes nicht ange-

mé��en genug i�t ; wenn die�elbe ein bloßes Ge-
KF 4 _ dacht-
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dâchtnißwerki�t, in Formeln und Theorien- be�teht,
wobey der {wache Ver�tand nichts denken kann, oder

dadurchwohl gar mit einem geheimenMistrauen da-
gegen eingenommen wird; wenn es nicht auch gleich
auf die Wohlthätigkeitder�elben aufmerk�am gemacht,
und wenn , um die�e Empfindung zu erwé>en, nicht
auch gleichunmittelbar mit dem Unterrichte die Gez

wöhnungzur Ausübungverbunden wird ; wenn es daz

bey den Gott „dem es �ich als �einem Vater im Ge-
hor�am Vertrauen und Liebe ganzergeben �oll, nir
gend �ehen , nirgend weder in �einen Werken noch in
�einen Geboten �eine Weisheit und Güte kennen lernt,
�ondern damit nur als mit einem eigen�innigen, zorniz

gen, ra<�ühtigen We�en ge�chre>t wird; wenn es
auch weder an-den Elter noh an dem Lehrer die

Ehrerbietungfür die- Religion gewahr wird, oder
wohl gar ihreguten Eindrücke durchdie näch�ten Exem-
pel gleich wieder ausgelö�cht werden, und man es ihm
nur gar zu bald merken läßt, daß der ganze Unterricht
daxinn nux eine Formalität �ey, die mit. der Kindheit
ein Ende habe, auchehe der Ver�tand nur zu einiger
Reife gekommen, wirklich chon géendigti�t; die eiz

gentlicheErziehunghergegennur auf dieVerfeinerung
|

der Sinnlichkeit, oder höch�tensauf die Ausbildung der

Ver�tandeskräfte gerichteti�t, und dabey-die gefährz
lich�tenVorurtheile und Jrrthümer,* als Grund�ätze
der feinen Welt, nicht früh genug eingeprägtwerden

Éónnen,und der herangewach�eneMen�chnun o zubez
reitetin die rohen unge�ittet�ten Verbindungen,oder in
die�e große verfeinerte Welt kommt, wo alles auf den
Ton�olcher Grund�ätze ge�timmt i�t, und die Leidens
chaften hey jedem Schritte neue Nahrung finden ; ‘da
find alle Stufen des �ittlichen Verfalls, ungeachtet
aller An�talten die die Weisheit Gottes dagegenge-

7

macht hat, nothwendigda, und o kann auch dié als

lerhôch�teVerderbnißderSittenmitder höch�tenVer-

:

feis dy
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feäinerxungdes Ver�tandes be�tehn, ‘und mittenindem -

helle�ten Lichteder Religion , bis zur Feind�chaftgez
gen die�elbe ausarten, “Denn je mehr die herr�chen-
de Leiden�chaft hon zur Natux geworden, je hwe-
rer i�t auch ihre Ueberwindung, je verhaßteri�t al:

les was ihre Ein�chränkung oder ihre Verleugnung
fodert , je-willkommener!i�t jedes fal�che Sy�tem das

der Leiden�chaft, {hmeichelt; und nun arbeitet die

Vernunft an ihrer E Verblendung, ‘undder naz

türliche Men�ch i�t bey aller �einer Eultux in dem

vollenVerfalle.
el

Dies i�t der Zu�tand der Men�chheit , und er.

i�t allerdings demüthigendund traurig genug. Aber
�o groß wie der Verfall auch i�t, oder immer wer-

den mag , �o i�t die Natur deswegen�elb�t nicht ver-

dorben, daß der Men�ch nämlich eine angebohrne
Neigung zum Bö�en habe, das Gute hergegèn zu
erfennen zu lieben und guszuüben, von Natur abz

geneigt und unvexmögend�ey, Man vermengt of-
Eibe�innliche Natur und verderhte Natur; Nothz-
wendigkeitvon Erziehung und. Untexrichtmit ange-
bohrnex Verbléndung ; und herr�chende:unordentli-
che Neigungen und Leiden�chaftenmit angebohrner
allgemeiner Neigung zum Bö�en, Und dies i�t der

Faute
E von der ganzen Verwirrung. Daß die

nnlichen Empfindungenîn dem Men�chen eher �ind
als Vernunft und Ucdérlédavaiund er auch lange
feinen gndern Erkenntnißgrund, -noh eine andre

Regeletwas zu wollen ‘und nicht zu wollen hat als
die�e Empfindungen; daß er daher auch geneigt i�t
fich die�en er�ten Eindrücken zu überla��en , und alle

Anwendung und An�trengung der höhern Seelenz
Frâfte ihm {wer und unangenehm i�t; das ex auh
alles , was die�en �einen Empfindungen angenehm
ift als ein Gut liebt, und, �o lange ex kein be��ers |

|

Kl 5 | fennt,
*



522 WV? Betrachtung.
kennt, für �ein höch�tes Gut hält, ‘dem�elbenal�s
auch alles, was er mit wenigererLebhaftigkeitem-

pfindex, hintati�eßt , alles was dem�elben zuwider
i�t ha��et, aller Ein�chränkungund Mäßigung darz
inn auszuweichen�uchtz daß ihm auch noch das ge-

genwärtige obgleich an �ih geringere Gut, lieber
als das entferntegrößre i�t, wenn be�onders. die�es
weniger �innlich i�t, mehr An�trengung oder auch
die Verleugnung des gegenwärtigenfodert

; dies i�t
Natur, zwar der Grund der ganzen Schwäche,aber
in �o weit do< un�chuldige Natur. Wenn nun aber
der Mén�ch die�er �einer �innlichen Natur und ihren
Triében ganz überla��en bleibt, wenú èr zur Mäf- -

�igung.- die�er Triebe gar nicht gewöhntwird, wenn
er das vollkommnere morali�che Gut und die höhern
Verpflichtungender Vernunft und: Religion, zu diez
�er Mäßigung -und Beherr�chung �einer �innlichen
Neigungen; gar nicht kennen lernt, oder wenn ex

�ie nicht früh, nicht lebhaft und deutlichgenug ken-
nen lernt, wenn! der Eindru> gleich wieder ‘ausge-

'

1�t wird, oder die Seele dafür {hon zu �tumpf
und ‘zu verhärtet i�t, die �innlichen Eindrücke �ich
threr dagegen �o viel méhr inde��en bemächtigthaben,
und die herr�chenden Leiden�chaften�chon zur andern
Natur geworden, da i�t er nun freylich der flei�chliz-
che �innliche Men�ch , wie ihn der Apo�tel Röm. 7.

be�chreibt , der der Leiden�chaft die ihn béherr�cht als
ein Knecht verkauft i�t, der die Freyheit nicht mehx
hat das Gute zu thun, was er auch erkennet und

wull, und das Bö�e was er nicht will zu unterla��en,
fondern gegen. alle beßre Erkenntniß, gegen alle

Warnungen und Wider�prüche des Gewi��ens > dem

Ge�ege der Sünde das“in �einen Gliedern i�t, ge-
horchen muß. Aber wie �ehr i�t dies von' wirklich
angebohrnem Widerwillen und Unvérmögenzu allem
Güten, und von einer eben �o allgemeinen Neigung
zum Bö�en unter�chieden, Ein �olcher E/
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{�t gegen alle Natur und Erfahrung.

-

Die Tugend
i�t in ihrer wahren Ge�talt �o liebenswürdig, in ih-
ren Folgen �o wohlthätig, und der men�chlichenNa-

tur �o gemäß, daß es unmöglichi� �ie nicht zu ken-

nen und zu lieben. Wo i�t der Men�ch, �o lange
‘er nur einiges men�chliches.Gefühl behält, der Wohlz
_thâtigkeit,Redlichkeit, Großmuth, Mäßigung nicht
lieben, der, wenn ex �i. �elb�t einer �olchen guten
Handlungbewußt i�t , nicht mit �i zufriedén �eyn,
und die entgegen ge�eßten La�ter nicht mit Wider-

willen und, Ab�cheu an�ehn �ollte? Wo i�t der ver-

derbte Men�ch der dem ungekün�teltentugendhaften
Manne �eine Hochachtungver�agen, der bey dem Lei-

den der Un�chuld unemp�indlich bleiben könnte, den
die Reizeder �tillen verborgnen Tugend nicht mit

Ehrerbietung erfüllen, und den die edelmüthigen
.Ge�innungen des Men�chenfreundes, der die. gchei-
me Noth auf�ucht, �einen eignen Bequemlichkeiten,
um �o viel wohlthätiger �eyn zu können, << ent:

zieht, oder um einen andern der in Lebensgefahri�t
Zu retten „ �ein eignes Leben wagt, nicht entzücken
�ollten ? Wie wech�eln im Schau�piele bey jedem Zu-

�chauer Entzückenund Schauder mit einander ab, je
‘nachdem Tugend oder La�ter in ihrer wahren Ge�talt
er�cheinen; und wer wäre nicht immer�elb�t gern der
tugendhafte Mann, wenn es keine Ueberwindung
der ihn beherr�chenden Leiden�chaft erfoderte? Wel-

chéèrVater, �ey éx auh elb�t uoh �o verdexbt,
©wün�cht nicht �eine Kinder gut und tugendhaft ? Alle

Verblendung geht er�t mit der gereiztenLeiden�chaft
anz und doch kann �ie den Sünder �o nicht verblen-

den, daß er in ruhigen Stunden �ein Verbrechen
‘nicht mit Be�chämung und Reue erkennen , daß er

de��en häßlicheGe�talt �ich nicht �elb�t zu verbergen,
daß er es nicht zu ent�chuldigen �uchen , und �o oft
er einen Sieg úber �i) erhalten , eine ER

, A ey
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bey �ich empfinden�ollte. Auch der größte Bö�ewicht
kann dies Gefühl nicht �o weit bey �ich er�ti>en,
daß er �ciné Neigung nicht lieber ohne Verbrechen
erfüllen zu können wün�chen �ollte. Der Räuber,
den Müßiggang und Wollu�t zum Rauben treiben,
würde den Gewinn den er �ucht allemallieber dur<
ein glückliches Loos erhalten; und wenn er ein
Mordgewehr bey �ih hat und Grau�amkeiten begeht,
fo i�t es bloß aus Ang�t für �eine Sicherheit. Auch
wenn der Sünder in der Größe �eines Verfalls , ih
nehme den hôch�ten Grad von Ver�to>kung aus, �h
�einer Verbrechen rühmt, �o i�t es immer unter dem
Schein einer feinern Ver�chlagenheit , eines größern
Muths, oder �on�t eines �cheinbaren Vorzugs „. woz
mit er das �träfliche oder {ändlihe des La�ters in
�einen undandrer Augenbede>en will; er hat das

Herznicht, auch nur vor �ich �elb, als Sünder
wie ex i�t, zu er�cheinen, E

R

Ebén o unbe�timmt i�t es,die�e mit der men�h-
_

lichen Natur verbundne Sinnlichkeit, mit einem anz -

gebohrnen allgemeinenHang zum Bö�en, und mit
einém eben �o allgemeinen Unvermögenzu allem
Guten zu vermengen. So müßte kein Men�ch von
Natur ein guter, wohlwollender,redlicher, gerechter,
mäßiger Men�ch �eyn können; Wer könnte aber o
fin�ter und-�{<wermüthig�eyn, und �ich die Men�ch-
heit von einer �o {warzen Seite vor�tellen? Dex
Men�ch kann von Natux, �agen un�re Glaubensbü-
cher , ein guter Regent, ein guter Hausvater und
Vürger �eyn. Wie vieler guter, men�chenfreundli-
cher edler Handlungeni�t der Men�ch, beyaller"
Herr�chaft die er �einen �innlichen Neigungen“über
�ich erlaubt, nichtfähig? Auch in dem allerverfal-
len�ten Men�chén kann das La�ter, wovon er �ich:

wie
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wie ein Thier beherr�chen läßt,

* das Vermögen zum
“

Guten �o ganz nicht er�ti>en, daß er nicht neben

dem�elben noch ein treuer fleißigerArbeiter in �ei=
nem Berufe, ein guter Hausvater, ein thätiger
Freund, ein gerechter Men�ch �eyn könnte, Ein

allgemeinbö�er Men�ch wäre die größte Misgeburt
in der Natur. Selb�t die eine Leiden�chaft die ihn
bis zur �ündlih�ten Unordnung beherr�ht, macht
ihn wieder zu anderm Guten geneigt. Men�chenlie-
be i�t bey der Selb�tliebe, wo �ich die�e nicht un-

“ mittelbar gekränktfühlt oder in Gefahr glaubt, im-

mer der thâtig�te Grundtrieb in der Natur. Jn
Feinem Men�chen i�t die Neigung �ich des Elendes

andrer zu freuen. Wie thätig i� vielmehr gleich
der Trieb zur Hülfe bey jeder Noth und Gefahr;
und wie viele reizende Zügedie�er men�chlichenwohlz
wollenden: Ge�innungen äußert nicht der ganz �innli-
che Men�ch, der Wilde gegen alle Fremde, wenn

nicht das Andenken erlittener Beleidigungen, und

u Argwohnneuer Gefahr ihn dagegen aufgebracht
aben.

Dies i�t keine verkün�telte Theorie, dies i�t Er-

fahrung , allgemeineMen�chennatur, die auch von
dem �treng�ten Vertheidiger der angeerbten verderbz
ten Natur einge�tanden wird. Wenn �ie aber dies

noch in dem ganz rohen ungebildeten Men�chen,
wenn �ie es in dem verfallen�ten Men�chen noch i�t,
wie viel muß �ie denn durch Vernunft, Unterricht
und Erziehung auch in dem bloß natürlichen Men-
{hen nochgebe��ert und veredelt werden können,und
wie edel i�t �ie nicht wirklich in einem Ari�tides , ‘eiz
nem Epictet, einem Titus, einem Marc Aurel

und �o vielen andern Exempeln, die die Ge�chichte
zur Ehre der Mén�chheit uns aus allen Zeiten und

Weltgegendendar�tellet! Wie könntenaber �oviele
cs “9

/

gute
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. gute Empfindungen, Richtungen und Triebe, die

der allergrößteBerfall nicht er�ti>ken kann, mit dem

angebohrnenverkehrten Sinne, dem Ha��e und Uns

vermögengegen alles Gute be�tehn ?

Augu�tin �ah hier nichts als glänzende Sün-
den. Die Kirchenvôter die vor ihm lebten, dach-
ten billiger. Man.-hat auch jeßt, die�en die Men�ch-
heit �o verhöhnenden Ausdru> , verla��en , und da-

gegen die weniger ak�tößige Benennung bürgerli-
- cher Tugenden angenommen. Die Ab�icht i�t, die

wahre Tugend , die nur allein von dem Be�treben
nach einer allgemeinen Vollkommenheit und von der

Lebe zu Gott ihre innere Güte und Richtung er-_
hâlt , von allen guten einzelnen Handlungen, die
nur um der Folgen willen, aus bloß zeitlichen Ab-

�ichten , oder aus bloßém Naturtriebe ge�chehen,da-

dur< zu unter�cheiden; und die�e Unter�cheidung“
hat ihren volllommen�ten Grund. Wahre Tugend
kann nur allein aus einer allgemeinen Liebe zum
Guten kommen, und die Liebe zu Gott und das

Be�treben ihm zu gefallen, muß und kann dem

Men�chen allein den Muth und die Stärke geben,
das Gute auch da, wo es ihm Ueberwindung und

Verleugnung ko�tet, auszuüben, Jnde��en bleibt der
Name bürgerlicheTugenden doch immer ein unbe-

�timmter Ausdruk. Denn, �ollten. alle die glänzen=-
den Bey�piele der Tugend jener guten Men�chen, die
wir zu den bloß natürlichen Men�chen mitrechnen,

hr ern�tlihes Be�treben �ich der Tugend zu wid-
men und alle unordentliche Leiden�chaften zu beherr=-
{en, �ollten die wirklichen Bewei�e ihrer großen
Mäßigung, ihrer �trengen Gerechtigkeitsliebe,ihrer
edel�ten Men�chenliebeund Großmuth, die über das

Gebiet aller Ge�eße erhaben find, und die aus ei-
nem �o unverdächtigen, anhaltenden,�ich immer

es |

E O
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chen Triebe zum Guten kamen, und oft mit �o vies
ler Verleugnung ausgeübt wurden, �ollten das alles
nur Schéintugenden gewe�en �eyn, �ie alle nur aus -

dem niedrigen unedlen Bewegungsgrunde eines ge-
heimen Stolzes oder Eigennußes, oder aus einem

bloßen blinden Naturtriebe gekommen,und das vor-

gegebne Be�treben nach der Vollkommenheit und
dem höch�ten We�en dadur< angenehm zu werden,
nichts ‘als Heucheley gewe�en �eyn? Der unendlich
{häßbare Werth der Religion und deren göttliche
Kraft, (ih ver�tehe hierunter keine andre als die

geoffenbarte Religion ,) bleibt hierbey unwiders

�prechlich. Denn je heller. und vollkommener die

Erkenntniß Gottes "und �einer vergeltenden Vor�éê-
hung i�, je reiner vollkommener und be�timmter die
Sittenlehre, je deutlicher die Erkenntniß der men�ch-
lichen Be�timmung , und ze heller und �ichrer die

Aus�icht in die Ewigkeit i�t, und dies �ind ohne Wi-

der�pruch die Vorzüge die�er Religion z o viel �ichrer
und. �tärker �ind auch, bey der von der men�chlichen
Natur nicht zu trennenden Schwäche, ihre Hülfen.
Würde aber die Religion nicht dennoch die�en ihren
un�chäßbaren Werth behalten, und bey die�er Ein-

{räânkung und Schwachheit un�rer Natur und dem

fo allgemeinenVerfalle, nicht dennoch das allein �ichre,
zuverläßige,kräftigeHülfsmittel bleiben, wenn gleich
die Natur in ihrem -Jnner�ten nicht �o verderbt wäz
re, daß �ie gar keines Guten mehr fähig bliebe?

Von verdien�tlicher Vollkommenheit oder Rechte -

fertigung vor Gott i�t hier gar keine Rede, Wo i�k
das Ge�chöpf, es �ey Men�ch oder Engel, das �ih_
vor Gott, vor dem die Himmel nicht rein �ind , für
gerechthalten Eönnte? alle Rechtfertigungbleibt in

alle Ewigkeit Gnade. Sollte dennoch aber das naz

tüurlicheGefühl der innern Vollkommenheit der Tu-

gend, in einer empfind�amen, �anften, und gegen/

ie.
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die Reizeder La�ter ge�hüßten Seele, �ich nicht zu
einer wahren Liebe der Tugend erheben , und ‘wenn

dabey die Vernunft, durch die Betrachtungder Ord-

nung und Vollkommenheit der Natur, bis zur Er=

Fenntniß Anbetung und Liebe des Schöpfersaufge-
klärt worden, �ollte alsdann nicht auh der Trieb,
die�em wei�en und gütigenWe�en durch ein aufrichtiz

es Be�treben zum Guten zu gefallen, thätig werden
dnnen ?- Paulus �chreibt in dem Briefe an die Rô-

-

mer dena�chre>lichen Verfall der damaligen Heyder
und Juden keinem angeerbten natürlihen Unvermdö-

- gen, �ondern ganz ihrer Schuld zu; denn auchden

Heyden habe �ih Gott in �einen Werken deutlich ge-

nug offenbaret, . aber, weil �ie es nit geachtetihn
und �eine Gerechtigkeitzu kennen , �o habe �ie Gott

ihrem verkehrten Sinne überla��en. Und den Juz
den, um die�e von ihrer noh grögern Sträflichkeit
zu überführen,; hält er diejenigenunter den Heydeit
vor, die ohne, wie �ie, ein geoffenbartesGe�eß zu
haben, die Werke des ihnen ins Herz ge�chriebnen
Ge�etzes dennoch thäten ; Cap. 1, IL

Manlege aber endlich die�en fogenanntenbür-

gerlichen Tugenden einen noh �o geringen Werth
bey, man �ehe �ie für nichts be��er als bloßen blinz
den Naturtrieb an, �o kann doch wenig�tens die�e
gute Richtung der Natur , die alle Verwildrung
und die verderbte�ten Neigungen nicht auslö�chea
Föónnen, mit dem angebohrnen, und von dem Falle

Adams hergeleiteten gänzlichen innern Verderben
der Natur nicht be�tehen:

Aber vielleicht �ind das alles nur noch geringe
Re�te, jener dem er�ten Men�chen aner�chaffenenvoll-
fommenen Natur, und be�teht der jeßige Verfall al:

fodarinn, daß die Vernunft, in An�chungder zu eEN 96s
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Be�timmungnöthigen Exkenntüiß,nicht alleinvo
Natur �o {<wach«und“vérbléndeti�, �ondern daß
auch , ‘die�e zur Mäßigung“Und“Leitung der Sinnz
lichkeit verordnete höhereKräft,“die �tchre Herr�chaft
úber die Begierden nicht mehr“hat, und daf unge-
achtet des nochübrigen gutèn Gefühls , die�e Sinn-
lichkeitden Men�chenin der Wahl des Guten v leiht
verblendet, und Alle Leiden�häftên“�o leicht und
mächtigaufbringt, ‘daßalle dié ‘noh übrigen ver-

nünftigen Fähigkeitennicht �tark genug ind, �ie in
Ordnung und Mäßigungzu erhalten. POH

__ Re�te jener volllommenérn Liaturk! ‘ein
willkührlicherBegriffauf ein willkührlichangénome
menesFdeäl‘vondem göttlichènEbenbilde ‘dés “erz
�ten Men�chén gegründet, nach-welchemman �ich tt-
ne dunkle, tn der That nicht zu erklärende Vör�tel-
lung von einer Vollkommenheit'dérmen�chlichenNä-
tur macht, die �te nie gehabt, ‘ünd*nachihrer we-z

Tentlich�ten Anlage und Be�tittimung ‘auchnie haben
konnen , und woraus dann nothwendig alle die harz
ten unbe�timmten {hwankendenSäßé von dem anz

‘gebohrnenVerderbenund gänzlichenUnvermögenzu
‘allem Guten, bey dem in der Natur doch unleugs-
bar no< übrigenSinne dés ‘moräli�hèn Guten,
Aießen. Man erkläre �i< äber“ hierübernur deute

licher, o erhält die ganze Lehre ihr beruhigendes
Licht, und alle“ übrige damit verwandte wich'ige
Lehren kommendamit zugleichin die"aufgeklärte�te
Merbindung- E LE

Daß der Men�ch, in welchemStande man ihn
< denkt, nachder Natur, womit er gebohrenwird,
immer ein �ehr �chwaches Ge�chöpf �ey, und daß, in
dem Maaße die Bildung der vernünftigen moraliz

hen Fähigkeiten dur< Erziehung, Unterricht und

Uebung , die nach dex Ab�ichtdes Schöpfers die�el-
“Jeru�al, 2, Ch. 4, Sr. I be
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beleiten �ollen, vernachläßigtwird„ die�e Sinnlich-
Feit ihn. beherr{t, und ihn in alle Stufen der Béx-

blendung „ der thieri�chen Wuthund Verwildrung
ver�inken machen:könne,und den wirklichen Verfall

der Men�chheit im Ganzen leider �o traurig mache z

.ja daß auch der aufgeklärte�te,und durch alle Hülz
Fen der Vernunft und Religion ge�tärkte Wei�e und

-Chri�t vor ihren- Reizen- und Uéberrä�chungen tie
ficher �ey, und,his: an �ein Ende, der eige�chränkte
dürftige {wache Men�ch bleibe , wer könnte wohl �o
verblendet �eyn und die�em wider�prechen? “Solf
aber hierinn der von dem Falle.Adams herrührende
Verfall der jetzigenNatur be�tehn, �o müßte der

Men�ch, wenn die�er Fall uicht ge�chehenwäre, mit
einer �o �tarken Vernunft �eyn gebohrenworden, dà
er aller der Hülfen , ‘die zu �etner morgli�chen Bile
dung jetztwe�entlich nöthig,�ind , gar nicht bedurft,
daß er die�e Vernunft auch niehättevernachläßigen
Daß er auch nie durch einigen �innlichenReiz hätte
verblendet werden können, (denn giebt man eines
von die�em zu, �o war es. immer.die�elbige jeßige
{{wache Natur,) �ondern vermöge welcherer, mit
bem au�geklärten Blicke des erleuchtetenWei�en und

Chri�ten, den wahren Werth der �innlichen Vor�telz
lungen und Reize.allemal �icher beurtheilt und abge-
wogen, und mit, die�em überwiegenden ent�cheiden-
den Gefühl alle: �innliche Neigungenund Triebe be-

Fändig- in Ordnung und Mäßigung erhalten und ge-

Leitet haben- würde. Aber dies wäre ein ganz andres

Ge�chle<t von Ge�chöpfen gewe�en. Als Nachkom-
men Adams konnten wir von ihm keine andre Na=

tur erben als die un�re wirklichi�t, da die �einige,
ungeachtet des ihm beygelegtenvollkommenern Eben-
bildes , eben die�elbe war, da �eine Vernunft zux

Erkenntniß des: Guten und Bö�en eben des Unter-
richts bedurfte, und die�e au) dennoch über �eine
Sinnlichkeit �o wenig eineent�cheidende �ichre LeAA LEE LE IN : a L
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{chafthatte, daß er vielmehr, ungeachtet ‘des uns,
mittelbar vorhergegängenen drohenden göttlichenBee

fehls „von dem Reize der verbotnen Frucht �ich vere

blenden ließ. Und ge�eßt, Adam hätte hier �ich er=-

leuchteter uud �tärker bewie�en, �o hätteer die�e wirk-
liche größreMäßigung doch auf �eine Nachkommen
nicht IEA4 können Denn er erhielt mit völlig -

reifer: Vernunft �eine Exi�tenz, und mit der�elben
den, unmittelbaren göttlichen Unterricht. Aber wirkz=

liche Weisheit und Tugénd können durch die Zeugung
nicht. fortgepflänzt werden; und al�o. konnte Adam

auch,nichts mehr als die morali�chen Fähigkeitenauf
�eine Nachkommen bringen z denn in dem Leibe eiz

nes Säuglings kann keine ausgebildete reife Seele
Cet

Gt CNN a
Gb RRE

0!LA
Sollte al�o das men�chli<e Ge�chlecht, �o wie

es wirklich ge�chieht, gebohrèn werden, �o läßt �ich
auch“ nicht denken, wie die Men�chen nicht immer -

auf eben-die Art wie jezt zur Erkenntniß und zur
Liebe des Wahrèn und Guten hätten angeführt, und

ihre vernün�tigen Fähigkeitenüberhaupt hätten ausz

gebildet werden mü��enz nicht denken, wie die �inne:
ichen Empfindungen nicht immer eben �o reizbar

und lebhaft wie jeßt und nicht auch immer eher häât=
ten da, �eyn mü��en als die Reife der: Vernunft; daz

hex guchwieder nicht denken, wie der Mängel vort"

Erfahrung und Ueberlegung,neb�t dex natürlichen
Flüchtigkeitund jenem er�ten Natuxtriebe , dasjenis -

ge zu wollen was dem Kinde nach �einer �innlichen
Vor�tellung das Angenehm�te und Be�te i�t, die�e.
Erziehung und Ausbildung zur Vernunft ‘und Tus
gend, und die Mäßigung aller �tunlichen be�onders
aber der herr�chenden Begierden nicht immêr ex�{<wez
ret haben würdez und wie folglich auh diè Verz
nachläßigungder hdhernSeelenkräfté, und der ganz
ze Verfall �o großer immer wérdén fan, und leider

auchwirklichi�t, nicht immer eben�o möglichgewe�en
:

O £1 g wôrez
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wäre; kurz: daß die men�chliheNatur nicht immer?
eben die�elbe gewe�enwäre. Und dies i�t denn auch“
hinreichend den gewöhnlichenEinwurf zu beantwor-*

“

ten: ob der Men�ch Eunvollkómmen aus der Hand
des Schöpfers habe kommenkönnen. “Als wirklicher
Sünder wird fürs er�te kein Men�ch gebohren, #0"
wenig als Adam �o er�chaffen wurde. Gott hat den:
Men�chen aufrichtig gemacht, �agt Salomo Préd.*
7, 29. aber �ie �uchen vieleKün�te. Die eigentliche
Fragei� al�o, ob Gott die Men�chen, mit-einer #0"
unvollkommenen Natur wie“dié jeßige i�t } habe! er-

chaffén können; und hierbey kommt alles auf: cine?
deutliche Erklärung der Woxte VollFommen und?
Unvollkommen- an. ‘Eine ‘ab�olute’ Vollkommen:
heit kann in keinem endlichenWe�en �eyn, und folgz*
lich kann auch die Unvollkommenheit , die blöß-aus

der Ein�chränkungder Natur kommt, dem Schöpfer
keinen Vorwurf machen. Auchmachen die ver�chie-
dénen Stufen die�er Ein�chränkung keinè eigentliche“
Unvollkommenheit , und eine jede Stufe hat noth-z
wendig auch wieder ihre davon nicht zu trennende

Schwäche. Alle Vollkommenheit und Unvollkom- ‘

menheit i�t al�o relativ; ‘und keinGe�chöpf, auf
welcher Stufe es auch �teht, i�t im eigentlichenVer

�tande unvollkommen , wenn die Einrichtung�einer
Natur zu �einer Be�timmung das nôthigeVerhältniß
hat. Jch will es hier. nicht wiederholen, da! die

Meisheit un�ers Schöpfers uns vorer�t zu Bewvoh-"
nern die�er Erde verordnet hat , daß wir, ‘die�er
Be�timmung geraäß, eine �innliche und morali�che
Natur haben mußten; eine �innliche, um die Din-

ge diè außer uns �ind zu empfinden,und eine mo-
rali�che oder vernün�tige, um die�e Empfindunget -

zu prüfen, �ie zu vergleichen,“un�re und un�rer |

Mitge�chöpfèGlück�eligkeitdurch einen vernünftigen
Gebrauch der�elben zu befördéxn, und dur<h Weis-

|

heit und Tugend:uns: zu un�rer höhexniBe�timmung
z

Ï

âus

À
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zugleich:zu bereiten. Wenn nun un�re Natur zu un-

vollkommen wäre, als daß �ie �o, wie‘�te ihrer Anz

lage nach i�t, aus der Hand des Schöpfers hätte
Fommen fônnen, �o-müßte die�e Unvollkommenheitin
der Einrichtungeiner die�er beydenNaturen und ih-
rem ungleichenVerhältni��e liegen. Ju der �innlie

chen kann �ie vorer�t nicht liegen. Sie i�t allerdings
der Grund der men�chlichen Schwäche, wenn �te von

Vernunft und Religion ‘nicht geleitet wird. Denn
daher die unordentliche Eigenliebe, die Uner�ättlich-
Feit in dém Gegenwärtigen, die Wuth des Zorns,
die Hârte des Eigennutzes, die Verwü�tungen des

Stolzes, die thieri�he Unmäßigkeit der Wollu�t.
Aber der Grund von allen i�t doch nothwendiger
wohlthätiger Erhaltungstrieb, Trieb das zu wollen
was wir als das Be�te empfinden; Trieb zur Glück- .

eligkeit al�o ; und �o aus{weifend alle die�e Leiden-

chaften �ind oder werden können , o �ind es nichts
als: Verblendungenin: An�ehung des wahren Guten,
und Verirrungen die�er niht geleitetenwohlthätigen
Einrichtung. Denn alle die ungemäßigteNeigung
zu dem Genuß �innlicher Empfindungen i�t im Grun-
de wei�e�te Einrichtung , damit die unvermeidlichen
Müúh�eligkeitendes Lebens �o viel leichter ertragen
werden , alle zur Erhalturigde��elben nôthige Hand-
lungen und Ge�chäfte fo viel zuverläßigerge�chehen,
und alle Bedürfni��e un�rer Natur �elb�t Quellen des

Vergnügens werden. Ehrgeiz — im Grunde na-

‘türliches Gefühl von Ehre und Sehande; Zorn unid

Rache — lebhaftes Gefühl erlittener Kränkungen
und Trieb die�elben abzuhalten; im Grunde �ämmt-
lih zur Erhaltung des Lebens unentbehrlich, und
von Vernunft und Religion geleitetmachen �ie das

anze Glück davon, und geben den ‘edel�tenHand-
ungen Thätigkeitund Kraft.

:

Auch in der
Le Lebhaftigkeitund Reizbarkeit

‘die�er �innlichen Natur liegt die Unvollkommenheit
8

i

3 nicht,
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niht. Sollte �ie im Ganzen {wächer �eyn, fo
müßten auch alle Sinne fo viel �tumpfer �eyn; #0
würden aber auchalle Empfindungen der Schönheit
der Natur und der Kun�t, alle Reize der Harmonie,
‘alle’die Reize dex zärtlichen häuslichen Freuden, und

Zugleich alle Emp�indungen der Weisheik und Lebe

unfecs Schöpfers �o viel �tumpfer �eyn. Man dens
Xe �ich eine: der Leiden�chaften {wächer ; {<wächer
die Empfindung des gegenwärtigen Vergnügens,
{{hwächerdas Gefühl der Kränkungen, den Trieb

zum Gewinn, den Trieb nach Ehre; v i�t die ganze
Freudezu �eyn, der ganze Erhaltungstrieb, fo i�t aller
Trieb zur Arbeit, zu den größten Unternehmungen
und Erfindungen , �o i�t die edel�te Spannkraft und

Thâtigkeitin der men�chlichen Ge�ell�chaft ge�chwächtz
und wie matt, will ih noh hinzu�ezen, würde unz

Fre rein�te edel�te Tugend �eyn, wenn �ie von die�en.
Trieben thre Wärme und Thätigkeitnicht mit érhielte ?

_Ju der Einrichtungdie�er �innlichen Natur liegt
al�o keine �olche Unvollkommenheit; die als ein Ver-

fall“ von einerur�prünglich vollklommenern Anlage
ange�ehen werdenkönnte. Alle die�e Triebe�ind von
der Weisheit dés Schöpfers gleichdazu geordnet,
daß �ie zur Erfüllung un�rer Be�timmung uns mir
anreizen, mit uns dazu arbeiten und uns darinn una

ter�tüßen follen. Die Unvollkommenheit müßte al�o
in der Anlage dèr morali�chen Natur und deren

Verhältni��e gegen- die �innliche liegen. Aber auh
_die�é, # weit �ie Anlage und Werk des Schöpfers
i�t, i�t noh immero, wie �ie aus de��en Hand
kommen können. Jhre Anlagei�t, wie ih {on erz

wie�en, noch ganz auf morali�che Güte eingerichtet,
die der größteVerfall nicht tilgen kann. Wohlgez

fallen an Ordnung und Vollkommenheit, an edlen

men�chenfreundlichen Handlungen, i� natürliches
Gefühl,das-derMen�ch noch immer mit auf die Welt

ringt, Mit Thränen in den Augenhöret das

Tau; au
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auf dem Schooßeder Mutter die großmüthigenHand-"
lungen eines Men�chenfreundesvon ihr erzählen;
�ein zartes Herz�ympathi�iret mit’einemjedenMéüs
�chen den es leiden �ieht, und wenn cusdasnatür-?
liche Gefühl der Selb�tliebe gegen ‘die kleinenKrän-“
kungen �einer“ Ge�pielen �ih empdret,�o i�t die
Freund�chaft , #o bald“ die kleine Wallung vorübétx“
i�t, auch wiedereben �o zärtlich'alsvorher.

__

Sowie die �innliche Natur �ich zu entwickeln-

anfängt, �o fangen zwar auchdie Keime der Leidenz"
chaften an in Unmäßigkeit,Hab�ucht, Stolz und“
Neid auszubrechen; und der Men�ch, �ich hier �elb�t“
Überlä��en, würde ungeachtet aller die�er vernünftis"
gèn Fähigkeitenund des morali�chen Sinnes, nichts
als. der bloß �innliche thieri�che Men�ch werden. Abet
es i�t auch diè Ab�icht des Schdpfecsnicht, daßex
für �ich wie ein Thier aufwach�en �oll. Es i�t ganz
Ab�icht, ur�prüngliche Ab�icht des Schöpfers, daß
ex durchVernunft und Religion erzogen werden �oll;
die�e Nothwendigkeit der Erziehung , i�t men�chliche*

Natur �elb, und man. vérkennet die ganze Ab�icht, *

wenn man die�e Nothwéndigkeitder Erziehung, als
Folge des Verfalls von einer

MgO vollkomme-
nern Natur, die �i niht erklären läßt, an�icht.
Deswegen i�t'das Kind , vor allen übrigen Ge�chöp-
fèn, �o’lange hülflos und {wach , damit es, ehe -

es �ich noch’ �elb�t kennen lernt und die Triebe zu
mächtig werden, durch die Zucht der Eltern zur

Mäßigung der�elben gewöhnt,-: daß es während die-

�er Zucht zur Uebung im Guten angeführet,daß das -

�anfte Gefühl der Tugend in ihm etwe>t, alle bö�e
Exempel, Veranla��ungen und Räthe , die die Lei=

den�chaften reizen und die Einbildung verderben
Onnen, von ihm abgehalten, die Vernunft herge:
gen „ o_wtiedie�e �ich entwickelt,auf die innere Gú-
xe und WohlthätigkeitUOTugend und die

ME,

4 ich-
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lichkeitder La�ter-
�ondersgleichmit.der allerer�tenOeffnungder Seele,
demgroßenErziehungszeitpunkteder �o wenig recht
getgnntund wahrgenommenwird, der große Ge-
danke-vonGott „ von dem gütigenund nur das Gu-

teliebéndenzwar un�ichtbaren aber doch allgegens
wartigen Vater. im Himmel, als dem Urheber von

allem Guten in �ie hineingepflanzt, der Trieb dem-
�elben zu gefallen damit zugleicherwe>t, und durch

00A en Wahrheiten der Religion, �o. wie die

zecnunft �ie nah und nah zu fa��enfähig wird,
unterhalten und genähret werde, damit die�er Gez
danke, der den rein�ten und fruchtbar�ten Saamen

zu allem Guten in �ich �chließt, darinu Wurzel fa��e,-
‘fe�t werde, und �ich- ausbreite, ehe die keimenden
Begierdenund der �chon ganz vergiftete Saame der'

bô�en SS �ich ihrer bemächtigenkönnen ; �o �oll
nach dex Ab�icht des Schöpfers der heranwach�ende.
Men�ch-zu �einer Be�timmung zubereitet werden.
Und dies �oll niht bloß Erziehungsge�chäfftewäh-
rend der Kindheit, �ondern Erziehungsge�chäf��te des

ganzen
- Lebens �eyn. Dénn das ganze Leben i�k:

Stand der Zucht, wo die Grund�äße der Religion,
und be�onders die�er große Gedanke von Gott, von

einer vergeltenden Vor�ehung- und. einer Ewigkeit
immer der herr�chende Gedanke bleiben, und deswez-
gen immererneuert, immer in �einer ganzen Lebhafe
tigkeit gegenwärtigerhalten werden muß, weil der
allein, und nux in dem Maaße daß er lebhaft und
gegenwärtig i�t, allein �tark genug i�t, die“ Reize:
der Welt und der Begierden zu überwiegen. Hies.
bey wird er immer der {wache Men�ch noch blei
benz beyden treue�ten Vor�äßen und bey aller Wach=-
�amkeit wird be�onders �eine herr�chende Leiden�chaft
ihn überra�chen; �ein ganzes Leben wird Kampf,
ermüdenderKampf bleibenzaber er wird der bloß
FnnlicheMen�ch nicht mehr �eyn, GRRRA:

ne

aufmerk�am gemacht, und daß bez*
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Knecht �einer Leiden�chaftenund der Sünde daß er

ihr Gehor�am lei�tenmüßte; die Religion, ‘das Ge-
eß des Gei�tes „. wird ihn frey machen von die�em
Ge�etze der Sinnlichkeitund der Sünde; und unter

der Leitung des Gei�tes der mit die�er Religion ver-

bunden i�t, wird „bey aller �einer Schwachheit, das
_ hohe Urbildwozu er er�chaffen i�t, immer mehr eine

/ Ge�talt in ihm gewinnen, und er wird �einer großen
Be�timmung, wie oft er auh úber �eine Schwach-
heit zu �eufzen Ur�ach hat , wie oft er auchfällt,
dochimmer näher kommen.

Mit die�er Natur kommt. jezt der Men�ch aus

der Hand des Schdpfers ; mit eben der, kam der

er�te Men�ch daraus z er brauchte , ob: er gleichmit

vôllig reifen Sinnen und Seelenkräften ins Leben

Fam,’ zu �einer morali�chen Erziehung eben den Un=«

terricht , eben die Warnung, die Verheißungen, die

Drohungen , war dabey echen der �chwache �innliche
Men�ch , fiel, ohne eine verderbte Nätur geerbt zu
haben. Das Re�ultat hievon i�t: der Men�ch i�t,
nach der ganzen Aulage �einer Natur, hier im Stanz
de der Zucht; und �o, wie er alle Fertigkeiten �einer
Vernunft und �einer Glieder durch Unterricht , Er-

ziehung und Uebung erlangen, und durch anhalten-
de An�trengung .und Uebung unterhalten muß,

-

o
muß er auh dur< Vernun�t und Religion, und
durch frühe und daurende ern�tliche Anwendung der-

"4, dem Bilde wozu er er�chaffen i�t, ähnlich
werden. Man nehmedies �tatt des willkührlichan-

genommenen Jdeals vom Ebenbilde und des darauf
gegründetenangebohrnenVerderbens der Natur ; �o
findalle die Dunkelheiten, Verwirrungen und Zwey-
deutigkeitenvermieden, und die�e wichtige Lehre von

dem men�chlichen Verderbenerhält , mit allen übris
gen damit verbundenenWahrheiten, ihre beruhigen-

de Aufklärung, La

an ll 5 Abex
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Mer wird das Verderben gégendie deutlichen
Aus�prüche der Schrift niht zu gering gemächts
wird dem Men�chen damit nichtzu viel Ent�chuldîz
gung gegeben; wird �einen natürlichenKräftennicht

zu viel beygelegt; wird er in �einer Sicherheit, in
dem �tolzen Vertrauen zu �ich �elb niht dadur<
ge�tärkt , und die Nothwendigkeitund der Werth der

Religion , ihrer Veran�taltungèn und Gnadeniittel
dadurchzu geringgemacht?

Wird das Verderben nicht zu gering gemacht?
Um alle Zweydeutigkeit zu vermeiden, wiederhole
ich nur, daßhier von einem angebohrnen und von
jenem angenommenen Falle Adams herrührenden in-
nerem Verderben dex Natur die Nede �ey. Das

wirkliche Verderbenbleibt was es i�t, was man auch
für einen Grund annimmt; und die Möglichkeitdes
höch�ten Verfalls i�t’ aus der natürlichen Schwäche
der Sinnlichkeit , und aus der Vernachläßigungder
von Gott zu ihrer Leitung und Béherr�chung verords

er Veran�taltungen-und Mittel deutlich genug ers

wie�en. |
; 3 :

“Sagt aber die Schrift nicht elb�, daß das
Dichten ‘und Trachten der Men�chen von Jugend. an

bö�e �ey, und allesFlei�ch �einen Weg verderbe ; �eufz
zet nicht David über die von �einen Eltern empfan=
gene �ündliche Natur; �agt nicht Paulus ausdrü>k=-

lich daß der natürliche Men�ch nicht vernehmewas des

Gei�tes Gottes i�t; 1. Cor. 1, 14. �chreibt er den Ephes
�ern nicht , daß �ie ohne Unter�chied, Juden �o wohl -

als Heyden , von Natur Kinder des Zorns gewe�en,
Cap. 2, z. und i�t es deswegennicht �eine er�te Fodrung,
wenn �ie der Wohlthaten des Evangeliitheilhaftigwerz

“den wollen, daß �ie den alten Men�chen ablegen,und -
den neuen-dernach Gott ge�chaffenanziehenA| pi
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Cap. 4, 22. und äußert �ich nicht auch gleichin den

Kindern diefe verderbte Natur, durch die Ausbrüche
der unordentlichen heftigenNeigungen, durch die Mühe
�ie zum Guten zu gewöhnen,‘und durch die Leichtigz
Éeit womit das Bô�e einen Eindruck auf �ie macht?
Aber noch einmal : wex könnte auch die�em im gering-
�ten wider�prechen wollen ? Wer die�em? daß die Men-

/

e
oon ihrer Geburt an geneigt�ind, �ich allen ihren

finnlichenTrieben zu überla��en, und wenn �ie in die�er
�innlichen Verwildrung allen Leitungen des Gei�tes
Gottes wider�treben, und alle Erziehung zum Guten

aufhört, daß auch endlich alles �ittliche Gefühl in dem

ganzen Ge�chlechte�ich verlieren muß. Oder wer dem ?

daß jeder Men�ch, auch der be�te Men�ch wie David,
Über die Schwachheit �einer Natur und die damit ver-

bundne. heftige �innliche Reizbarkeit zu �eufzen Ur�ach
habe.: Man ver�uche es, ob eine andre wörtlichere
Erklärung hievon möglich�ey. Daß ferner Men�chen,

wie bey dem damaligen alleräußer�ten �ittlichen Ver-

falle, die Ephe�ér , die �ich allen ihren verderbte�ten
finnlichen Neigungen überla��en , in die�em ihren na-

türlichen Zu�tande Kinder des Zorns , nämlich den

gerechtengöttlichen Strafen unterworfen �ind, und

daß dergleichen Men�chen , um wahre Bekenner des

Erlö�ers zu werden ,„. den altèn Men�chen, die�e ihre
fianlichen Neigungen und Gewohnheiten ablegen,
und dagegennach dem Bilde Gottes und des Erlö-

fers ganz neue Men�chen werden, ganz andre Grund-
âßtzeund Ge�innungen annehmen mü��en ; daß �ie aber,
o lange �ie die�e bloß �innlichen Men�chen �ind, in die-

Fer ihrer Verblendung den Gei�t die�er Religion nicht
ertennen, daß ihr verderbter Sinn vielmehr �ich gegen
ihre Lehren und Fodrungen, die einen ruhigen aufges
Élärten Gei�t voraus�etzen, empdret, und �ie daher �h
�elb�t in die�e Verfa��ung nicht �etzen können, �ondern
daß die Religion, und deren Licht und die damit ver-

bundne göttlicheKraft, die�eSinnesändrungin ihnen
/

i

wire
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wirken underhalten muß, dies �ind alles unwiderz

�prechlichein der Natur und“ Erfahrung gegründete
Wahrheiten. Aber wie offenbar vermengt man hiet
�innliche und angébohrne verderbte Natur, und

bewei�et daraus gegen den Sinn des Apo�tels zu
viel. Denn was könnte erzwungner �eyn, als den
Ausdruck , daß die Heyden und Juden in ihrem
ôußer�ten �ittlichen Verfall vor ihrer Bekehruna , wo

Paulus, um auch den Juden die Nothwendigkeitder

Erlö�ung durh Chri�tum o viel nahdrücklicher zu
machen, �ich nach �einem ehemaligenZu�tand gewdöhn-
lich immermit ein�chließt, Kinder des Zorns gewe-
�en „ dahin zu erklären, daß alle Men�chen, �o wie
�ie in die Welt kommen, wegen einer angebohrnen
�ündlichenNatur Gegen�tände des göttlichenZorns

-

wären; da er im GegentheilRöm. 1, 11. wie ich vor-

her �chon angeführt, Heyden und Juden ihren Ver-

fall ganz als ihre Schuld vorhält, indem �ie die Er-

kFenntnißdie Gott ihnen in der Natur und dem geof-
fenbarten Ge�eße gegebennicht geachtethätten. Und

ge�egt, die Kinder wären �o unglücklichdaß �ie mit
einer �olchen Natux gebohren würden, o wäre es

doch ohne ihre Schuld, und �ie wären. al�o ohne ihs
re Schuld , die�e Kinder des Zorns — Das �ey ferz
ne' von dir, der du aller Welt Vater und Richter
bi�t! 1 Mo�. 18, 254

:

Augu�tin, durch die Hite �éines Streits zu
weit geführet, erklärte �ie dafür; aber die Sprache
des Heilandes. der Welt i�t es nicht, La��et die

Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen
nicht, denn �olcher? i�t das Himmelreich, �agt
die�er göttlicheMen�chenfreund und Erlö�er; Matth.
IS, 3. 4: 109, 14. Jhm �ind �ie das Bild der Un-

{{huld, welchemalle, die an die�em Reiche Theil haz
ben wollén, in ihrer Un�chuld ähnlichwerden mü��en.
Es �ey dann daß idr umkehret und EsWie
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Wie die Rinder, �o werdet ihr ‘nicht:in das

Himmelreih kömmen. - Ihre £ngél febén- al:

lezeit' das Ange�icht’ meines Vaters?'im “Zzim-
Mel,

4 NTS Te
0s QUE. OO di

“Das, was man als ‘Berwei�e der den Kindern
chonangébohrnen �ündlichen Neigungen ‘anzuführen

. pflegt, find, näher betrachtet, theils die oben�chon
bemerkten nothwendigenAusdrücke: angenehmer und

unangenehmer Emp�indungen oderdes natürlichen Ers

haltungstriebes,theils auch eben �s naturliche:Aeuße=
.xungbneines*innern Gefühls von-Freyheitund eigener
Thôtigkeit, und an �ich lauter un�chuldige und zum
Weten der Men�chheit gehörendenothwendige Triebe.
Und da zugleichalles,was auf die Sinne und-diê Eitüz

bildung einen�tärkern Eindruckmacht, auch“wtlliger
angenommen und fe�ter behalten wird, �o i�t eshierz
aus ‘ebenfallsleiht zu erflären, wie das Kind „bey
dem natürlichen Leicht�inn und Mangel ‘von Ueberlez

ung, das Vd: oft �o viel leichter annimmt; und

zu dem weniger�innlichen uüd' den natürlichen Freyz
heitstrieb mehr ein�chränkendenGurten: �ich: o- viél

�chwerer erziehen läßt. Dies? i�t! ès, worüber der

Mangel von Men�chenkenntniß;» und: die Ungeduld!
der unvernüu�tigenEltern und Lehrer als übér natür-
liches Verderben klagt. Wenù nun die�e Triebe-mit
Vernunft und Liebe nie geleitet werden , und-das:
Kind das Gute was es annehmen, und: die: Ur�ache,
waruni es da��elbe annehmen , und warum es �einen
angenehnien natürlichen Neigungenwider�tehen �oll;
nie kennen lernt, �ondern alle �o ‘genannte Erziehung
nur tyranni�cher Eigen�inn undaufgebrachte ungedul::
dige Laune i�t, wênn un�chuldigeFehler oder Natur-
triebe mit Wuth be�traft , ‘und dagegen.die er�ten
Ausbrücheait wirklich �chädlicherund la�terhaf-
ter Neigungenniht bemerkt werden ¿ wenn die�e:
vielmehr mit Wohlgefallen“ange�ehen, auch wdhl _in

q Ges
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Gegenwart des Kindes:-mit lautem Beyfall-belacht
oder béwundert werden , wenn dabey: das unbe-

wachte weiche Herz für:alle: Eindrücke offen bleibt;
und das Kind noch auf dem Arm der Mutter odex
Wärterinn �chon zum Neid, zur Rache, zum Stolz
und zúr Verachtung- und Ver�pottung: andrêr gez
wöhnt wird; i�t es nun auh noch vhne ein ange#
bohxnes Verdecben nicht zu erklären ,

-

wenn in

dem Kinde, „�o wie die Natur ihre Kräfte zu u�e
�ern anfängt, {on das volle Verderben er�cheint»
und die Erziehung“zum: Guten , bey der natürlis

chen’Neigungzur Sinalichkeit, noch-�o viel �{<we=«
rep nid 000m 6 TN

Uf

Oie Iten OR

Fch wiederholees noch einmal ; ih erfenne und

verehre: alle die guten Ab�ichtendie man bey:der Be!

hauptung die�es natürlichen Verderbens- ‘hat; abéx

�ollte der in ‘derNatur und Schrift mehx gegründete
Begriff zur �ichern Erreichung aller die�er guten Ab-

�ichten nichkwenig�tens ‘eben �o hinreichend�eyn 2
Man fürchtet nach die�em Begriff dem natürlichen
Men�chen zuviele Ent�chuldigung zu la��en. Aber:

hat nun der Men�ch’;dex �ich �einer vollen Sinnlichz
Feit überläßt, weniger Ent�chuldigung, wenn er �ich
auf die ihm angeerbte verderbte und zu allem Gutem!

unverwmögendeund er�torbene Natur berufen kann,
als ‘wenn man ihm �agt, daß die men�chliche Natur,
wegeñ der damit �o genau verbundnenSinnlichkeit.
zwar immer {wach i�, aber wenn er als der Knecht:
der Sünde �einen unordentlichen Trieben folgt , daf
er, wegen des in �einer vernünftigen:Natur ‘noch:
immer úübrigen-aber nicht geächteten.-Gefühlsvom:
Guten ‘und Bö�en , und dèr in der Religion ihm:
von allen Seiten dargebotenen, aber ‘eben.�o �ehr:
verachteten Erwe>ungs - und Hülfsmittél, vor Gott
ohne’ alle: Ent�chuldigung�ey? Und. wo: i�t folglich:
der �icherere Grund zu �einer Be��erung, RRE} n
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URzur dankbaren Wahrnehmung:und- ern�tlichen
nwendung die�er ¿hm �o reichlich angebotenen,

Gnadenmittelermuntert , und ihm die�e Ge�chichte,
als warnendes Bild vorhâlt , wie �chr ihm, bey.�eis
ner-natürlichen Schwäche,und bey vielen {meis
chelndenReizungen und Verführungen zur Sünde,
alle Aufmerk�amkeitauf �ich �elb�t und auf das Gee

eß der Religion mit de��en Verheißungenund Dros;
hungen,als �eine einzigeSicherheit ndthig �ey ; oder;
wenn man miktenunter allen die�en Warnungew
und Ermuntrungen, mit den unaufhörlichen.Klas.
gen über das, naturlicheVerderben, „alle die�e Bes;
wegungsgründewieder {wächt , der naturlichen,
Trägheitdabey. alle Ent�chuldigungenanbietet, und,
dadurch zugleichdas alle Triebezum Guten tödtens;
de Botrurtheilerregt , daß, wenn Adam nicht:ges:

fallen, der Men�ch keiner An�trengung �einer verz;

nünftigenKräfte und keiner Ueberwindung �einer:

n en Begierdenbedurft, �ondern dennoch„
in

aller pargdie�i�ch:�anften ruhigen Unthätigkeit, der
vernünftige-gute Men�ch und der Licbling Gottes
und �ichre Erde der ewigenSeligkeit gewe�en �eyn
würde; und �o auch gleichin dem Kinde �chon eic:
nen. Widerwillen gegen alles Gute dadurch verans.

la��ex „ daß es die-Aucht �einer Eltern zum Fleiß
“und.Gehor�am als Folgejenes Fluchs an�teht? -

Und wer: �ind dieMen�chen, denen man die�e;
angebohrneBlindheit , die�es Unvermögenzu allem-
Guten nicht oft und-großgenug glaubt vor�tellen zu:
nnen? Paulus �agt den Römern, Ephe�ern und.
Colo��ern, daß �ie von Natur Kinder des Zorns,-

daß �ie in der Weltohne Gott. und todt. in ihren-
Sündengewe�en; aber er, �gt, daß �ie dies in ihs

rer heydni�chenabgötti�chen uad äußer�t la�terhaften.
Verblendung„gewe�en, und �pricht ihnen dennoch:
alle Ent�chuldigung ab ; aber, nachdem�ie durch.

uz
6

:

die
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diè Lehredes Evangelii zu einer vollkomniénér#
Ekkenntniß gekommen, nun macht êr, ohne ihnen
no< ihr Unvermögen vorzuhalten , ‘die�e be��ere
Erkenntnis zum be�tändigen Bewegungsgrunddîié
éxlángte Gnade #0 viel dankbarer zu erkennen „die
�elbe fo - viél ‘ern�tlicher anzuwenden , und gegen

die �innliche “Reize und Verführungen der Welt
#d’viel aufmerk�amer zu �eyn. Röm. 12. Ephé�. 6.
Cöl.°3,

*

Wärut ‘nun aber denen Chri�ten , die it
die�em �eligen Lichtégebohrenwerden , die den Gott,
dên'jene in ihrer hévdni�chen Blindheit ganz verloz
rén ‘hattèn, be�täadig vor Augen“haben, diè bey
aller Veénachläßigung, den großen Wahrheiten von
eiñnérvergeltendenVor�ehung und“einer Ewigkeitgar
nicht“entgehenkönnen, denen die Hülfen deriReligton
immer fort angetragen werden — warum �olchen
Chri�ten, die nicht wi��en wie �ie den Vorfellungen
ihrer Religion ausweichen , wie �i& jeden Eindruck

gleichwieder {hwächen, und dêr “Sinnlichkeitim
mer neue Reize ver�chaffen �ollen, denexjede Thor-*
heit wichtig, und die Erkenntniß Gotiès und“ihtes
Heilandes nur die Thorheit i�t, die alles le�en’,‘was!
ihnen die Religion verdächtigmachenkann ,*und �ich“
nie um einige richtige Erkenntnißder�elben und Ué-.

berzeugung vön ihre? Wahrheit bekümmern,�ich je-
der Sophi�terey“willig ergeben, denen jeder dunkler
Lehrbegriff, den �ie nicht fa��in können, und den �ie
ruhig, wenñ �ie ihn“ nicht fa��en, niht wi��en kön-

‘nen, und ohne welchen ihnen die Lehre Je�u den-'
noch immer göttlicheKraf! und göttliche Weisheit
Fyn, dennoch inimex die vahreund große Philo�oz
phie ‘derMen�chen, der «llein �ichreWeg zur wah-
ren Beßrung dex Welt, und zu eigner Vollklommen-z
heit und Ruhe �eyn wörde und �eyn müßte, war-

um, ‘�age ih , ‘den Chri�ten, die eine jede �olche
Düunkelheitzum Vorwand nehmen,um �ih vonals

ler der Verbindlichk-itdie�er. göttlichenReligion las“.
2 n
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zu machen, warum denen durch die be�tändige Vore

altung ihres angebohrnen natürlichen Verderbens.
und Unvermögens dergleichenVorwendungen noh
mehr angeboten, die Ent�chuldigung jenes Knechts,
ich wußte daß du ein harter Mann bi�t, und'erndtén

will�t wo du nicht ge�äet ha�t, in den Mund gelegt,
und die warnende �trafende Stimme des Gewi��ens,
man könne be��er �eyn, eine Stimme, die nicht deut=

“lich, nicht laut genug erhalten werden kann, da-

dur< gedämpi? Von welcher Seite i�t hier für die

natürliche Trägheit und Sicherheit das mei�te zu
fürchten? |

:

Man will den Men�chen dadur< mehr deraü=-
thigen, ihm das �tolze Zutrauen zu �einen eignen -

Kräften dadurch benehmen, ihm die Hülfen der Ree
ligion �o viel wichtiger , �o viel unentbehrlicher mage

chen. Aber er�tlih; was fürchtet man worauf det

Men�ch �tolz werden möge? �oll er es darauf �eyn,
dáß �ein Schöpfer ihn aus freyer Gnade nicht zum
Thiere, �ondern zu einem vernünftigen Men�chen
er�chaffen? Und i�t �eine natürliche Anlage zum Guz

ten, �ind �eine vernünftigen Fähigkeiten, �ind die
Situationen worein die Vor�ehung thn kommen la�z
�en, daß er �ie ausbilden können , mehr �ein Werk
als die höhern Gnadenmittel der Religion? Kann

der Heuchler, der Shwärmer, der immer Gei�k
und Gnade im Munde führet, niht eben �o �tolz

�eyn?Mit wie vielèr Demuth �chreibt �elb�t Marc
Aurel bey �einer {wachen Erkenntniß gleichim Ans= -

fange �eines Buchs �eine natürlichen Fähigkeiten,
�eine gemäßigten Neigungen, das Glück �olche Elz

tern und Lehrer gehabt zu haben , durch deren An-
leitung die Liebe zum Guten in ihm ausgebildet, und
er zur Beherr�chung �einer Leiden�chaftengekommen,
wie demüthigdankbar �chreibt er jeden guten Gedane
ken der göttlichen Vor�ehung zu? Die Demuth, das

lebhafteGefühl eignerUnvollkommenheitund Schwäe
“Seru�al, 2, Th. 4. St, Mm che,
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che i�t, und bleibt die er�te lautere Quelle alles Gy
ten, der mächtig�te �icher�te Antrieb zu aller wahren
Vollkommenheit, die �tärk�te Warnung vor, aller

Sicherheit, und i�t und bleibt eigenthümlichecharafz
 teri�ti�che Tugend der chri�tlichen Religion, die allen

andern Tugenden er�t ihren Werth und ihre Gott
und Men�chen gefälligeSchönheit giebt ; aber wo

fühlt der Men�ch �ich mehr gedemüthigt, wen ex

fich �agen fann, er �ey von Natur zu allem Guten
verdorben, oder wenn. er �ich �agen muß, daß er

ein beßrer Men�ch �eyn könne, daß er auch der nicht
ey, der er nach der bloßen Anlage �einer vernünf=z
tigen Natur �eyn �olle, und wozu �ein eigen Gewi�z
en ihn auffodre? Und �ollte der tiefe Verfall worinn
der größte Theil der Men�chen i�, die thieri�che
Blindheit , der Leicht�inn, die Wuth der Leidens
�chaften — ich rede hier nicht von dem Verfall jez
ner rohen ungebildeten Völker, ich rede von dem
VBerfallebey aller �innlichen Verfeinerung, bey allex -

Cultur der Bernunft, mitten in dem Lichte des Chri=z

tA
— follte die�er, �ollten die Reize und

er�uchungen woran der be�te Men�ch nicht ohne
Zittern denken kann, denen er bey den be�ten Vor=-

�äßen �o oft unterliegt, und wenn �ie ihm auch nicht
fo gefahrlich geworden als �ie hâttea werden fön-

nen „ es ganz allein der gnädigen Führung Gottes
danken muß, und deswegen das allerunglüklich�te
Opfer �einer Leiden�chaften zu verurtheilendas Herz
nicht hat, �ollte der Men�ch, bey-�o vielen Bewei=
Fen und Empfindungender Schwächen �einer Natur,
noch auf �eine Kräfte �tolz �eyn, und die allein �ichern
Hülfen der Religion als entbehrli<h verachten könz
nen? Er kennet von Natux den Unter�chied des Gu-
ten und Bö�en, ex empfindet die Schönheit der Tu=z

gend „ �eine angebohrne Neigung macht ihn vieler.
guten Handlungen fähig, �ein �anftes weiches Gez
müth macht ihn wohlthätig, �ein Ehrgeiz treibt ihn

i zs te :

i zu
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zu vielen größen und edlen Handlungèn anz Erzies
hung, Umgang und Wohl�tand haben ihn zu einem an-

genehmen ge�itteten Men�chen gebildet; aber braucht
er nun weiter nichts um der wirklich gute tugendhafte
Men�ch zu �eyn? Wird das natürliche Gefühl des
Guten und Bö�en ihn nun auch �chon vor aller Ver-

blendung �einer Leiden�chaften �ichern? Wird die

Schönheit der Tugend ihm: auh den Muth und die
Stärke �chon geben ihr �eine herr�chende Leiden�chaft
gufzuopfern, ihm Muth geben auch da der gute tu=z

gendhafte Men�ch zu �eyn, wo er die Gun�t und

{meichelnde Achtung der Welt, die reizend�ten Vor-
theile aufgeben muß? Wird der Wohl�tand auch �ein
Herz von allen unordentlichenNeigungén reinigen,
und fônnen die verderbte�ten Voruxtheile nicht gerade
der herr�chende Ton der feinen Welt �eyn? Wird das

weiche Gemüth ihn auch vor allen. ihm �o viel gefährse
licheren Ver�uchungen andrer Sünden �{üßen, der
Ehrgeiz ihn auch zu der verborgnen Tugend antreie
ben, und i�t endlich eine einzigeherr�chende Leiden�chaft
nicht allein genug alle übrige gute Anlagen zu zera-

�iôdren „- und ihn für �ih zu dem unglücklich�ten, und

für alle andre Men�chen zu dem {ädli<�ten und gee
fährlich�ten Men�chen zu machen ?- Natürliches mora
li�ches Gefühl, einzelnegute Neigungen, Temperaz
ment, Talente, Leiden�chaften, zeitliche Um�tände,
niedrige oder feinere Erziehung, Wohl�tand, es �oll
nichts als verderbt zurückge�eßet, nichts als unnüß
vernachläßigt werden, es �ind alles Anlagen, alles

Gaben, mit unendlicher Weisheit von der Hand des

Schöpfers in der Ab�icht geordnet und vertheilet, daß
�ie alle als Mittel zur Bildung

-

der Men�chen zur Tu=

gènd und zur allgemeinernBefördrung des Guten mit
behülflih werden �ollen, aber die Religion bleibt hies
bey das einzige wahre hinreichende Mittel den Mens

chen, bey �einen natürlichen Schwächen, nach dem
Ebenbilde wozu er er�chaffenworden, zu dem wirklich

ON Mm 2 guten
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guten und glü>lichenMen�chen zu machen, und iht
zugleichzu �einer künftigen hdheren Be�timmung zu
bereiten. Und dies i� kein erkün�teltes, außer der

Natur und Be�timinung des Men�chen liegendesMit=-

tel; es i�t ab�ichtliches, von dem Schöpfer �elb�t gleich
zur Anlage und Be�timmung des Men�chen, wie jeder
andre Unterricht, verordnetes Mittel. Denn nur die
deutliche lebendigeErkenntniß von einem allwi��enden
auch ins Verborgene�ehenden Gott, von �einer ver=

eltenden Vor�ehung und von der Ewigkeit, i�t allein

jinreichend, dem {wachen Men�chen den Muth
und die Stärke zu geben, die die Beherr�chung �ei-
ner Sinnlichkeit und die Verleugnung dèr damit ver-

bundnen Reize erfodert. Wo er�cheinet aber Gott
in einem hellern Lichte, wo offenbaret �ich �eine mo-

rali�che Regierung über die Men�chen vollkommener,
wo lernt der Men�ch �eine große Be�timmung deut=
licher ein�ehen , wo findet ex die Anwei�ung zu ihrer
Erfüllung deutlicher , vollkommener , be�timmter,
wo findet er �on�t die dazu nôthigenErmuntrungen,
die Stärke, die Hülfen, wo i�t die Aus�icht in die

Ewigkeit aufgeklärter, wo fann er, bey den Vor=-

würfen �einer Schwächen, ruhiger , freudiger in

die�elbe. hinein�ehn , als in der Religion Je�u-
der göttlichenReligion des eingebohrnen Sohnes
Gottes, der zum Beweis der allerhöch�ten Liebe
Gottes. �elb�t in die Welt kam, um die Men�chen
‘dem hohen Bilde der Gerechtigkeitund Heiligkeit,
‘wozu �ie er�cha��en worden , ähnlich zu machen , �ie
‘von der Herr�chaft und dem Fluche der Sünde zu
erlö�en, Ordnung und Glück�eligkeit, die die herr=-
�chende Sinnlichkeit und die Wuth der Leiden�chaf=
ten immer zer�tören, unter ihnen zu verbreiten, und

fie zugleichzu ihrer höhernBe�timmung in jenem zu-

Fünftigen Leben vorzubereiten? Der ihnen zu die�em
Ende zuförder�t Gott als den Vater aller Men�chen
Éennen lehrte, um dadurch den kindlichenE EII iebe
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Liebe gegen ihn, als den reinften und vollkommen�ten
Grundtrieb des Vertrauens, des Gehor�ams „. und

des Be�trebens ihm in �einer allgemeinen Liebe zur
Ordnung und zum Guten ähnlich zu werden, in ih=
nen zu erwe>en; der die ganze Anwei�ung hiezu in

, das kurze, deutliche und allernatürlich�te Ge�eß der
Liebe Gottes und einer allgemeinen Men�chenliebe
zu�ammen fa��ete, und die Anwendung davon, nicht
nur in einem auch den {wäch�ten Fähigkeiten ange-
me��enen Unterrichte erklärte, �ondern in allen �elb�k
auch noch ein Vorbild wurde; dem es auch nicht
genug

war ihnen ihre höhere Be�timmung ¿in einer

unkeln Ferne zu zeigen, �ondern, zu ihrer vollen

Freudigkeit und Stärke, �ie ihnen �o nahe und deutz

lich, als es �terblichen Augen nur möglichi�t, �ehen
ließ; der ihnen auch noh zu mehrerer Unterftüßung
die�er Freudigkeit, wegen der Vorwürfe der began-
genen Sünden, und der bey dem treue�ten Be�trebe#
nochimmer fortdaurenden Schwächen , die beruhie
gendé Ver�ichrung von ihrer Vergebung im Namen
�eines himmli�chen Vaters brachte, und nicht nur
brachte, �ondern �elb�t �ein Leben zu deren Be�tätiz
gung auch noch als ein Opfer hingab , �tarb — und

in die�em Tode �eine ganze Erlö�ung, �eine Lehre und
Verheißungennoch einmal vereinigte, und fie gleich-
�äm ver�iegelte; �tarb — um auch hier noch mit �ei=
nem willigen Gehor�am gegen �einen himmli�cheæ
Vater, mit �einer Geduld, Sanftmuth und Men-

chenliebe ein Vorbild zu werden; �tarb — um �i
hier als das Opfer für die Sünden der Men�chen zu

erwei�en, und ihnen damit den beruhigend�ten und

allerhöch�ten Beweis von der Gnade Gottes und dex

Vergebung ihrer Sünden zu geben;auch �tarb — um

durch �eine Aufer�tehung die Po�aengihrer Aufer�tes
hung noh �o viel mehr be�tätigen zu können, und

dadurch alle Zweifel, die Tod und Verwe�ungdages
gen machen Édnnten, wegzunehmen, und die�en �ei-
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nen Tod al�o niht uur zum Fubegriff �einer ganzen
Erlô�ung, �ondern auch zur rein�ten und �tärk�ten.
Ermuntrung zur Dankbarkeit und zur Liebe Gottes
machte ; überdem auh noch zuleßt „ehe er die Welt
verließ und zu �einer Herrlichkeit zurückkehrte, zue
Erhaltung , Ausbreitung und Befe�tigung die�er �ei
uer Religion die vollklommen�te An�talt verordneté,
daß auch der Arme , der Niedrige und Einfältige
dies herrliche Evangelium fennen lernen, �eine An-

wei�ung, �eine Ermuntrung und Tro�t darinn fin=z
den, und wenn Vorwisß und Aberglaube es verdun=-

Xeln oder entkräften , oder wenn Leicht�inn und Uns
glauben es gar zu verdrängen�uchen, daß es �ich
nie ganz verlieren, �ondern immer wieder gefunden,
und in �einer ur�prünglichen göttlichen Lauterkeit
und Einfalt wieder herge�tellet werden kann.

___ Thâtiger , kräftiger konnte die unendliche Liebe
Gottes, um die Men�chen bey ihrer �innlichen
Schwachheit zu ihrer Be�timmung zu bringen, �i<
nicht erwei�en. Abero! wann wird der �elige End=-

zwe> die�er großen Veran�taltung in eine vollkomz
menere Erfülleng kommen, als er jeßt noh i�t?
Mann wird die göttlicheKraft die�er Religion �i
er�t �o wirk�am bewei�en, daß Unwi��enheit und
Aberglauben ihren Einfluß nicht mehr wie bishex
noch überall aufhalten - daß die Men�chheit aus denx

tiefen Verfall, worein �ie durch die herr�chende Sinn=

lichkeit ‘ver�unken i�t, �h endlich erhebe, daß die
Leiden�chaften, deren Wuth �ie bisher noch o ver<

 un�taltet, nur wohlthätige, zur Befördrung der allz

gemeinenWohlfahrt mitwirkende Triebe werden, und

die Erde, :übex die der Fluchder Sünde noch immex

ueue Zer�törung bringt, endlich die. Wohnung der
Ordnung, der Zufriedenheit und Men�chenliebe wer

de, die �te nach der Ab�icht des Schöpfers �eyn �ollte,
, Und durch die�e Religion werden kann?

E
i
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= a��et die Kindlein zu mir Fommen „ denn

folcher i�t das Reich:Gottes, �agte der göttlicheErz

lô�er. Hier i�t die Anwei�ung wovon die�e �elige
Verändrung zu hoffen i�t. Jh habe es durchdie

ganzo Abhandlung �chon erwie�en," daß alles auf die

Erziehung ankomme, Fch redé hier nicht von der

be�ondern Erziehung, die der Unter�chied der Stände,
der Fähigkeiten“ und Be�timmungen erfodertz ih

Lede von dèr Erziehung, die die: ganze Men�chz
heit angeht, die dex Grund aller übrigen Erziehung
i�t, aller übrigen ihre wahre Wohlthätigkeit geben

"muß, von der Erziehung zur Religion und Tugend,
zur Lebe Gottes und zur Men�chenliebe; daß der
Trieb dem großen zwar unfichtbaren aber doch überall

gegenwärtigen himmli�chen Vater zu gefallen und

mit dem�elben der Trieb alle Men�chen vergnügt und

glücklichzu �ehen „und �elb�t dazu behül�lich zu wer=-

den „ der er�te wirk�ame Grundtrieb in zederzungen
Seele werde, ehe noh einige andre Neigung �ich in

ihr zu regen anfängt; daß das Kind.,-�o wie es �einen
irdi�chen Vater kennen lernt, auh gleich mit den

Mamendie�es himrali�chen Vaters bekannt werde, auf
de��en Güte, in allem was-es Gutes empfindet, auf=
merk�am gemacht werde, und de��en Willen , nicht
anders als den Willen gut zu �eyn, kennen lernes
weiler alle Men�chen vergnügt und glücklichhaben
wolle; und daß es dabey zugleich gewöhnt werde
ohne Unter�chied in jedem Men�chén den és �iehts
fich zu �ehn, �ich darinn zu emp�inden, die Freuden
und Leiden aller andern, wie die �eintgen zu fühlenz
damit wenn die Selb�tliebe in eigennüßige Leidenz
chaften auszubrechen anfängt, es gleich'er�ter,Natur=z
trieb �ey, �ich in jedes andern Stelle zu �etzen, und

de��en Wün�che- und Empfindungen nach �einen eignen
abzume��en ; daß das Kind dies gleich als �ein Chrie
�tenthum, wodurch es ein Kind Gottes werden mü��e,
Und wozu es in der Taufe �einem Heiland �chon-ge=

<7
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widrnet �ey „ ketinen lerne, und dänn, �o wié �eine
Fähigkeiten�ich mehr entwi>eln , es auh zu der
nähern Erkenntniß des Heilandes, der um es hierzu
aufzunehmen vom Himmel kam, geführet werdez
daß hierauf der ganzeUnterricht eingerichtet, und
die�er nicht bloß Gedächtnißwerk�ey, der gegen die

Fahre, wo die Vernunft �ich zu entwi>éln anfängt;
aufgegeben wcrde, �ondern daß er Bildung der Ver-

nunft, wahre Be�chäfftigung der Seele �ey, und dau-

rend; daß-die Religioninneres Men�chengefühl wer-

de, das nachher in dem öffentlichenGottesdien�te
immer neue Stärkung und Unterhaltung finde, und

auch der {wäch�te Chri�t, zu der, gegen alle Ver-

{�uchungenund Verführungen , unüberwindlichenUez
_ berzeugung fomme, er fönne kein beßrer, fein wohl-
©

thâtigerer , ruhigerer und glü>licherer Men�ch als
nach die�er �einer Religion werden. Die�e frühe Anz

führung zur Religion muß der Grund der allgemeinen
Erzichung werden, wenn die Men�chheit im Ganzen
aus der niedrigen Sinnlichkeit �ich erheben �oll, worein

Fe dur Unwi��enheit, Aberglauben,Leicht�inn und
Ueppigkeit ver�unken i�t. Denn dann werden nah
und nach in allen Stäuden auch er�t mehr vernünftige
Eltern, gebildet werden , die den Werth die�er Erzies
hung zu �chäßen wi��en, ohne welchenalle übrige,und

auch die be�ten Erziehungsan�talten in ihrer Wirkung
immer mangelhaft bleiben mü��en. Väter und Mütz
tér mü��en die Religion er�t �elb�t kennen lernen „,er�t
felb�t deren Wichtigkeit und Wohlthätigkeit ein�ehen,
és �ich er�t �elb�t zu ihrer er�ten Pflicht machen, ihre

“ Kinder dazu zu erzichen, ehe die�e An�talten ihren
vollen Nußen bewirken können. |

Je mehr die�e durch
wohl zubereiteteLehrer und gute Lehrbücherverbe��ert
werden „ je ge�egneter wird allerdings die Wirkung -

�eyn; ‘dex Unterricht wird �o" viel aufgeklärter �eyn,
éx wird auf das Herz �o viel mehr Eindruck machen,
ex wird �ich nicht�o leichtganz verlieren, und wenn ex
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fi auch verlieret, doch immer leichter wieder erz

neuert werden. Aber foll er gegen den natürlichen
jugendlichenLeicht�inn ausdauren, den Verführune
gen bö�er Exempel �icher wider�tehen, und �ollen die

eingepflanzten ‘Keime des Guten unter ‘den rohen
Sitten'des großenHaufens nicht wieder verwildern,
und die Men�chheit im Ganzen durch die Erziehung
die veränderteGe�talt gewinnen , �o muß die hâus-

“ liche der öffentlichen“zu Hülfe kommen. Die Dürfz
rigkeit, die Ge�chäfftigkeit , und die damit verbun-
denen Hinderni��e und Zer�treuungendes häuslichen
Lebens leiden: freylich keinen förmlichen Unterricht.
Aber es braucht de��en auch nicht. Wenig Worte,
dem Kinde mit liebreihem Ern�te, und nur oft,
daß es die Wichtigkeit davon merke, vorge�agt,
machen mehr Eindruck, als �tundenlanger Unterz

richt des Lehrers. Und �ollte. denn irgend ein Vaz

rev, eine Mutter, wäre deren Fahigkeit auch noch
#0 {wach , dem Kinde nicht �o viel �agen können;
daß das Vertrauen, die Ehrfurcht-und Liebe zu dem

allgegenwärtigen gütigen Gott , die Lebe zu dem

Erlö�er, und die Ge�innungen einer allgemeinen
Géfälligkeit und Men�chenliebe dadur< unterhalten
und’ befe�tigt würden? Und wo wären der ge�chäffz
tige Vater, die'ge�häftige Mutter, die unter allen

Ihren Zer�treüungen: und Hinderni��en, wäre es auh
- nur’in den wenigen Ruhe�tunden „es �ey bey einenr

harten Stücke Brod oder“ bey ‘einer reichen Tafel;
am Pußtti�che oder bey der: Spindel, die�en Unterz

richt nicht immer: mit untermi�chen, und-dem Kinde
wichtig machen könnten? Und wenn auch alles diés

nicht i�t, daß. das Kind dann wenig�tens eben: dis

Gottesfurcht, eben die Ehrerbietung für den öffentz
lichen Gottesdien�t, eben die Reinigkeit und Unz

{uld ‘der Sitten, in allen Handlungen eben. die

Redlichkeit, in der Erfüllung der Berufsge�chäffté
Eben den treuen Ecu�t, in dem Betragen gegen
cil

|
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alle andere Men�chen die Gefälligkeit, Sanftmut
und thâtige Liebe �ehe, wozu es in dem öffentz
lichen Unterricht angeführet wird; daß in feiner
Gegenwart wenig�tens nichts geredet werde, nichts
ge�chehe, was die- Hochachtungfür die Religion und
die Tugend {wächen könne; und wenn auch Els
tern über herr�chende Sünden, über erlittene Un-

gerechtigkeitenund Bosheiten zu klagen Ur�ach haz
ben „- daß dies nie in des Kindes Gegenwart oder.

wenig�tens mit aller Klugheit und Vor�icht ge�chez
He , damit es niht zu früh zu lieblo�en Urtheilen,
zum Argwohn gegen alle Men�chen gewöhnet, und

{o der natürliche Trieb zur Men�chenliebe er�tickt
werde, und es ‘�chon mit der Vor�tellung in die
Melt trete, ‘daß Ver�tellung, Li�t und Eigennus
das einzige �ichere Mittel �ey in der Welt fortzus
Fommen, ‘und �i gegen die allgemeine Bosheit
der Men�chen zu {üßzen. So lange dies nichti�k;
{o wird die allgemeineBe��erung ‘der Men�chheit
um�ou�t erwartet, j

Bs

Fh �agte vorher, daß der Unterricht în dev

Religion zugleichBildung der Vernunft werden mü�ae
�e. Dies i�t �ie ; recht vorgetragen, ihrer gänzewæ
Natur na. Religion i�t die große: Lehre für dere

Men�chen, die Vernunft und das Herz zugleich“zu
bilden; und nirgend müßte bey dex rein�ten Tugend
mehr ge�unde, reine, aufgeklärte, von: allem Aber-

glauben, von aller fin�tern Schwärmerey gereinigte
Vexnunft feyn, als im Chri�tenthum.: Jch �etze
aber: noch hinzu , daß mit der Religionzugleich no<
mehr auf die allgemeine Bildung dex Vernunft
ge�ehen werden möchte. Gebildete Vernun�ft i�t kein

Borzug einzelnerStände oder Cla��en der Men�chen z
�ie ift allgemeines Men�chenrecht; wir �ind alle zu
Eiaem Bilde er�chaffeu; und �o lange dies

E
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läßigt, und der große Haufe der Men�chen als eine
geringere Cla��e von Ge�chöpfen ange�ehen wird, die

în der Unwi��enheit und Fühllo�igkeit erhalten wer=-
den mü��e, damit �ie die verächtliche Entfernung
Und Sclaverey worinn man �ie hâlt „ und die tyran=
ni�chen La�ten die man ihr aufbürdet, �o viel willi=

ger trage, �o lange wird die Religion ihre wohl
thâtige Fruchtbarkeit nie verbreiten, noh die

Men�chheit aus dem traurigen Verfall, worinn �ie
�eufzt, �ich je erheben können... ;

Wenn ich aber von der allgemeinenCultur der
Vernunft auchdes niedrigen Theils der Men�chen
xede, �o ver�tehe ich hier keinegelehrten Kenntni��e-
Feinen verfeinerten Ge�chmack; eine �ole Cultux
würde die ganze Societät zerrütten, die Men�chen
aus dem, - thnen von der Vor�ehung angewie�enen,
Wirkungskrei�e, heraus �eßen, �ié unthätig und
vollends unglü>kli<hmachen. Aber daß auch der

Niedrig�te den Tro�t und den Muth habe �i als

einen vernünftigen Men�chen anzu�ehen, und �i<
�einer Exi�tenz mehr zu freuen; daß er die Freuden,
die die Schönheit. der Natur ihmdarbietet, und
die �anften häuslichen Freuden , die die Härte und
Raub�ucht �einer Tyrannen ihmnicht nehmen kôna
nen, unter �einen La�ten mit.mehrerer Empfindung
genieße, daß er be�onders-auf die Güte und Weis=
heit �eines Gottes, wie �ich die�e in der Natur ofs
fenbaren , aufmerk�amer werde, daß er daraus den

Muth fa��e, �i auch. in �einer dunkel�ten Niedrig-
keit für ein Object die�er wei�en und gütigen Vors

hung zu halten „ daß er zu �einer Ermuntrung-den
wei�en Plan die�er Vor�ehung „ in Vertheilung der
Stände und Güter hier auf der Erde mchr über�ez
hen, den Stand worein die�elbe ihn hier ge�eßt- hat,
und die Vorzüge die auch damit wiederum verbun<«
dén �ind, aus dem rechtenGe�ichtspunkt anhes,

i;
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lerne,und er �h, auf welcher Stufe er auch �tehet,
als ein thâtiges, von �einem Gott zur Befördez
rung der allgemeinen Wohlfahrt dahin ge�eßtes
Mitglied der men�chlichen Ge�ell�chaft betrachte ,
daß er daher die Pflichten die die�er Stand voi

ihm Fodert mit �o viel mehr Ueberlegung,und o
eringe �ie ihm auch �cheinen möchten, mit allex

Sreudigfeitausúbe , und �ich, wenn er die�e red=z

lich erfüllet , auh als ein treuer Knechtdas Wohlz
gefallen �eines Gottes* ver�ichernkönne, mit dem

Tro�tey daß �ein gegenwärtigerZu�tand nicht�eine
janze Be�timmung, “ �ondern nur der Prüfungsz

und Veorbereitungs�tand zu einer ihm bevor�tehen-
den höhern und vollkommenern Be�timmung �eyz
dies i� die allgemeineCultur der Vernunft,die

ich noh wün�che. Und o! wie �ehr würde die

Men�chheit�ich erheben, wie viel die Ge�ell�chaft
in ihrem allgemeinenWohl�tande dabeygewinnen,
wie viel das allgemeineElend gemindert, und der

traurigen Objecte, die die Men�chheitjeßtnochR�ehr verun�talten ; wenigerWO

Die Hoffnungklärt �ich vee gottlobis
úberall auf, ‘da �oviel wúrdige und edle Menz
{enfreunde, in allen.gottesdten�tlichen Gemein
�chaften, (denn' Y ‘Chri�t und“ der Men�chenz
freund �ichet die Aufklärungder Vernunft, die

Vérbreitung der Wahrheit und Tugend, wo er �ie
fichetmit gleicher

* Dankbarkeit und Freude an)
�ich erwe>t fühlen, ihre Ein�icht und Men�chenz
kenntnißhiezu anzuwenden, und in ihrenwohl:
thätigenWirkungskrei�en, möchte es mir doch erz

läubt- �eyn �ie zu nennen ! doh werkennt �ie nicht
äuch ungenannt, durch ihrewei�en An�talten der

Welt chon die erwe>lich�ten Bewei�e geben, daß
eine �olche glücklicheUmbildungder Men�chenin
llenStändenmöglich�ey»

Aber,
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Aber, Große der Erde! Hier �tre>t die Men�chz
heit zu Euch, als ihren ihrvon der Vor�ehung ge
gebenen Vormündern, die Hände aus, daß ihr diez

�en Bemühungen mit eurem An�ehn und Vermöd-

gen zu Hülfe kommt, damit �te ihre allgemeine
Wirk�amkeit erreichen, und �ie, die Men�chheit ,

aus der niedrigen Sinnlichkeit worein �ie ver�unkeit
i�t, und bey allen noch �o glü>licheneinzelnen Ver-

�uchen, ohneeure ern�tliche Hülfe no immer tiefer
ver�inken muß, zu der Würde, wozu Gott �te huf,
�ich nach und nach endlich erhebez daß zuförder�t die

Religion des Erld�ers, die �o ganz hierauf einge-
richter i�t, ihre göttlihe Kraft und Fruchtbarkeit
immer mehr verbreiten könne; daß wo die�elbe vor-

getragen wird, �ie immer in der ehrwürdigen, �anfz
ten, himmli�chen Ge�talt er�cheine, damit der denz
kende und einfältigeZuhdrer �ie an ihrem Lichteexz

Fenne, und von ihrer wohlthätigen Kraft �ich erwe>t
und erwärmt fühle; daß jede gottesdien�tliche Hand-
lung, jeder heilige Gebrauch �o lehrreich und erweck-
lich als möglicheingerichtet, und be�tändig von der

ihm zukommendenWürde begleitet werde; daß über-

haupt der ganze dffentliche Gottesdien�t �eine volle
Wúrde habe, und alles was dieHochachtungfür die

Religion und die Tugend �{<hwächen, und-die unor-

dentliche Sinnlichkeit und das La�ter reizen könnte ,

mit wei�er Vor�icht vermieden und entfernt werdez
daß die Tugend, wo und in welcher Ge�talt �ie erz
cheint, mit Zuver�icht er�cheinen könne, und das La-
fier, bey allem geborgten Scheine, �ich immer �elb�t
als La�ter �ehe; und daß Gottesfurcht und Tugend,
auch bey allen öffentlichenzum allgemeinenVergnü-
gen geordneten An�talten, die die Religion, wenn �ie
und die Men�chenliebe nicht dabeygekränkt wers
den, nie verdammt, allemal ihre Sicherheit behalten.
Daß vorzüglichdie An�talten zur gemeinen Volks-
exziehungdie�em großen Endzwece gemäß �o eSY ; a
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als möglicheingerichtet,und mit dem Untexrrichtein
der Religion auch zugleich die Vernunft, und das

�anfte, freudige, liebreiche allgemeineMen�chengefühl
erwectt werde; und’ daß befonders die tau�enden unz

lü>licher Ge�chöpfe, die aus Unvermögen, oder

Kühllo�igkeitder Eltern, und von allen andern Menz

{chenverla��en , în der rohe�ten thieri�chen Sinnlich»
Feit, der Men�chheit zur Be�chämung, der Ge�ell�chaft
zur La�t, und �ich �elb�t zum Verderben aufwach�en,
daß die�e in euch ihre Väter finden, und unter eurer

Ver�orgung , durch die�e An�talten auch zu vernünf3
tigen, guten, nüßlichenund glü>lichenMen�chen gez
bildet werden mögenz daß es aber die�en An�talten
dabey auch nie an den nôthigen Hülfsmitteln fehle,
und �te auch immer �olchen Lehrern anvertrauet werz

den, die Fähigkeit, Gefühl und Muth genug haben,
die Ab�ichten davon zu erfüllen; die�er Stand dann

aber auch �elb�t-zuförder�t aus der drückenden Dürfs
tigkeit und Niedrigkeit erhoben werde, und die nds

thigen Ermuntrungenerhalte, daß es nie an ge�chi>=
ten Männern fehle die �ih mit Freudigkeit und Eifer
dem�elben widmen; und dann noch, daß ih dies

einzige nochhinzu �eße, daß der frohe Muth, zu
de��en Erweckung die ganze Religion des göttlichen
Men�chenfreundes der �ie uns gelehret, eingerichtet
i�t, mehr allgemein werden, und die Men�chen, in

welchem Stande �ie �ind, �ich ihres Gottes und ihz
res Lebens mehr freuen mögen, damit �ie auch bie�e
eure An�talten, als zur Befördrung ihrer mehxern
Wohlfahrt geordnet, �o- viel zuver�ichtlicher anneh:
men, und ihre Wohlthätigkeitmit freudiger Dankz
barkfeit empfinden mögen.

Große der Erde, dies i�t es was die Menfch=z
heit von eurer Weisheit, von eurer Men�chenliebe,
von eurem An�ehn erwartet ! Un�er aller Gott und

Schöpfer, der euchzu �einen Statthaltern hier verz

:

: ordnete,
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ordnete, gab euh die Macht und das Vermögen
dazu, und un�er Heiland, der zu dem Ende vom

Himmel fam um euch die be�te Anwei�ung dazu zu

geben , und uns nach �einem Ge�eße der Liebe Got-
tes und der Men�chenliebe dermalein�t richten wird,
ruft-euch zugleichdazu auf. Was für ein erhabener
Beruf , die Men�chheit aus ihrem Verfall zu erhe-
ben, ihr ihre Müh�eligkeiten zu erleichtern, und

Vernunft, Tugend, Zufriedenheit und Men�chenliebe
unter ihnen allgemein zu machen!

__
Woskann unter allen euren Vorzügen die�er

Freude gleichen ; wodurch könnet ihr eure eigne
Staaten blühender machen? Und noch — was6sthr
die�en meinen gering�ten Brüdern gethan habt,
das habt ihr mir gethan. Was für ‘ein nah-
denklichér Lohn, der euch in die�en Worten hiernäch|
noch aufbehalten i�t! Vs |

Ách �chließe hiermit endlich die�en �o gedehnten
Ab�chnitt. Die Wichtigkeit der Sache hat mich un-

vermerkt �o weit geführetz;das Urtheil über die an-

genommene Erklärung muß ich aber dem Le�er überz
la��en. Sie läßt wenig�tens alles We�entliche die�er

Kehre ungekränkt, mäßigt und lindert nur die harten

Sâte, läßt das Verderben der Men�chheit was es
i�t, nimmt dem verderbten Men�chen no< mehr alle

Ent�chuldigung, i� noh �o viel warnender, und

macht die Anwendung und Hülfen der Religion noch
Fo viel nothwendiger. N

Jh will jeßt no< mit Wenigen�ehen, wie

Mo�es die�e beyden großen Grundlehren aller Reliz

gion auf �eine Verfa��ung angewandt hat,

N
ai

Fünfter
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FünfterAb�chnitt.
Von der ReligionMo�is und deren

äußerlichen Einrichtung.

FS: will jeßt auch hierüber no< einige kurzeAne

mertungen machen. Seîine Lehre, die ich bis-

her gusgeführt, daß der Fehooah der Schöpfer und.
Regent der Welt, nicht nur der ober�te Gott, �on-
dern mit Aus�chtießung aller Untergötter auch der

einige Gott, Herr und Regent der Welt �eyz
die�e Lehre allein i�t der ganze Grund �einer
gottesdien�tlichen und bürgerlichenVerfa��ung; und

daß das Volk, neben die�em Gott keine andere

Götter habe, ihn als den einigen Gott allein anz

bete, .�ih �einer Vor�ehung allein überla��e, ihn
mit ungetheiltem Herzen allein als �einen Gott
liebe, de��en Erkenntniß und Ge�e für �einen
höch�ten Vorzug halte, und allein von der gehor-
�amen Beobachtung die�es Ge�eßes die Gnade Gots

tes und �eine ganze Glück�eligkeit erwarte, dies i�t
die er�te große Hauptpflicht die�er Réligions
Dabey �oll die�es Volk, das das allerhöch�te und

heilig�te We�en für �einen Gott bekennet, und unter

de��en be�ondern Regierung �teht, �ich auh dur<
eine vorzüglicheReinigkeit und Un�chuld der Sitten,
und durch eine eben �o �trenge Gerechtigkeit und

Billigkeit gegen andre Men�chen vor allen andern

Völkern unter�cheiden , dies i�t die zweyte große
Zauprpflicht, die mit jener das We�entliche die�er
ganzen Religion ausmacht, und in den beyden Tas

feln des Ge�eßes, und noch kürzer in dem Gebotez
du �oll�t den Herren deinen Gott lieben von

E_ Herz
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Herzen, von ganzer Seele und aus allem Vermögen,

¿ 5B. 6, v, 5. und deinen Näch�ten als dich �elb�t,
- «verfa��et i�t, 3 B. 19, v. 18. Und die�e gottesdien�t-

liche Ver�a��ung i�t wiederumum �o viel mehrerer

geme�alas Fe�tigkeit willen, mit dem We�ent=-
ichen der bürgerlichenVerfa��ung, wie der damalige

E
und die Lage des Volks �olche erfoderte,

‘

�o genau verbunden, und gleich�am durchflochten,daß
Gottesdien�t, Sittlichkeit undPolizey ein unzertrenn=-
lichesGanzes „ und die eigentliche mo�ai�che Con�tixa
tution ausmachen. Jch würde die engen Grenzen
die Zeit und Kräfte mir zu die�er Betrachtungno
übrig la��en, �ehr über�chreitenmü��en, wenn ich diez

e ganze Con�titution durchgehenwollte; und wie

überflüßigwürde es �eyn, da der berühmteVerfa��er
des Mo�ai�chen Rechts mit fo vielem Scharf�inns
die vollkommen�teund:gründlich�te A Seungdavon
chon gegebenhat. Jh will al�o. nur einige der vor=

nehm�ten Punkte ausheben, die die vornehm�teAuf=
merk�amkeit verdienen, und wodurch derGei�t die�er
außerordentlichen-Con�titution , in Ab�icht auf Reliz
gion und Sittlichkeit, �ich am mei�tén auszeichnetz

- und wenn ichhier immer von Mo�e als dem Ver-
fa��er der�elben„rede„�o wird dies ho��entlichnicht
mehr an�tößig �eyn, da ich michbeydev Ge�chichte
der:Ge�ebgebunghierübex�chonerkläret habe,

Zuförder�tkambeydie�er Einrichtungâlles dare
auf an, wie-beyeinem�o rohen Volke, das von. je
her an die �innlichenGötter gewöhnt,und durchden

prôctigen„âgypti�chenGottesdien�t Jahrhunderté
arinn be�tarft war, das nun auch wiederunter: laue

ter abgdôtti�cheVölker zu wohnenkam „ und. bey den
- philo�ophi�cheErkenntni��e nochnichtsvermogten,wis

diesVolk zur Exkenntniß und Verehrungeines eie
nigen un�ichtbaren Gottes zu bringenund-darinn
zu erhalten und.zu.befe�tigen wa <--;

Jeru�al, 2, Th, 4. St, Nn Das
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Das er�te und krâftig�te Mittel, was er hiezg
brauchen konnte, war: daßer die�en Gott, al

den einigen und höch�ten Gott, Herrn und Schdp-
fer der Welt , und be�onders als den Schöpfer al<

ler von den übrigen Völkern angebeteten Gottheiz
ten be�tändig vor�tellete , der �ich folglih auch in

der Be�chüzung �einer Bekenner und Verehrer , als
den Gott aller Götter und als den unum�chränk=
Fen Regenten der Welt bewei�en würde ; dann

“aber , daß er die�en Jehovah als keine unbekannte

Gottheit , �ondern als den Gott- vor�tellete , wel-
‘chendie ganze er�te Welt als ihren Gott allein an-

gebetet habe, der be�onders auh Abrahams, ihz
xes großen Stainmoaters, Gott gewe�en, welcher
deswegen auch �o außerordentlichvön thm- ge�egnet
worden, und die wichtige Verheißung erhalten haz
be , daß er eben �o auch �einer ganzen Nachkom=z
men�chaft Gott �eyn wolle , o lange �ie ihm in

die�em �einen Glauben ähnlich bleiben würde. Uns

als die�en allmächtigenund in �einen Verheißungen
unveränderlichenGött habe er �ich ihnen durch thz-
re wundervolle Ervettung‘aus- Aegypten auch wirk=

lich erwié�en. Und noh mehr; er habe �ich nicht
allein für ihren Gott, �ondern auch für ihren un-

mittelbaren Herrn und Regenten erkläret, indem ex

elb auf die feyerlich�te Art ihnen ihr Ge�eß ‘und.

ihre ganze Verfa��ung gegeben habe , �o daß �te die-

fn allvbdch�teiGott, den Gött ‘aller Heer�chaaren,
nicht alleinals ihren Gott, �ondern auch in' ganz be=-
�ondermVer�tande als ihren Zerrn: und König -
und �ich als �ein Volk und �eine Unterthanen an�es
henfönnten; ein Vorzug den“�ié vor allen andern

Völkern in der Welt hätten: - Eine höhere Vor�tel=
lung, die Erkenntniß und! Verehrungdie�es Gottes!

anziehendund wichtig zu niahèn, war niht -mög=-
_lich. Der Gott“ des Himmels undder Erden'auch

. dex eigentlicheRegent und König — was für e
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_Gedanke für ein Volk das noch an die Vor�tellung
_von Localgottheiten gewöhntwar. ! Die�e beyden
Vor�tellungen duxftenal�o auchnicht getrennet were

den „ und hierauf i� auch die ganze gottesdien�tlichs
Verfa��ung eingerichtet,

;

Aber ein un�ichtbarerGott — ein Königohne
_fichtbare Gegenwart — ein Gott und Königohne

Tempel, dhne Wohnung, ohne Diener, ohne feyer-
liche Verehrung, ohne Gaben und Opfer — wie
wenig würde bey einem rohen Volke, das ohne
�ichtbare Gegenwart und �innliche Verehrung �ich

„Teinen Gott denken konntè, jene ‘Vor�tellung �i
erhalten haben? Die Schwachheit des Volks, odexc

‘vielmehr die damalige allgemeine Schwachheit,
„machte hier die Herabla��ung zu einem �olchen �inn=
Tichen Gottesdien�te unumgänglih nothwendigz
‘nur fam alles darauf an, daß der Grundbegriff in

‘�einer Lauterkeit erhalten wurde. Die Haupt�ache
war hier die Vor�tellung eines un�ichtbaren Gottes
ohne alle �innliche Abbildung zu erhalten , und
doch dem Volke von der Gegenwart �eines Gottes.

‘Einen �innlichen lebhaften Eindruk zu machen.
Denn ein �innliches Vild hätte auf einmal den
Grund der ganzen Religion zer�tôdret, und wäre

‘zur Abgötterey und Vielgötterey die unmittelbare
Veranla��ung geworden; der erhabne Begriff votr
der unum�chränkten gei�tigenNatur die�es höch�ten
We�ens wäre mit jedem Bilde ver�hwundenz; es
wäre eine einge�hränkte Landgottheit geworden,
wobey �ich das Volk , unter jeder veränderten Abxz
bildung , einen neuen Gott gedacht hätte , das
auch nah und nah bey der dummen LSdes Bildes �tehen geblieben wäre , und wobey �i
nothwendig aller morali�cher Sinn der Religion, #0
wie bey allen übrigen abgötti�chenVölkern,verloren
hâtte, Um inde��en doh der Schwachheitdes Volks
E

E

GRAS mit
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mix einigem �innlichen Denkmaale zu Hülfe zu kons
men, #o wählt er mit großer Klugheit die Buno
deslade dazu, in die er vor den Augen des Volks
die beyden von dem Berge mitgehrachten Ge�eßz-
tafeln, einen Krug mit dem Manna, den Stab,
wodurch Aaron und �einer Familie das Prie�ter-
recht zuerkannt war, und neben bey noch das voll:
�tändige Ge�es legt, Die�e Lade vertritt al�o die

Stelle des Bildes , ohne auh nur den Gedanken

von einer �innlichen Vor�tellung oder von einer An-

betung zu veranla��en. Und da vielmehr bey jee
‘dem Bilde das wahre Andenken an Gott und die

Erhebung zu ihm �ich ganz verloren hâtte , �o wird

hier geg
die Vor�tellung von der unendlichen

gei�tigen Natur die�es allerhöch�ten We�ens �o viel-
mehr unterhalten, und der Eindruck von �einer All

macht und Größe und von �einer Gegenwart no<
mehr ver�tärkt, Eine leere Lade würde die�e Wir=

Fung nicht gehabt haben ; die�e würde eine bloße
Täu�chunggewe�en �eyn , wobey das Volk nichts
‘denken können, oder auch, da die andern abgdt-

ti�chen herumziehenden Völker ihre Götter in ähn-
lichen Behältni��en mit �ich führten, die VBermu=
thung von einem dergleichen daxinn verborgenen
Bilde unterhalten haben. Aber die�e drey Stücke
entfernen völlig alle dergleichenVor�tellungen, Der
erhabne Begriff von Gott bleibt in �einer ungez
{hwächten Lauterkeit , und un�ichtbar, i�t er dennoch
als Gott und als der Regent und König auf eine
Art gegenwärtig„ die alle bildlicheVor�tellung an

Nachdruck unendlich, überwiegt ; denn hier i�t �ein
_ immerwährendesOracul, �ein. Ge�etz, das allein ‘um

Rath gefragt. werden darf , wo er immer �elb�k
“

�pricht, und wörnach er �elb�t �ein Volk regieren
will; und das Andenken der feyerlichen unmittelbas

xen Ge�etzgebung wird zur Be�tätigung der göttliche
Autorität die�es Ge�ezes dadurchzugleichunterhalz

tene
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ten, Auch der Krug mit dem Manna und der

Stab Aarons �ind hier nicht ohne be�ondere Wir-
Fung. Fener als ein gleichesimmerwährendes An-

fender außerordentlichenFührungGottes, wäh-
rend des ganzen Zuges in der Wü�ten, und die�er,
zum Bewei�e der. göttlihen Be�tätigung des Priez
�terthums, auf de��en Erhaltung die Erhaltung -

der ganzen Con�titution beruhete. Der Deckel über
“

der Lade erhebt die�e ganze Jdee noch mehr; denn
dies i�t der Gnaden�tuhl, 2 B. 25, 17. der eigent-
liche Thron der Maje�tät die�es Königs, der wegen
�einer über alle men�hlihe Vor�tellung erhabnen.
Natur zwar un�ichtbar i�t, aber de��en Gegens-
wart die Chernbim mit bede>tem Antliß aus Chr-
furcht „anbeten.

2447

:

Die Lade war aber noch allein niht hinr>i-_
end ; dieVor�tellung von der Gegenwart des Got=
tes und KönigsJehovah, machte nach der damali-

gen Denkungsart auch einen Tempel, eine be�tändi-,
ge Wohnung nothwendig, wo das Volk ihn anbeten
und �ich �einer Gegenwart freuen konnte, Jn Ae-z

gypten waren �chonerbauete Tempel; aber ein Volk,
das wegen �einer un�täten Lebensart noch unter be-

weglichenHütten oder Zelten wohnte, konnte noh
Feinen andern als einen beweglichenTempel haben.
Die Patriarchen hatten auch dergleichen nochnicht ;
fie richteten, wo �ie hinkamen , dem Gott des Him-
mels einen Altax zur Anbetung auf ; und Laban
und die Sdhne Jakobs cheinen ihre Gößênbildex
ohne ein be�onderes Behältniß in ihren Hätten bey
fich geführt zu haben, wie noch jet die Kalmuckea
und die andern abgötti�chen Hirtenvölker die�elben in
ihren Hütten bey �ich haben; aber dadurch wurde
der Hang zur Abgötterey odéx Vielgötterey auch bez

�tändig unterhalten. Sollte der Grundbegriff dex

Religion , von dem einigen wahren Gott, gegen die-
Nn 3

:

Ks
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en Verfall ge�<üßt werden, fo war ein allgemeis
ner BVer�ammlungsort oder Tempel zur Anbetung
und Verehrung die�es Gottes nothwendig , und

die�e Stelle vertrat während des Zuges, und auch
noch einige Jahrhunderte nachher , o lange die

Einrichtung die�es Staats ihre �ichere Fe�tigkeit
nicht hatte , die Stiftshütte, die David nachher
er�t , um den Gottesdien�t des Jehovah auch in

außerlicher Vracht über die Gottesdièn�te aller fal-
{hen Götter der benachbarten Völker zu erheben,

in einen Tempel zu verwandeln willens war, aber
die Ausführung davon �einem Sohne überla��en
mußte. Aber auch dies Gezelt mußte �o eingerich=-
têt �eyn, daß der Sinn der möglich�ten Ehrfurcht
für die Gegenwart des allerhöch�ten Gottes und

Königs erwe>t wurde. Das Volk mußte einen

freyen Zutritt dazu haben, aber es mußte ehrerbie=z
Tig in dem äußer�ten Vorhofe bleiben; hier konn=
te es den fegerlichen Dien�t, die Pracht und die

Ko�tbarkeit der dazu geordneten Gefäße, den

Räuchaltar , den goldenen Leuchter, den goldenen
Ti�ch mit den Schaubrodten und die Opfer die es

�einem Gotte brachte, von ferne �chen; aber zu ei-

nem allgemeinenVer�ammlungsorte war die�er Ork

noch zu heilig, und nur allein für die Prie�ter , als
die eigentlichenDiener, die bey einem �o großen
Gedränge zu �ehr in ihren Ge�chäfften würden �eyn

SL worden, und der freye offene Zutritt wür=
e auh den Eindruck der Ehrfurcht zu �ehr vermin=-

dert haben. Die inner�te Wohnung aber, das Aller=-
heilig�te, wo. der eigentliche Thron dex Maje�tät,
die Bundeslade war, war noch wieder durch eine

Decke abge�ondert , und durfte hier, um die�en Ein-
dru> zu vermehren , nur allein der Hoheprie�ter als.

der er�te Diener der Religion und des Staats, und
der Mittler und Reprä�entant des Volks, und zwar

vur einmal des Jahrs, nach EIAE
n Cera
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feyerlichen Reinigung , hineingehen.

“

Und die�e
gottesdten�tlicheVer�ammlung an die�em einzigen
Orte war -nicht allein das-große Mittel , das Volk
in einerley Sinn der Religion, und den Gottese

dienft,in �einer ur�prünglichen Lauterkeit zu exhale
ten, �ondern es war zugleih auch das �tärk�te
Mittel, das Bolk in �ciner politi�chen Verbindung
zu befe�tigen, daß , ungeachtet es aus zwölf von

einander unabhängigenund an Macht und Jutere��e
ver�chiedenen Stämmen oder Republiken be�tund,
es �ih dennoch für ein Volk, das unter einen

Gott, einem Herrn und einem Ge�etze �tünde, an=-

fah; welches Band auch gleich getrennet ward,
�o bald Jerobeam aus eben die�er politi�chen Ab-

“ficht , denen zehn Stämmen „ wovon er �i<h zum

Könige machte , außer dem Tempel zu Jeru�az
lem, in �einem Gebiete zween andere Ver�amm=-
lungsorte zur Verehrung �eines Gottes , und zwar
unter dem ägypti�chen Leblingsbilde des Apis, ans

wiesz denn damit war gleich die ganze Con�titution
zerrüttet , das Land aller Abgdöttereygeöffnet, und
die beyden nun auf immer getrennten Reiche , be-
{Hleunigten aus Eifer�ucht ihren gemein�cha�tlichen
Untergang.

|

Das We�entliche die�es Gottesdien�tes be�tund
Ïn Opfern. Ur�prünglich �ind alle Opfer , als die

näch�te natürlich�te Wirkung der ErkenntnißGottes

anzu�ehen , wodurch die Men�chen ihn, als den

Schdpfer der Natur und den Urheber alles Guten,
“gleich�am huldigen, und durch die Darbringung' des

Be�ten von allem dem, was �ie durch �eine Güte zu
ihrem Unterhalte geno��en, ihre Dankbarkeit an den

Tag legen wollen.“ Schon die Familiedes er�ten
Men�chen �uchte ihre dankbare Verehrung de��elben
dadurch zu bewei�enz und der Gebrauch erhielt �ich
nicht allein in der Re Nachkömmen�chaft

S n
‘4 Ydams-
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‘Adams, �ondern er blieb auch als der we�entlich�te
Beweis aller göttlichenVerehrung, o weit �ich die

Erkenntiniß, oder auh nux das“ dunkle Gefühl
von einer Gottheit erhielt , elb�t auch bey allem
Verfalle zur Abgdtterey, unzertrennlich damit verz

bunden, Und anfangs be�tunden aus die�en Hulz
digungs - und Dankopfern vermuthlich alle Opfer.
So wie �ich aher bald das Gefühl der Ver�chulz
dung regte, und man jeden unglülichen Zufall,
auch jede �{hre>ende Naturbegebenheit, als ein
Zeichender erzürnten Gottheit an�ah , �o war es

auch wieder eine eben �o natürliche Wirkung, das
renige' Bekenntniß der begangenenMi��ethaten und
das �ehnliche Verlangen, die verlorne Gnade der
Gottheit wieder zu erlangen, durch die�e Darxbrin-
gung und Aufopferungdes Be�ten was man hatte,
an den Tag zu legen, Und na< und nah wur-

de “feine feyerlicheHandlung vorgenommen , wo

ott. niht zuförder�t als der Regent aller
chi>�ale um �einen Bey�tand, oder als der Zeuge

und Richter zur Be�tätigung: dex gelobtenTreue hey
allen. Bündni��en “und Verträgen wäre angerufen
worden. Die gewdhnlich�tenaber blieben die Dankz
und Ver�öhnungsopfer. Mo�es behielt die�elben auch,
doch �o, daß er �ie von allen �ündlichen Zu�äßen,

“

wie �ie bey den abgdôtti�chen Völkern waren, reinigte,
Die Spei�e- und Trankopfer , die aus Erdfrüchten,
Wein und eßbaren Thieren be�tunden, �ollten das
dankbare Gefühl, daß Gott der Schöpfer der Natur,
und der Urheber alles Guten �ey, erhalten , und der

Opfernde durfte zu mehrerer Erwe>ungdie�es Ge-

fühls, mit �einen dazu eingeladenenFreunden �elb�t
davon mite��en. Die Schuld - und Ver�öhnungsopfer
aber , die für jede Uebertretungdes Ge�etzes darge-
bracht werden mußten und ganz verbrannt wurden,
�ollten die heilige Verbindlichkeit des Ge�etzes , und.
daß niemand unge�traft da��elbe übertreten BaasBY

| untere
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anterhalten, und zugleichdoch auch die große Stren=z

ge de��elben mildern. Denn da die Sicherheit der

Con�titution die große Menge von Ge�etzen erfoderte,
und die Rauhigkeit des Volks und de��en Hang zw ;

fremden abgötti�chen Sitten die große Strenge noth=-
wendig machten, o waren die�e Opfer das ge�chi>k=
te�te Mittel, die Autorität des Ge�ezes und das Ge-
fühl dex verdienten Strafbarkeit für jede Uebertres

tung in aller Lebhaftigkeitzu erhalten , bey der gro�-
�en Menge von Ge�etzen aber, wo die Uebertretun
�o leicht war, der men�chlichen Schwachheit do)
auch zu �honen. Dennder, der das Opfer brachz
te, �tellete da��elbe an �einer �tatt vor Gott dar, und

indem er bey Auflegung �einer Hände damit gleichz
�am �eine Sünden auf des Thiers Kopflegte, �o leg-
te ex damit das demüthigeund reuige Bekenntniß
ab, daß er der Mi��ethäter �ey, der �elb�t den Tod,
den das Thier leide, verdient hâtte, wenn Gott
nicht aus Gnaden die�en Tod dafür annähme. Hier=- -

auf wurde das Thier ge�chlachtet und verbrannt,
und der Opferndewurde nun ange�ehn , als wenn ex

durch die �elb�terlittene Strafe dem Ge�eße genug

C hâttez und war al�o von aller Ver�chuldung
efréyet , oder wie Paulus Ebr. 9. �agt, leiblich

gereiniget, Doch hatten die�e Ver�öhnungen nur

bey geringernVergehungen�tatt ; und waren alle

Verbrechen , die die Religion �elb�t, und die Sittz

lichkeit betrafen , oder die öffentliche Ruhe �tdrten,
davon ausgenommen, Und alle die�e Opfer, muß=/
ten �o wiè die täglichen Dank - und Brandopfer, die
die Prie�ter Morgens und Abends für das ganze
Volk brachten , în dem Tempel oder der Stiftshütte
und gleich�am in der Gegenwart Gottes ge�chehen,
um �owohl den Eindruck der Heiligkeit dadurch zu
erhalte , als auch alle bedenklicheUnordnungen und

willkührlicheAbweichungenvon dem Ge�eße zu ver-

hüten,
REA Nn 5 29
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_Zu noch �o viel mehrerer Unterhaltung, die�er:
fo wohl gottesdien�tlichen und bürgerlichenEinigteit,
mußte noch be�onders das ganze Volk �ich dreymal
an die�em heiligen Orte zur Feyer von dreyen Fe�ten
ver�ammlen. Die�e waren das Pa��ah, oder auch
das Fe�t des �üßen Brodts, das Fe�t der �ieben Wo-
chen und das Lauberhüttenfe�t. 2. B. M. 23, 14+

5B. 16. Das Pa��ahfe�t, als das vornehm�te,
Follte das Andenken der wundervollen Erlö�ung aus

Aegypten be�tändig erneurenz und da es mit allen,
bey jenem Auszuge verordneten Gebräuchen, ge-
feyert werden ,- jeder Hausvater �einer Familie auh
zedesmal die Ge�chichte wiederholen mußte, o blieb
dem Volke dies Wunder gleich�amimmer gegenwär=-
tig, und war al�o das frâftig�te Mittel , es in der

Verehrung die�es Gottes zu befe�tigen. Die bey-
den andern Fe�te hatten auch ihre Beziehung auf die

Errettung aus jener Sclaverey und auf den freye#æ
Aufenthalt in der Wü�ten , aber da es zugleichzwey
Dankfe�te für die frühe, und für die völlig vollenz
dete Erndte aller Früchte waren , �o �ollte zugleich
auch der dankbare’ Sinn, daß der Gott Jehovah
der Schöpfer und Urheber alles Guten �ey, dadurch
jedesmal erneuert werden. Außerdem �ollten die�e
Fe�te aber au noch allgemeineFreudenfe�te �eyn,
um dadurch das Volk #oviel leichter von den Ver-

führungen zur Abgötterey der benachbarten Völker,
und deren üppigen und unzüchtigénGötterfe�ten ab-

zuhalten , es für �einen eigenen Gottesdien�t �o viel

geneigter, und die unvermeidliche:La�t und Härte
de��elben ihm zugleich �o viel weniger empfindlichzn
machen. Be�onders aber waren �ie auh no<- das
wei�e�te Mittel , es, durch die�e fröhlichen Zu�am-
menkünfte, zu �anftern Sitten zu gewöhnen, und
Das wohlwollende men�chenfreundlicheGefühl zu erz

wecken, daß in einer{wermüthigen , fin�tern und
dräckenden Religion; die keine Freuden leidet, mit

Z deur
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anit dem wahren Gefühle der Religion allemal eré

�tift wird. Denn niemand durfte �o wenig �eine
freywilligen Gaben und Gelübde, als die Gott gee
widmeten fe�tge�ezten Abgaben der Zehnden und

Er�tlinge, bey �i im Hau�e kärglichallein verzeh-
ren, �ondern alles mußte, um die Freude �o viel

allgemeiner zu machen, an den Ort wo der Tempel
war gebracht, und, nachdem das, was zum eigent
lichen Opfer be�timmt war, „davon genommen, zu

fe�tlichen Mahlzeiten für die Leviten, für die eigenen
Familien, für Wittwen, Wai�en, Armen, auch
�elb�t für die leibeigenenKnechte, denn alles �ollte
vor dem Herrn, �einem Gott, fröhlich �eyn, 5. Bx

12, 12. ‘und zur Unterhaltung einer allgemeinen
Freude verwandt werden.

|

Nur das große Ver�dhnungsfe�t , das feyerlich-
�te vor allen andern Fe�ten, wurde einmal des Jahrs
mit Demüthigung vor Gott und dem �treng�ten Fas
ften gefeyert, um das Volk an die heilig�te Verbind=z

lichkeit �eines Ge�etzes, und an die Größe �einer Ver-

{uldung zu erinnern, ihm doch aber auh, weil
die drohende fürchterlicheVor�tellung des eifer�üchti-
gen Zorns Gottes, die die Rauhigkeit des Volks

nôöthigmachte , zu ab�chre>end gewe�en wäre, zu

�einer Aufrichtung und zur Erhaltung �eines Ver-
kcauens zu �einem Gott, die�e Hoffnung zu �einer
Ver�bhnung zu la��en, und das �ollte beydes an die-

�em Tage ge�chehen. Die ganze Veérhändlungwar

Hiezu außer�t feyerlich ‘angeordnet. - Er�t mußte
der Hoheprie�ter, nah der �orgfältig�tenVorberei-

tung und Reinigung, ein Rind zum Sündopfer
chla<hten, und unter �tarken Räuchern mit dem

Blute die�és Opfers in das Allerheilig�te zu dem

Size der göttlichenMaje�tät gehn, und zuförder�t,
ehe er die Sünden des Volks ver�dhnen konnte, zu

�tiner und �eines eigenenHau�es und Namens Ver

dhs
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�éhnung, von die�em Blute an den Gnadenftußhl
�prengen; darauf von den zweenen dazu erwählten
Ziegenböcken,den einen zum Sündopfer für das
Volk �chlachten , mit die�em Blute alsdann auch, als
der Neprä�entant des Volks, wieder in- das Allerz

heilig�te gehn, da��elbe auf eben die Art gegen den

Gnadenthron �prengen, und im Namen des Volks
damit das demüthige und reuvolle Bekenntniß able--
gen, daß es durch �eine Uebertretungen die�en Tod
�elb verdient hätte, wenn Gott nicht aus Gnaden
die�es Blut als ein Opfer dafür annehmenwollte z
und bey dem Herausgehen be�prengte er auh noh
den großen Altar mit die�em Blute. Wie dies ge-

, _{ehen, nahm er den andern die�er zweenen Böcke,
legte, wie bey den übrigen Ver�öhnovfern, die bey-*
den Hände auf de��en Kopf, um gleich�am die Sün-
den des Volks mit darauf zu legen, und ließ ihn
dann durch einen Mann indie Wü�te bringen, zum
Zeichen, daß alle Mi��ethat des Volks damit abge-
than �ey; zum Be�chluß ovferte er dann noch einmal
zu �einer und des Volks gemein�chaftlicher Ver�dh-
nung, und das. Rind und' der Bok, wovon das
Blat ins Heiligthum gebracht war, wurden zum
Zeichen der gänzlichenTilgung der Sünde außer.
dem Lagervexhrannt,

|

Dies waren die we�entlich�ten Stücke die�es Got=_
tesdienfies , die uns zwar, in Vergleichung des ex=-

habenen, reinen und vernünftigen Gottesdien�tes,.
wie ihn Paulus nennet, und den dex Sohn Gottes
in die Welt gebracht, �ehr �innlich und dürftigdeuch-
ten mü��en, die aber nah den damaligen allgemei-
nen Religionsbegriffen, und nach der allgemeinen
�innlichen Schwäche, die �ich zu der Anbetung Gotz
tes im Gei�te noch nicht erheben konnte, beurtheilet,
zur Exhaltung der großen Grundfe�te der Religion
und des Staats , der Wahrheitnämlich von einem

ji einigen
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einigenallerhöch�ten Gott und ‘des damit verbundee
“

nén religió�enSinnes, mit der größtenWeisheit einz

gerichtet waren. Und dochwürdeauch alle die�e Einz

richtung hiezunochnicht hinreichendgewe�en �eyn, weñ

Mo�es nicht zugleichauch alles, was nur irgend den

Hang zur Abgdöttereyreizen konnte, mit eben der

‘wei�en Sorgfalt entfernet hätte. Hierauf giengzü-
förder�t, neben dern er�ten Gebote keine andre Göt-

ter zu haben, das Verbot auch keine Abbildung oder

finnbildliche Vor�tellungvon Gott , von welcher Art

die�elbe auch immer �ey, zu machen, 2. B. 29, 45

Abbildungenin Men�chenge�talt werden daruit-
ter noch nicht erwähnetz es werden nur alle Gleich-

-

ni��e , oder bildliche �ymboli�che Vor�tellungen von

Gefürnen und von Thieren ,
die auf der Erde und

im Wa��er leben ; als die eigentlidjen ägypti�chen
‘Götterbilder ‘verboten. Die Götterbildér in Metz
Fchenge�talt waren das Werk der �pätern griechi�chen

Kun�t, o wie die Vergötterung der Men�chen �elb�t
eine �pätere Erfindung der Dankbarkeit oder der

Schmeicheley war. Thiere , �chienen den alten Aec
:

Sen,
ein {i>li<her Bild ihrer Gottheiten als

N �chen zu �eyn, deren Schwachheit fie immer

vor Augen hatten; und deren Schwachheiten und
La�ter dur die�e Bilder den griechi�chen Göttern
‘auh wirkli angedichtetwurden, und die Götteÿ-
ge�chichte �o ab�cheuli<hmachten; auch konntendie

ver�chiedenenGottheiten und ihre Attribute,“ béy
der noch rohen Kun�t, unter einerléey Menfchéngez
fialt nicht �o deutlich unter�chieden ‘werden , �owie
auch, aus eben dem Mangel der Kun�t, unter den

er�ten griechi�chenBildern der Gott von einer Götz

tinn (fi Deus fi Dea es) no< nicht unter�chieden
werden konnte. Und wie in den �pätern Zeiten die

Aegypter �ich mehr dem griechi�chen Ge�chmackenäs

�ierten, und men�chlicheFiguren zu ihren DS br
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dern wählten, �o blieb doch der Thierkopf das bes
deutende Bild der eigentlichenGottheit. Mit dex
größtenKlugheitverbot Mo�es aber auchalle der=-

- gleichenAbbildungen des wahren Gottes , mit eben
1 Strenge als die wirkliche Abgötterey. Denn
jede Abbildung,welchees auh immer �ey, {wächt
nothwendig die Vor�tellung die�es erhabenen gei�tiz
gen We�ens , zieht den Men�chen von der. andächti-
gen Erhebung zu dem�elben zurü>, tödtet gleichden

ganzen vernünftigenreligiö�en Sinn, wird nach und

nach wirklicheBielgdttereyund endlich zu der nie=
drig�ten abgötti�chen Berehrung des Bildes �elb�t die

«unvermeidlicheVer�uchung. e

Noch weniger wurde einige wirklicheAbgöttes
xey oder Verehrung fremder Götter geduldet , �on=-
dern die�e wurde als das allerhöch�teVerbrechengee

„gen die Religion und dem Staat mit dex Todes-
Ärafebelegt. a È

i

‘
Y

Und um noh mehr alle dergleichen Verführun-
gen zu verhüten , �o �uchte er das Volk auch., durch

jeneganze Einrichtung , �o viel als möglichvon alz
n nahen Verbindungen mit den beaachbarten ab-

gdtli�GenVölkern abzufondern, verbot be�onders
deswegen alle eheliche Verbindungen mit abs
götti�chen Weibern, und um noh mehralle derglei-
„chen Verbindungen zu verhüten, hatte auch das.
Verbot �o vieler Spei�en zum Theil die�e Ab�icht.

____ Jch übergehedie vielen andern Verordnungen
und Ge�etze, die-die�er göttlicheMann ebenfällsuo<
nach der Lage und Verfa��ung desVolks zur Ers
haltung �eines.großen Endzwecksmit gleicherSeiLH

: DEN
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Peitk und Vor�icht verordnete. Nur dies verdient
noch eine vorzüglicheBemerkung, daß in- die�er gane
zen gottesdien�tlichenVerfa��ung gar keine bildliche
geheimeVor�tellung , keine Prie�tergeheimni��e, feine

räßelhafte Hieroglyphen �ind, wovon die Vrie�ter,
wie bey den Aegyptern, den wahren Sinn zulest
�elb�t verloren hätten , �ondern daß alles den popu-
lär�ten Begriffen die�es Volks gemäß eingertchtekt,
auch alle Ge�eße in der gemeinenBolkö�prache abgez
fa��et, das Verhalten einés jeden genau be�timmt,
die Ab�chriften davon, damit ein jeder bey vorkom=

_mendem Falle �einen Unterricht gleich finden konnte,
uuter die Prie�ter vertheilet waren, und daß: übês
dem noch, um alle vor�etliche Veränderungen�oe
wohl, als auh Nachläßigkeitendes Ab�chreibers
darinn zu verhüten, dies ganze Ge�etz alle- �ieben
Fahr, in dem Sabbatjahre, wenn das Volk von �eie-
ner Landarbeit ruhete, dffentlich verle�en werden

mußte. Die allerwei�e�te Veran�taltung, wodurch
die Einrichtung immer vor allen Veränderungengez
�ichert blieb, oder wenn ‘auch einige Veränderung
darinn vorgegangen, daß die ur�prüngliche Ordnung
immer �icher wieder herge�tellet werden, und keine

Verordnung �ich ganz verlieren konnte, daß auch
nichts der willkührlichen Auslegüngoder Fodrung
der Prie�ter überla��en war , �ondern ein jeder �ich

MA
mit allen �einen Pflichten bekannt machen,abex

ih dafür auch mit keiner Unwi��enheit ent�chuldigen,
und dér

E auch mit v viel größrerStrenz-
gé die genaue�te Beobachtungfödernkonnte. Das
Gebot , was ich dir gebe, �agte er daher 5. B. Caps

30, 11. i�t dix nicht zu dunkel noh zu entfernt
weder im Himmel, daß du �agen könnte�t, wer wi
uns in den Himmel hinauf holen , daß wir es hd
ren, es i�t auch.nicht jen�eit des Meers, daß du �a-
gen könnte�t, wer will uns übers Meer abholen, -

daß wir es hôren und darnach thun, �ondern is? M 1E
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i�t dir ganz nahe vor deinen Augen und Herze#t
“

daß du darnach thun kann�t.
n E

Und was endlichnoh am allermei�ten zur Ers
haltung die�er Con�titution diente, und dem Volke

die größte Ehrerbietung und Neigung für die�elbe
geben mußte, war die Würde des allerhöch�tenAls

terthums , die er ihr damit gab, daß er in einer,
von dem er�ten Ur�prung an, bis ‘auf �eine gegen
wáärtigeZeit fortgeführtenkurzenund zu�ammenhän-
genden Ge�chichte bewies, daß er im We�entlichei
gar nichts neues verordnet, und daß nicht allein der
Gott Jehovah der einigeGott der er�téènWelt , �on-
dern daß auch die ganze von ihm geordneteArt ihn
zu verehren , und �eine vornehm�ten Stiftungen. und

Ge�eße der�elben chon heilig gewe�en , und daß alle
Gôtter und gottesdien�tlicheGebräuche der Heyden,
auch �elb�t der Aegypter ihre, dagegen-nichts als

neue Erfindungen oder Verfäl�chungen die�er alten
wahren Religion wären „die er in threr ur�prüng-
lichen Lauterkeit nux wieder her�telle, und näch ihrer
jetzigenneuen Verfa��ung einrichte. Hiedurch, und

daß er dabey noch die�e Ge�chichte, als den Grundz -

riß �einer ganzen gottesdien�tlichenVerfa��ung, �eie
nem Ge�etze zu einer Einleitungvoran�eßte, gab dee

große Mann �einer Verfa��ung einen Vorzug und
eine Würde, die keine andere Con�titution în dex -

Welt hatte-und haben konnte, und bewies damit zu-

gleich eine Klugheit, die ihn auh ohne Rück�icht
auf �eine göttlicheSendung zu dem größe�ten und
wei�e�ten Ge�etzgeberder Welt macht, A

Hier treten übrigens noch zwo Unter�uchungen
ein, die ih niht ganz übergehen kann... Die eine

i�t: ob Mo�es, einenTheil die�er �einer gottesdien�t-.
lichenEinrichtung, von den heydni�chenVölkern,A
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be�onders von den Aegyptern, genommen habez und -

die andre: ob die�e Einrichtung auch eine vorbild-
lichetypi�che Bedeutung gehabt habe. Die er�te läßt
�ich jezt �chon mit mehrerer Zuver�icht beantworten,
da �ie aus dem Ge�ichtspunkte nicht mehr ange�ehen
wird, als �ie wohl ehedem aus der gutgemeynten
Bedenklichkeitange�ehen wurde , daß es der Ehre
Gottes, als des höch�ten Stifters die�er Religion,
entgegen �ey, anzunehmen, daß er zu deren Einrichz
tung von abgötti�chen Völkern ihre Gebräuchege-
borgt habe.

Daß das We�entliche die�es Gottesdien�tes ganz
dér alten patriarchali�chen Religion gemäß eingerich-

“_tet gewe�en, habe ich {hon ge�agt. Die eigent-
liche Frage betrifft al�o nur noch die äußerlichePo-

_lizey die�er Religion, �o wie �ie Mo�es für die nun-

A
des Volks einzurichtennôthig

and,

"

Wegen Mangel hinreichenderNachrichtenvon
dem allerälte�ten Religionszu�tande der Aegypter,
1äßt fichzwar nicht mit Gewißheit ausmachen , ob,
und wie viel Gebräuche Mo�es von ihnen angenom-
mèn habe. Da �ich aber, nah den vorhandenen
älte�ten Nachrichten , unter diefer mo�ai�chen und
der ägypti�chen Einrichtung die auffallend�teAehn-

|

lichkeit findet, die auch �elb�t von denen, die doh
von der Annehmüng die�er Meynung am weite�ten
entfernet �ind, einge�tanden wird , �o bleibt nur dies

e Unter�uchung noh übrig : ob Mo�es die�e Ge-
brâuchevon den Aegyptern, oder ob die Aegypter
�ie von den J�raeliten angenommen haben. ás

leßtere hat alles gegen �h. Denn nur dies, daß
die Aegypter, die in ihrer ganzen Einrichtung die

original�ie Nation in der Welt waren, die, �tolz auf |

ihre Weisheit, alle andre Völker mit Verachtung
Ieru�,-2 Ch. 4 St. Lo ams
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an�ah, ihnen �ogar den Eingang ins Land verwehrt,
deren gottesdten�tliche Verfa��ungauh ganz local

war, ganz auf die Naturkenntniß, und auf deren

eigentlihe Natur des Landes gegründet war, und

wo die Prie�ter zugleich der er�te Land�tand und die

er�ten Bedienten des Staats waren, daß die�e ihre
heiligen Gebräuche von einem fremden Volke ange-
nommen haben �ollten, wie unglaublich! Und wann

�ollte dies ge�chehen �yn? Lach die�er mo�ai-
{chen Einrichtung ? Al�o von Mo�e, dem O�ar=-
�iph und Sonnenzer�törer , wie er ihnen hieß,
de��en Name ihnen der ab�cheulich�te �ewn mußte,
weil er ihre- ganze Weisheit gemeingemacht , ihre
größten Geheimni��e entwéthet „, ihr- vorgegebenes -

- Hohes Alter zur Fabel gemacht, ihre höch�ten Göt=
ter �úr Ge�chöpfe �eines Gottes, undihren gänzen
Gottesdien�t für einen Greuel erkläret , und ihre
ganze Macht an den Rand des - Verderbens gee
bracht hatte, von dem �ollten fie dennoch einen

Theil ihrer heiligen Gebräuche angenommen has
*

ben? Sie mußten fie al�o vorher �hon angenom-
men haben; al�o von den J�raeliten , während der -

Zeit daß die�e no< in Aegyptenwären; von dies

fem gehäßigen, niedrigen, verächtlichen Sclaven-

und Hirtenvolke al�o , das in �einer ganzen Lez
bensart und in allen Sitten �o �ehr von ihnen
unter�chieden war, dás bey �einer Ankunft ins
Land noch gar keine Religionsform hatte, bey �ei-
nem un�täten �ceniti�chen Leben auch keine anneh=z
men konnte, und vermuthlih wegen der ra�en=
deu Anhängigkeit an den ägypti�chen Aberglauben
die er�ten Grund�ätze der Religion�einer Stammva=

hatte, von dem Volke �ollten �ie al�o ihre Gebrâuz

che genommen haben ? no unglaublicher, “ Und

eben �o wenig konnten �ie von Jo�eph oder Abra

ham ur�prünglich herkommen, Zu beyder Zeiten
H 2 | LA

: waren

SN

ter, bis auf die Be�chneidung , �chon vernachläßigt
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waren Staat und Religion {hon völlig gebildet.
Die Zeit, die Abraham fich -als ein Fremdling da-

�elb�t aufhielt, war viel zu kurz, und �ein An�ehn
reichte dazu nicht hin, daß �ie von ihm. unter ih:

“xe heiligen Gebräuche etwas angenommen „, oder
 darinn geändert hätten. Und Jo�eph, der durch
�eine Vermählung mit der Tochter des Oberpriez
�ters zu On, �elb�t in“ den dortigen Prie�ter�tand
trat , �cheint �h dadur< vielmehr der dortigen
Verfa��ung conformiret zu haben. Hier ‘i�t al�o
nirgend einiger wahr�cheinlicher Grund, daß die�e
Gebräuche von den J�rgeliten er�t nach Aegypten
gekommen�eyn �ollten. '

|

Das An�tößige, was man �ich hiebey denkt,
daß Gott zu einem Dien�te, den: er zu �einer Erz
Fenntniß und Verehrung unter feiner unmittelbaz
xen Au��icht einrichten la��en, von den -abgöttiz
{chen Völkern ihre Gebräuche habe borgen la��en,
liegt bloß in dem willkührlihen Worte botgense
Man nehmedies Wort“ weg, und �eße dafür, mit,
Frepheit un® aus wei�er Ab�icht gewählt, �o:
i�t alles An�tdßige ver�<hwunden, Gebräuche �ind
an �ich, �o’ lange fie zu keinen irrigen -oder �chädli=
chen Vor�tellungen Anlaß geben, gleichgültigz und

daß Mo�es aus Dürftigkeit, und aus Mangel eige,
ner Ér�tndungsfähigkeit , (dies hieße „eigentlich.
borgen ) von andern Völkern ihre Gebräuche ents:

lehnt haben �ollte, um �einem Gottesdien�te damit
ein prächtiges An�ehn zu geben, dies kann doch
wohl niemanden einfallen; noh weniger aber wohl,
das er dadurch die Anhängigkeitdes Volks an den.

ägypti�chen Aberglauben habe unterhalten wollen,
und auch noch weniger , daß er es aus Mangel
von Vor�icht und Klugheit �ollte gethan haben.
Seine er�te und größte, oder vielmehr �eine ganze-
Ab�icht i� guf die Eni�nunsdes Volks von iAA 93

CE ERE

MN
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und be�onders ‘von der ägypti�chen Abgötterey unb
allem damit verbundenen Aberglaubengerichtet.
Dies i�t der Zweckund der Gei�t �einer ganzen Verz-

fa��ung, und diè ‘Klugheit, womit er es gethan,
läßt �ich niht genug bewundern. Jch würde �ie
ganz ab�chreiben mü��en, wenn ich dies einzeln be-

wei�en wollte. Man vergleicheaber nur die we�ent-
lichenPunkte �eines und des ägypti�chen Gottesdien-
�tes gegen einander. Jn Aegypten hatte das allerz

höch�te We�en, wenn noch eins gekannt war, �o wie

bey allen andern Völkern, gar keinen öffentlichen
Dien�t ; �ondern Sonne, Mond und Sterne neb�t
dem Nil, waren hier die höch�ten Götter. Mo�is -

Religion hergegen i�t ganz auf die Verehrung des

einigen Gottes ‘und Schöpfers der Welt, mit Ver-

léugnung allex Unter - und Nebengötter, eingerichtet,
und ertläret jene Götter für leblo�e Ge�chöpfe, und

ihre Anbetung für das allerhöch�te Verbrechen. Jn
Aegypten hatkjede die�er Gottheiten ihr �ymboli�ches
Bild, einen Stier, einen Hund , einen Crocodil, -

einen Sperber; Mo�es verbietet auch alle Abbildung
des wahren Gottes �chon als Abgöttereybey Strafe
des Todes. Jn Aegypten �ind zene Thieré heilig;
er erkläret �ie größtentheilsfür unrein; die heilig�ten
Gebräuche macht er zu Greueln, und ordnet dage-
gen Gebräuche und Opfer, die den Aegyptern ein

Ab�cheu �eyn mußten. Jn Aegypten �ind Zauberey,
Wahr�agerey , Traumdeuterey die höch�te Weisheit
und ein Vorzug des Prie�ter�tandes ; er erkläret hin-
gegen alle die�e Weisheit für Aberglauben und Be--

trug, und verbietet �ie als �olche bey Lebens�trafe.
Fn Aegypten war die Be�chneidung ein Vorzug der'

Prie�ter; er verordnet �ie zu einem gemeinenBolks-

zeichen. Jn Aegypten bekamen die Todten eine Art*
von Heiligkeit, und man �uchte �ie vor aller Verwe-

fung zu bewahren; er erkläret alle Todten für un-

rein , es i�t: �chon eine Verunreinigung, fie anzu-
Gh MH rühren,
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rühren, und um �ie aus' den Augen zu“ bringen;
mü��en �te gleich in die Erde R ADE werden.

In dem ägypti�chen Gottesdien�te i�t endlich alles
hieroglyphi�ch, CE räßelhaft und geheim=
nißvoll, wovon die Prie�ter allein den verborgenen
Sinn und die Erklärung be�aßen; in dem mo�ai-
chen 1 hingegen nichts �ymboli�ches , alles offen,
�impel , alles nah den �chwachen Begriffen des.
Volks eingerichtet, dem Prie�ter nichts vorbehal=-
ten, nichts �einer willkührlichen-Auslegung überla�s
�en, alles genau be�timmt, in gemeiner Volks�praz
che abgefa��et, daß das Volk �eine Religion �o gut,
als der Prie�ter, und die Amtspflichten des ‘Prie-

e �o gut, wie �eine eignen Pflichten, kennen
ann,

i

i be 2

DE
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Die�e Feind�chaft- Mo�is gegen alle ägypti�che
Abgötterey war auch �o bekannt, daß die�elbe bey
den NAegyptern�owohl, als bey allen andern Völs

kern, nea unter�cheidenden Charakter. ausmachte.
Der âagypti�chePrie�ter Manethon nenner ihn den
Feind der ägypti�chenGebräuchez und- be�onders i�t
hier das Zeugniß des Strabo ent�cheidend , daß ich
nicht unterla��en kenn, es in der Kürze hier anzu-
führen. Mo�es , �agt er, �ey aus--einem- âgyptiz
chen. Prie�terge�chlechte gewe�en, (in gewi��er

¿aaße wahr, weil er in die königlicheFamilie auf-
genommen wurde,) aber weil ihm ihr Götterdien�k;
daß �ie die�elben untex Ge�talten von Thieren , �s
wie- die Griechen untex men�chlichen Bildern, an=

gebetet, zu an�tößig gewe�en, �o habe er Acgypten
deswegen verla��en, und �ey nah Palä�tina gegan-

gen. Denn er habe nur allein das allerhöch�te
unendliche We�en, das die ganze Natur umfaßt,
für den einigen wahrenGott erkannt; und da die-

es durch nichts abgebildet werden könne, �o habe
cx auchdafür gehalten, daß es ohne alle bildliche

fh D090 3 Vors
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Vor�tellung, în einem �einer Heiligkeitgewidmeten
Tempel angebetetwerden mü��e, von dein dann auh)"
alle die ein ‘un�{huldiges recht�chaffenes Leben führ=
ten, alles Gute erwarten könnten. Dies habe er
vielen gutge�innten Men�chen beredet, und unter der

Ver�prechung eines ihnen zu gebendenvernünftigen
und nicht zu ko�tbaren Gottesdien�tes, worinn er �i
auch vortrefflich bewie�en, habe er �ie in die Gegend,
wo die Stadt Jeru�alem �ey „ hingeführet. Wie
wahr dies gegen alles das

LL LN �ich
wider�prechende Gewä�che des Manethon!

Allen möglichenVeranla��utigen zu dem ägyp=
ti�chen Aberglauben, war hier al�o genug vorgebeugt.
Aber da das Volk und alle Men�chenvernunft no<
einen Gottesdien�t ohne Gebräuche, ohne Tempel,
vhne Opfer , ohneFe�te, ohne Prie�ter denken konn-
te, das Volk auch -um der Verführung zur Abgötte=
rey der benachbartenVölker willen, die�elben noth=z
wendig haben mußte, wie würde nun Mo�es daf�elz
be, da es �einem. neuen Gottesdien�te �chon alle �ci-
ne andern bisherigen Götter aufopfern, und �ich zur
Anbetkung‘eines einigen un�ichtbaren Gottes beque=
men mußte, ‘ohne daß ihm auh davon nùr einige
Abbildung wäre- vergönnet-gewe�en, wie würde er,
�age ih, dies zum Aufruhre ohnehin �o geneigte

Wolk, jé zur gehor�amenAnnehmung �eines Gottes=
dien�tes haben bringen können,wenn er ihm dabey
auch ‘nochlauter neue, ungewöhnliche, ungeweiheté
Gebräuche, womit noh gar keine Vor�tellung von

Heiligkeitverbundenwar, vorge�chrieben hätte ?*Mit
noh �o vieler Klugheit gewählt, würde er ihnen, dæ

zumal kein �innliches Bild von Gott da war , wor-

auf er thnen eine �ichtbare Beziehung geben konnte,
das heiligeAn�ehen gottesdien�tliher Gebräuchenie

haben gebenkönnen ; “dasVolk würde �< immer
ohne Gott und ohne alle Religion geglaubt e;

» olite
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Wollte er es al�o nicht ganz gegèn �ich und �eine neue

Verfa��ung empdren, und es in den Verdacht brin-

gen, daß er es mit der Einbildung von der Gegen-
"wart �eines Gottes nur täu�chen wolle, �o erfoderte_
es die Klugheit, �olche Gebräuche zu wählen, die da-
mals von allen Völkern für we�entlich heilig gehal-
ten. wurden + die be�onders dies Volk einige Jahr-
hunderte mit einer heiligen Ehrfurcht �chon ange�e-
hen, auch vielleicht �elb den Gott �einer Väter

�chon mit darunter angebetet hatte, und die, ohne
einige abgötti�che Vor�tellung zu veranla��en , ‘al�o
am ge�chi>te�ten waren , die Vor�tellung von der

Gegenwart des un�ichtbaren Gottes, und überhaupt
denreligió�en Sinn, den ex dadurch erwe>en woll-

te, zu unterhalten.
i

Veber die andere Unter�uchung aber , wage

ich es �o viel weniger mich �o ent�cheidend zu erklä-
ren. Jh bin der fa�t allgemeinenMeynung , daß

die�e gottesdien�tliche Einrichtung mit der Ab�icht
geordnet �ey, daß �ie die höhern Geheimni��e der

.Tün�tig vollklommenernReligion abbilden �olle, zu
viele Ehrerbietung , und der Zufriedenheit derer,

„die die�e Geheimni��e dagrinn zu �chein, und darinn

Zugleih noh einen be�ondern Beweis für die

Wahrheit des Chri�tenthums zu haben glauben,
zu viele Schonung �chuldig , als daß ich die�elbe im

gering�ten kränken �ollte.  Jch härte auh nicht
Véündegenug , die�er Meynung zu wider�prechen 5
und will nur einige Bedenklichkeiten.dagegen an-

führen. Die er�te i�t, daß Mo�es davon �elb gar
keine Anzeige giebt, und vielmehr alle �ymboli�che
Vor�tellung �orgfältig�t vermeidet ; und da er

auch in An�ehungihrer Erklärung nichts be�timmt,
“daß er al�o gegen �ein großes Principium, dem

Willkühr der Prie�ter in ihrer Ausdeutung zu viel
überla��en hätte; und da. die�e die hdhern Geheim-
Ba O0 4 Re
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ni��e des Chri�tenthums ohne Offenbarungnie hât2
ten kennen können , daß die�e willkührlichen Aus-

legungen auch zu den verkehrte�ten Vor�iellungen
hâtten Anlaß geben können. Hiezu kömmt noch,
da das Volk noch zu roh war, als daß es eini-

ger höherer gei�tiger Vor�tellungen fähig gewe�en
|

wäre „�ondern noh mit knechti�cher Strenge, wie

„Paulus �agt, ‘an dies Ge�eß gebunden �eyn muß-
te, ob es für die�en �einen ganzen Gottesdien�t
nicht die nôthige O verloren haben wür=

‘de, wenn es den�elben nur für einen, eine kurze
Zeit daurenden, Schattenriß einer künftig vollz

TommenernReligion ange�ehen hätte.

Die Propheten hatten darüber chon erleuchtetez
rxe Ein�ichten , �o wie ihnen auch überhaupt das

Aeußerlichedie�es Gottesdien�tes niht mehr. �o wichz
tig war; aber Mo�es mußte �einem Ge�etze noch die
hôch�te Autorität zu erhalten �uchen. Der aretePlan der geof�enbarten Religion überhaupt bleibt

deswegen unverändert. Auch die hexrlicheVerglei
chung, die der Apo�tel Paulus, um die höhern Vorzüz
ge der chri�tlichen Religion daraus zu erwei�en, in
dem Briefe an die Ebräer davon macht, bleibt die�elz
be, oder erhebt vielmehr die�e Vorzüge noch,wenn ér

zeigt, wie leer und unbedeutend, oder wie er �ich
fon�t ausdrückt, wie dürftig alle die�e Gebräuche gez
we�en, als wenn er vorausge�eßt hätte, daß alle diez

# hohen Geheimni��e unter jenen Vorbildern �chon
wirflih bekannt gewe�en, und �ie jeßt nur in ei-

nem vollern Lichtedarge�tellt wären. Auch würde
dex Apo�tel dadur< allem, was er in den Briefen
an die Rômex und Galater von der Unyvollkommen-

heit des mo�ai�chen Ge�eßes �agt, daß es nämli<h
den Gei�t einervollkommenen Religion nicht in �i
Fa��e, und weder den wahren morali�chen Sinn, noh
auchdie bexuhigendeVer�icherungvon der E:

dte
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Gottes geben könne, �elb�t wider�prochen haben.
Die Wahrheit der chri�tlichen Religionaber i�t auf-
�erdem �o unwider�prechlich be�tätigt, daß �ie durch

den Abgang die�es Bewei�es nichts verlieren kann,
daß bey den gewe�enen Juden, ich �ee noch hinzu,
gegen welchePaulus die�e Vergleichung macht , die-

�elbe den größten Eindru> machen mü��en, daß die-

�elbe dagegen aber von dem großenHaufen der Chriz
�ten, die mit die�er mo�ai�chen Gebräuchen zu we-

nig bekannt �ind, nicht leicht mit einiger Deutlich
keit|werde empfunden werden. Wenig�tens bleibt
dies immer zu wün�chen , da die Grenzen die�er Be-

deutung nirgend be�timmt �ind, daß man in der

willkührlichenAusdehnung die�er Aehnlichkeitennicht
bis auf alle Kleinigkeitenhinaus gehe, da ein �ol-
ches Spiel der Einbildung der Würde un�rer Reliz

gion leicht mehr nachtheiligwerden , als ihre Wahr-
heitbe�tätigen könnte, '

|

Die Stúte die�er ganzen Con�titution war end-

lich der Prie�ter�tand, auf welchem die ganze Er-

haltung ihrer Ordnung beruhete. Denn außer der
allgemeinen Meynung, daß die Gottheit ihre ihr
be�onders geweihetenDiener haben mü��e, die das,
was ihr Dien�t erfodre, be�orgten, �o machte die

be�ondre Verfa��ung die�er Con�titution, in welcher
Gott zugleichals der unmittelbare Regent und Ge-

�eßgeber ange�ehen wurde, und wo folglich Gottes=z

dien�t und bürgerlicher Staat nur cin unzertxennli-
<es Ganzes agausmachten, cinen Stand noch �o viel

unentbehrlicher, der �o wohl die mannichfaltigenheiz
ligen Gebräuche, die eigentlich zum Dien�te die�es
Gottes und �einer Wohnung gehörten, be�orgte,
âls auch úber die genaue�te Beochachtung des gan=z

SUE Ge�etzes mit aller Aufmerk�amkeit
wachte, y

'

|

Do 5 Fa



536 IV. Betrachtung:
In Aegypten machte die�er Stand den er�ten

der drey Haupt�tände der ganzen Nation aus. Mo=
�es wählt �tatt de��en nur einen Stamm aus den

zwölfen, nämlih den Stamm Levi; und in die�em
hatte die Familie Aarons den Vorzug, daß die�e al-
lein mit dec eigentlichenPrie�terwürde bekleidet war,
und neb�t der Verwaltungder gottesdien�tlichenGe-
châ}�te , worinn ihr die übrigen Leviten nur als Un-
terbediente zugeordnet waren, auch die Ab�chrift des

Ge�eßes und die Für�orge für de��en Erhaltung hat=z
te. Ueber die Wahl die�es Stammes konnten die

übrigen �o viel weniger eifer�üchtig �eyn, da Mo�es
felb�t daraus her�tammte , und indem er die�e Vor-

züge auf ewig damit verband, �o kam er dadurch
nicht allein allen künftigen Cabalen vor, �ondern

_Fonnte nun auch, da ex die Erhaltung der Con�tituz
tion dadurch zu einer Familienangelegenheitmachte,
fo viel mehr gewiß �eyn, daß �ie �ich der�elben au<
mit �o viel größgermEifer annehmen würde.

.

Und
um dies Intere��e noh mehr zu ver�tärken, gab er

die�em Stamme in der Theilung dès Landes keinen

be�ondern Landesantheil „ �ondern wies ihm dafür
den Zehnten von allen Ae>ern an, der �chon in den
allerälte�ten Zeiten für ein Eigenthum Gottes als

des Schöpfers der Welt und feiner Prie�ter ange�ez
hen wurde, 1. B. 14, 18: und legte die�em nochdie

Er�tlinge von allem Vieh und Früchten, und cinen
Theil des �ogenannten Lö�egeldes für die Er�tgeburt
zu. Dabey wurden ihm durchs ganze Land be�on-
dre Städte zur Wohnung angewie�en, wodurch die

Prie�ter �o wohl den Ge�chäfften, die neb�t dem Gota
tesdien�te zu ihrer Be�timmung gehörten,�o viel näz
her waren , und das Bolk �ich ihres Raths und Un-
terrichts bey vorkommenden Fällen �ich �o viel leichz
ter bedienen könnte, als daß auch �ie das Volk s
viel näher unter Augen hätten, und nichts, Ner
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deë Con�titution irgendnachtheilig werdén können,
ihrer Aufmerk�amkeitentgehen konnte.

Aber hier hebt �ich auch der große Einwurf an,

daß eben dies alles bewei�e, daß die�e ganze Con�ti-
tution nichts als ein kün�tlih verwebtes politi�ches
Prie�ter�y�tem �ey; da die dem Volke �o hoch einge-
bildete Theokratie, die große Menge und Gewalt
der Prie�ter , deren dem Lande o lä�tige und koftba-
xe Unterhaltung , dex drückende Pracht des Gottes=
dien�tes , die ewigen leeren Religtonsbe�chäfftigun-
gen, die Menge o vieler nichtsbedeutender , unter
die wichtig�ten Moralge�eße gemi�chter, und dem

‘Volke ohne Unter�chied eben fo hoh angerechnetér
Ge�eße, deren tyranni�che Strenge, und die blut-
dúr�tige Jutoleranz und der dem Volke damit etnge-
prâgte allgemeine Men�chenhaß , �ämmtlich �ichtbar
dazu angelegt wären, das Volk in �einer �tupiden
Dummheit und Prie�tex�claverey zu erhalten,

Fch“ glaube hierunter. alles befa��et zu haben,
womit Bolingbrok und Voltaire und alle Feinde der

geoffenbarten Religion die Welt �o lange getäu�cht
‘

haben. Jch werde aber auch alles kurz beantworz
ten können. :

:

TheofFratie: Das Wort i�t neu, und Jo�ee
‘phus, der es zuer�t braucht, hält es �elb nicht
für ret bequem, die Sache auszudrückenz die�e
i�t aber �o wenigvon Mo�e zuer�t erfunden, als �ie
Feiner Con�titution eigenthümlich

-

allein zukömmt.
Es war allen alten Religionen gemein, daß �ie mit
‘dem Staate verbunden waren. Der Grund davon

lag {hon in den Familien�taatèn; der Beweis da-
‘von �ind Melchi�ede> und die Patriarchen , die Für-
‘fa und Prie�ter zugleichwaren , und aus ptamilien-

/
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milien�taaten giengdies in die größern mit hinüber.
Sowie die Vielgötterey zunahm, �o vermehrten �ich
auch die�e Theokratien. Jedes Volk �ah den Gott,
den es anbetete, als den Stifter �eines Staats und
als �einen Nationalgott an, unter de��en be�onderm
Schuße es �tünde. So wurde in Aegypten aus
der ober�ten Gotthéit der Sonne, der O�iris, der
ober�te Nationalgott und König. Jch habe in dem

Ab�chnitte, von Mo�is Lehrbegrif��e von Gött, �chon
ge�agt, wie er es nicht habe ganz vermeiden können,
�einem Volke den Jehovah ebenfalls als einen �olchen
Gott vorzu�tellen. Das Volk würde �ich ohne alle
Gottheit geglaubthaben, wenn er ihm die�e Vor-
�tellung nicht gela��en hätte. Jm Grunde konnte
er ihm �eine Verfa��ung auch als eine �olche Theo-
kratie vor�tellen. Die Nationalgôtter aller andern
Völker waren vergötterte Ge�chöpfe und Wahngötter,
Und �o auchihre Theokratien ; aber die�em Volke war

das Land, welches es jezt beziehen �ollte, �hon in

�einen Stammvätern zum Eigenthume von Gott bez

�timmtz es bezog es unter de��en be�onderm Schußez
dieganze Einrichtungder Religion “und des Staats
war auf die außerordentlich�te Art von Gott be�tä-
tigt, und wurde folglichganz nach die�er göttlichen
Vor�chrift regieret; das Volk hatte dabey auch, o
lange es �einem Gotte getreu bleiben würde, die Verz -

�icherung von de��en be�onderm Schutez und da es

“zugleichunter allen benachbarten bekannten Staaten
der einzige Staat war, worinn die�er Gott ohne
alle Untergötter als der einige Gott allein angebetet
wurde, o konnte es Mo�es, um es �o viel mehr von
der Nbgöttereyabzuhalten , und ihm für �eine ganze
Con�titution eine �o viel grôßre Ehrfurcht einzuprä-_
gen, es thm auch nicht wichtig genug machen,da alle
andre Völker �ich nur eingebildetefal�che Götter zu
ihren Schußgötternerwählet , daß die�er einigeGeJe UV
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und Schöpferder Welt �cin Regent und Schußzgott
fey. “Da nun zugleichnoch die Stiftshütte als die

eigentliche Wohnung Gottes, und das“ Ge�et als
Das be�tändige Orakel de��elben ange�ehen , und die-

�em zu folge alles, was vor oder in die�em heiligen
Zelte ge�chah, als in der Gegenwart Gottes, oder
vor dem Zzerrn ge�chehen, und alles, was dem

Ge�etze zu folge geordnet und vollzogenwurde, als
auf unmittelbaren göttlichenBefehl geordnet, ange-
�ehen wurde , �o hat die�es vielleichtoft zu der über-
triebenen Jdee von die�er Theokratie mit Anlaß gee
geben, als wenn Gott in die�em Staate be�tändig
auf eine au��erordentliche Art gegenwärtig gewe�en
Fey„ und den�elben unmittelbar regieret habe.

Nach der Vor�tellung die�er Theokratie muß
nun auch der Prie�ter�tand, wenn man richtig davon

‘urtheilen will, ange�ehen werden. Denn wenn die�er:
i�raeliti�che Staat mit un�ern Staaten , jene gottes-
dien�tliche Verfa��ung mit un�erm Gottesdien�te, und

zenerStand mit un�erm gei�tlichenStande einigeAehn-
lichkeit gehabt hätte, �o wären alle die Einwürfe,
die man gegen die Menge, das große An�ehn und
die Einkünfte die�es Standes macht, auch vblligge-
gründet. Aber dà in jenem die Religion und die!
Polizey ein unzertrennlihes Ganzes ausmachten,

_das Reich un�ers Heilandeéshergegenkein Reich die-

er Welt und �eine Religion mit dem bürgerlichèn
Staate in keiner eigentliheu Verbindung i�t, on-
dern als eine Angelegenheit der Seele �i< zu allen*
Staaten und auf alle Gegenden und Zeiten {hi>t,
indem �ie in der Anbetung und Verehrung Gottes
im Gei�t und in der Wahrheit und in dem aufrichti-
gen Be�treben be�teht, uns, nah �einer Vor�chrift,
in einem reinen un�chuldigen Wandel zu der uns von

ihm erwörbenen �eligen Ewigkeit vorzubereiten;. jee:
RAE née
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ner: Gottesdien�t hergegen noh ganz �innlich war»,
und nach der rohen Sinnlichkeitdes Volks und. dee

damaligen allgemeinen Schwäche der Vernunft nah
'

vt mußte, da Gott �elb�t noh nach dem Begriffe:
er Theokratie als der gegenwärtigeRegent und Kd=-

nig bedienet wurde ; un�er gei�tliher Ständ daher
auch mit jenem Strande gar keine Aehnlichkeit hat,-
�ondern eigentlich ein Lehr�tand i�t, verordnet, um:

die Men�chen in der ErkenntnißGottes und des Er-
lô�ers nach �einer Lehre und den dazu von ihm verz--,

ordneten heiligen Gebräuchen zu unterrichten, �ie
zur Erfüllung ihres großen Berufs zu erwe>en, und.
die Hoffnung ihrer höhern- Be�timmung in ihnen zu.
erhalten; �ie außerdem aber ordentliche Mitglieder
der bürgerlichenGe�ell�chaft �ind, mit den übrigen

*

unter einerley Ge�eßen �tehen, und ihre äußerlichen
Vorzüge und Rechte Bewilligungender Ge�ell�chaft
�ind, um ihren, auch dem Staate �o wichtigenBe-

ruf, �o viel vollkommener erfüllen zu könnenz #9:
Fommen alle die�e Einwürfe entweder aus Mangel-
von richtiger Erkenntniß, oder es �ind vor�ezliche
Ver�tellungen , um die�e Verfa��ung von allen Sei-
ten verdächtig zu machen. Dennda außer den täg-_
lichen Opfern , und �o vielen andern Ge�chäf�ten des:
Gottesdien�tes , die für �ich �hon eine große Anzahl.
von Vrie�tern und Unterbedienten , die �ich darinn

ablö�en mußten, erfoderte, die�en Prie�tern die Sor-

ge für die Erhaltung der ganzen Verfa��ung aufgez
tragen war ,

da�ie die Diener und Räthe Meganzen Staats, die Be�chüßerund Vollzieher aller Gez, -

�ete, damit zugleichauch die Polizeyauf�eher,die:
Annali�ten und Ge�chicht�chreiber, die Aerzte- und;

A�tronomen waren , um die Fe�tzeiten darnach gez
nau zu be�timmen , furz, da �ie alles das waren,
was bey den Türken noch die Ge�eßtzgelehrten�ind,
poder, was bey uns den ganzen gelehrtenStand aus2

_macht, �o war auch! hiezudie�e Anzahlvon haEs (EIE
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chenunentbehrlih. Und dies war nicht Mo�is Er-

indungz; dies waren die Prie�ter bey allen alten

Völkern, bey den Aegyptern und bey allen andern

morgenländi�chen auh nördlichen Völkern,den al-
‘ten Deut�chen , den Galliern und Britten. Jo�eph
mußte bey �einer Erhebung, um zu den Staatsge-

_ �châfften kommen zu können, er�t in den Prie�ter�iand
treten; und Tacitus �agt von den alten Deut�chen,
daß es niemand als den Prie�tern erlaubt gewe�en,
einige ge�etzlicheStrafe an einemVerbrecher zu voll=
ziehen, und dies nicht als eine bürgerlicheStrafe,
oder auf Befehl des Königs oder Feldherrn, �ondern
im L7amen und guf Befehl Gottes, Ganz
theokrati�h.

Nachdie�erVerfa��ung mußten�ie als die eic
gentlichenDiener Gottes und des Staats auch noth=
wendig das große An�ehn haben, x

Auch mußte daher ihr Einkommen der Würde
ihres Standes gemäß. �eyn. Die Zehnten, und

übrigen Abgaben , die das Volk dazu hergebenmußs
te, waren allerdings groß, aber die übertriebenen
Vor�tellungen kommen wieder daher, daß man fie
als bloße Diener des Tempels vor�tellet. Sie hats
ten dabey au��erdem an dem Lande keine eigenthüm-
liche Landesportion , wie die übrigen Stämmez th-
re übrigen vielfältigenGe�chäffte und Aufwartungen
bey der Sti��rshütte oder dem Tempel erlaubten ihe

-

nen auch kein anderes Gewerbe; und daß Mo�es ihz
nen gerade die Er�tlinge von allem zu ihrer Ein--
uähme mit verordnete, die�e Be�timmung erfoderte
die Gerechtigkeit, um ihre Einkünfte gegen alle
Abkürzungenin Sicherheit zu �eßen. Da hergegen
aber �orgte er auchmit eben der wei�en Vor�icht fürIE „fur
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für wieder, daß das große An�ehn die�es Standes
die ihm ge�eßten Grenzen nie über�chreiten , und der

_Freyheit und dem Wohl�tande des Volks nie gefähr-
lih werden fonntez und hierzeichnet �ich die Weis-
heit die�es großen Mannes wieder auf eine merkz

würdige Art aus. Jn allen den ähnlichen alten

Staaten, - wo die Prie�ter, unabhängig von der

weltlichen Macht , die Ge�eze im Namen der Gott-
heit handhabten und vollzogen, war die�e Macht
fürchterlich, weil feine ge�chriebene Ge�eße waren;
hier hergegen war das Volk völligge�ichert, da al-
les durch das Ge�et be�timmt war, und da die�es
alle �ieben Jahr dffentlih vorgele�en wurde, daß
das Volk mit den Rechten und Pflichten der Prie-
�ter, auch �o gut als mit �einen eigenen Pflichten,
bekannt war. Auch war durch die genau be�timm=-
ten Einkünfte das Eigenthum und der Wohl�tand
des Volks gegen alle willkührlicheFoderungen eben
o ge�ichert. Es wußte was es abzugeben hatte,

- Fein Prie�ter konnte darüber. etwas fodernz der
Stand konnte keine liegendeGründe von den übri-

gen Stämmen an �ich bringen; es kam nichts in.
eine todte Hand. — Im Montésquiou kann man

Weisheit die�er Einrichtungweiter nachle�en.

Die Ko�tbarkeit die�es Gottesdien�tes muß aus
eben dein Ge�ichtspunkte ange�chen werden. Aller
üppiger Pracht i�t dem wahren Gottesdien�ie �o
nachthéilig als er dem Staate i�t; er zieht den
großen Haufen an �ich, aber er er�tikt den wahz,
ren gottesdien�tlihen Sinn; der Gei�t kann �i<
unter den vielen blendenden und betäubenden Zer-
�treuungen zu dem Gott, den er anbetet, nicht
frey genug erheben; und das Vorurtheil , daßGott
an �innlichemPracht ein Wohlgefallen habé, und

daß er damit gechret und bedienet werden EsTang
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- Yann dabey nieht vermiedèn werden; und kein Vorz
« urtheil i�t der wahren Moralität gefährlicher, denn

die�em wird dagegen gar zu leicht �o viel mehr ents
ogen. Nie darf dér Men�ch glauben , daß er Gott

u Liebe, �eine Ehrfurcht, feinéReue anders-, âls
durch eine währe Sitiniesändkung,als durch die Ues

berwindung�einer ünördentlichen Bégierden, durch
kin reines un�chuldiges Herz, und durch eine thätige
allgemeine Men�chenliebebewei�en könne, Dies ale

. lein i�t Buße, dies allein i�t Gottgefälliger Dien�t,
 nach- deni Géi�te der Religion Je�u. Marc. 12, 33+

Und dies wax auch {on der Gei�t der Religionen
{m alten Te�tamente; man kann nichts �tärkers und

erhabners le�en, als wie David ünd die Pröpheten

fi darüber ausdrücen. P�. 50, 8. Je�. 1; 10: 18-
Vereni. 6, 20. Amos 5; 21, Mich: 6, 6, 7. Nur

‘Mo�es mußte hiérinn der ällgémeinèn �innlichen
Schwächheit der Zeit und des Volks er�t noh nach<z
geben , um den Eindruckvon der Größedes Göttes

Séhovahnicht zu {wächenz denù wie hätte de��en
Feyer gerinnerfeyn dürfen, àls der benachbarter
Götter ihre? Aber Liebe Gottes und. des Näch�ten
bleibt denno< durch und durchîn �einen ganzen
Ge�etzé die Seele �eines Gottesdién�tes, und die eine

zige Beditigungdes göttlichenWohlgefallens.* Das

ey mäßigte ex mit ebèn der Weisheit diefen Pracht
dennoch wieder; daß der�elbedie Kräfte des Volks
nicht über�tieg, und für da��elbe zu drü>kendwurde,

Ein Volk, das nochkeine Ueppigkeitkeniet, kann
- Imméèeméehxéùtbehreñz und däbeybe�tund der größte

Theil die�er Abgabenin Landesproductei; und der
Werth dér Silberlinge- der von det Feindendie�er
Con�titution bis zumi Lächerlichènübertriebenwird,
die äußerdéni zur Unterhaltungdes Gottesdién�tes
üoch gégebenwerden mußten, �tieg Und fiel wahre

_fcheinih in dem Mäaßé des uümlaufendènGeldes.
.Salonios nahmáligerPrachtwär wahre Vex�chwene

; ZJéru�al, i: Th, 4: St. Pp
,

E dung,
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dung, und veranlä��ete in der Folge den Verfall dex

Religionund des Staats; eben die Folge, die er

nach dem er�ten Chri�tenthume hatte, da der alte
Pracht der heydni�chen Tempel und Gebräuche mit

übernommen wurde. Dex Uebergang zu dem�elben
wurde dadurch zwar �o viel leichter, aber der Gei�t
der Religion verlor �ich auch �ichtbarlih. Alle alte
Ge�etzgeber, Numa, Lykurg, Solon, �o nôthig �te
auch die Gründung ihrer Staaten auf die Religion
hielten, �uchten daher den Pracht der Religions-
gebräuche auch gleich dur<h Sparungsge�eßze einzuz
chränken, Denndie Religion darf auch den Staat

SeiN machen, oder der Staat wird ihr er�ter
eind.

Der Einwurf, ‘wegen der Menge nichtsbedeu-
Lender und dem Volke doch �o wichtig gemachter
Gebräuche, i�t hiermit zugleich {hon beantwortet.
An �ich waren es, wie Paulus �ie Gal. 4, 9. nenz

net, dürftige Sazungen , die von dem Gei�te
einer wahren Religion nichts in �ih hatten, und

weder zu einer wahren Heiligung führten, noh eine

erleuchtete und beruhigende Ver�ichexung von der

Gnade Gottes geben konnten. Aber die Schwäche
des Volks, das noc) keiner �implecn Religion fähtg
war, mußte nach dem Ausdru> eben die�es Apo�tels
noch,einen �olchen Zuchtmei�ter und Führer haben,
bis die Zeit: die�er Knecht�cha�t ihre Erfüllung und

End�chaft erreichte, und die Men�chheit, in dem
cultivirten Theile der Welt, aus ihrem Stande der

Kindheit zu den reifern Fahren der Vernunft herane
gewach�en war, daß �ie der vollklommenern�implern
Religion, die der Sohn Gottes nun in die Welt

bringen �ollte, fähig geworden. Inde��en waren �ie
nach ider Ab�icht Mo�is doch auch keine leere müßige
Be�chäfftigungen, wodurch er das Volk nur in einen

�tupiden Aberglauben hätte „unterhalten wollen.

Mo�es i�t gerade ein Lehrer des Aberglaubens,wie
es

:

Ss Montess
E
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Montesquiou der Lehrer des De�potismus i�t. Sie
waren alle zur Erhaltung �eines großén Plans einx«

gerichtet , das Volk zuförder�t in der Verehrung des

einigen Gottes und Entfernung von allem abgöôttiz
chen Aberglauben, dann aber auch da��elbe in einer
einträchtigenVerbindung zu erhalten, und ihm �eine

gewi��en Ruhe- und Freudentage zu. geben, die alle
alte Ge�eßgeber und Stifter der Religionen für wes

fentlich nöthig hielten.

-

Romulus verordnete ders
gleichen �chon bey der er�ten Gründung �eines Staats z
und dies war auch, wie ich oben �chon ge�agt, die

Ab�icht bey den drey großen Fe�ten, und

-

be�onders
bey dem für die Men�chheit �o wohlthätigenSabbath.
Es war zwar kein öffentlicherReligionsunterricht
dabey, aber Mo�es erhielt doh auch în Ab�icht edie Religion �einen Zwe>. Der Sabbath unterhielt
immer das Andenken der großen Grundwahrheit dee

Religion, daß der Jehovah dér Schöpfer der Welt
�ey; und durch die drey übrigen Fe�te, be�onders
durch das Pa��ah, wurde das Andenken der wuns

derbaren Erld�ung aus Aegypten und der feyerlicheæ
Ge�eßgebung auf Sinai, lebhafter, als es allet

Unterricht vermogt hätte, unterhalten. Auch war
die Zahl der Ruhe - und Feyertage mit �olcher Weis
heit gemäßiget, daß das Volk weder dadurch zun
Mäßtggange gewöhnt werden, no< der Wohl�tand.
des Landes �on�t dadurch verlieren konnte. Dex

Sabbath, oder der zjedesmalige�iebente Ruhetag»,
hat gegen die Kräfte und Bedürfni��e der Men�chen
ein mit fo vieler Weisheit abgeme��enes Verhältniß,
daß er als eine der wohlthätig�ten Einrichtüngen füx
die Men�chheit, auch im ganzen Chri�tenthum, uns
geachtetdie Verbindlichkeit des mo�ai�heén Ge�eßes
mit deni�elben aufgehöret hat, beybehalten, “und

durch den damit verbundenen öffetitlichenReligionsz
unterricht noch �o viel wohlthätiger geworden i�t.
Die drey übrigenFe�te aber konnten dem erwerbenz

Ba E
-

den
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den Fleiße noh weniger hinderlich werden. Auch
Fonnte die Verordnung, daß alle erwach�ene Mannss

per�onen der ganzen Nation an die�en drey Fe�ten
an dem Orte, wo die Stiftshütte oder der Tempel
war, �< ver�ammlen mußten, der Sicherheit des

‘Landes , wegen der inde��en etwan zu befürchtenden
feindlichenEinfälle, nicht gefährlih werden. ‘Da
das Land von geringem Umfange war, �o würde

jeder feindlicher Ver�uch vielmehr dem Feinde �elb
o viel gefährlichergewe�en �eyn, da die ganze Na-
tion ihm, mit vereinigter Macht, von hieraus gleich
entgegen ziehen konnte.

a

ER

Ebendie�e gengue Verbindung der Religion tniè
dem Staate machte auch die genaue Verbindung der

‘HürgerlichenGe�etze mit der Religion und deim Sits

tenge�eze nothwendig , die ebenfalls au<hnoch zu
den vielen verkehrten Urtheilen den Schein geben
muß, als wenn der rohe Verfa��er, ohne alles mos

rali�he Gefühl, �eine willkührlichen, unbedeuten-

‘den, und oft allen Wohl�tand beleidigenden Ge�etze
mit den. we�entlich�ten Sittenge�eßzen unter einandex

gemi�cht; und da er alle ohne Unter�chied gleich
verbindlich’ gemacht, auch auf die gering�te Ueber-

tretung die blutig�ten Strafen ¿cuntund dies
Chaos dennoch�o gehäuft, daß kein Men�ch, ohne

-  Éraffállig zu werden, es beobachten können, daß
dies keine andre Ab�icht habe haben können, als
das Volk

-

dur< die�es unerträgliche Joch in dex

niedrig�ten Knecht�chaft zu erhalten, und alles mos

rali�che men�chlicheGefühl in dem�elben zu er�ti>ken.
Wiederum- blendend genug, aber eine kurzeErkläz
rung wird auch die�en Einwürfen ihren fal�chen
Schein bald benehmen, EE

Nach der vollkommenern Verfa��ung un�erer
Staaten, dieder unmittelbaren Autorität der Relie

gionzur Unter�tützungihrer bürgerlichenGe�etze E=S
QA mehr
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melhx bedarf; und nah un�erer vollkommenen Relis

gion, die auf ihre eigenthümliche göttlihe Wahr-
heitund Kraft gegründet, keiner men�chlichenAuto= .

rität bedarf, würde die�e Vermi�chung der Religion
und des Staats beyden nachtheilig werden können.
Aber man könnte nicht verkehrtex urtheilen, wenn
man die er�te Einrichtung bürgerlicherGe�ell�chaften -

hiernach beurtheilen wollte, Den er�ten Stiftern
die�er Ge�ell�chaften oder Staaten wär die bloß po-
liti�che Einrichtung der�elben nicht genug, und durfte
ihnen nicht genug �eyn, Die gratte Bildung
des rohen Volks, das �ie er�t aus �einer wilden Une

abhängigkeit aus den Wäldern ver�ammleten, war

ihnen dâbey zur Erreichung ihrer Ab�icht we�entlich
nôthig , und zu beyden �ahen �ie die Religion wieder

als: unentbehrlich an, Jn allen alten ur�prünglichen
Ge�eßgebungen machten die�em zu folge die bürger=-
lichen und gemeinen Rechte, die Staatsverfa��ung,
die US Moral und die Religionsverfa��ung,
ein Corpus von Ge�etzen aus, das auf die Erkennt=-

niß und Verehrung der Gottheit: zuförder�t- gegrün=-
det war, Sd machten Romulus , und Zaleukus die

Anlage zu ihren“Staaten ;. und man �ehe aus diez

�em Ge�ichtspunkte die�e Vermi�chung in dem mos

�ai�chen R an, �o i� das �o be�chryene An-

�lößige die größte Weisheit. ‘Da eine aufgeklärte
Vernunft der Religion noch nicht zu Hülfe kam, die

Ge�ell�chaft die Sittlichkeit noch gar. nicht gebildet
hatte, und das Volk eine ganz neue Einrichtung be-

-

Fommen�ollte, �o mußten bürgerliche und. Polizey- -

ge�etze, Sittenge�eze und Religion �ich einander un-

ter�tüßen, und �ie hatten eine �o genaue Beziehung
auf einander, daß �ie nothwendig auch alleeine glei-
she Berbindlichkeit haben mußten.

;
N

Ob aber die�e Ge�etze wichtig oder unwichtig -
waren, dies läßt �ih nach allgemeinenRegeln nicht'

e Pp 3 “ be�tim



SD

F598 IV, Betrachtung.

be�timmen. Fh rede hier von den bürgerlichenund
den Polizeyge�ezen. Denn von den gottesdien�tliz
chen habe ih das Nöthige �chon ge�agt, und von

dem eigentlichen Sittenge�eze werde ih nachher no<
etwas weniges reden. Alle dergleichenGe�eze mü�s
�en nach dem Endzweckedes zu errichtenden Staats,
nach dem Gei�te des Volks, nach de��en Lage, und

nach dem Clima beurtheilet werden. Sind �ie hier=-
auf mit Weisheit eingerichtet, �o �ind �ie gut; und

�o fönnen Ge�etze, die bey einem Volke, in einem.

Lande, zu einer Zeit hoch�t unbedeutend �ind, unter

die�en veränderten Um�tänden, von der äußer�ten
Wichtigkeit �eyüz und die bey einem, durch die Gez

�ell�chaft und die Religion, �chon gebildeten Volke,
äußer�t grau�am und «in tyranni�ches Joch �eyn
würden, können bey einem noch rauhen Volke hö<�t
gerecht, billig und wei�e �eyn. LTriptolem �eßzte»
zur Bégün�tigung des er�t einzurihtenden Aer=
baues, auf die Tôdtung eines Ochfen die Todes=-
frafe; in Carthago war, wie in dem muhamedani=z
chen Ge�étze, aus einerley Urfache, der Gebrauch.
dès Weins verboten; und in den wärmern Ländern»,
wie Canaan, Syrien und Arabien , wo die Krank=
heiten der Haut �o gemein und gefährlich �ind, wa=-
ren die Reinigungsge�eßze ein Beweis der wei�e�ten
Fürforge des Ge�etzgebers. Das er�t neuerlih un=

ter uns bekannt gewordne indo�tani�che Ge�etzbuch
der Gentoos i�t ein neuer Beweis, was Clima und

der damit verbundne Gei�t des Volks für be�ondré
Ge�etze veranla��en können.

Dies kann auch zur Rechtfertigung derzenigeinz
Ge�eße dienen, die die Schamhaftigkeit und den

MWohl�tandzu beleidigen �cheinen. Alle alte Völker
kannten er�tlich überhaupt die Delicate��e in Aus=

drückung der natürlichenDinge nicht, woran wir

gewöhntfindz noch weniger die morgenländi�cheni�
Völker
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Völker; und noh weniger hat die�elbe in Ge�eßzen
fiatt, wo alles auf eine genaue Be�timmung ans

Eómmt. Dies gilt noch in ähnlichen Fällen in un-

�ern eigenen .Gerichtshöfen, wo der Richter �elb�t
die�e Sitt�amkeit nicht �honen kann. Denn wenn

der innere Wohl�tand des Volks, und die Erhaltung
der Ordnung und Sittlichkeit dergleichenGe�eßze er-

fodern, �o hdren �ie auf, unan�tändig oder an�tößig
zu �eyn, und föunen neben den heilig�ten Ge�ezen
�tehen. Aber man kann von �olchen Ge�etzen einen

unrehten Gebrau<h machen. Denn wenn man eit

folches Ge�eßbuch, das ganz für ein er�t zu bilden»
des Volk, und ganz für de��en Clima, Gemüthsart
und Verfa��ung eingerichtet i�t, oder, daß- ih mich
gerade aus erklâre, wenn man dies mo�ai�che Ges

eßz, das ganz für den damaligen Zu�tand des i�rae=.
liti�chen Volks abgefa��et war, das. ganz mit dem

Chri�tenthume aufgehdret, und für Chri�ten gar keis
ne Verbindlichkeitmehr. hat, Kindern und Einfälti-
gen doh noch immer als eta gottesdien�tlihes Buch
in die Händegiebt, als cin �olches in un�ern gottes-
dien�tlichen Ver�ammlungen vorlie�t , da��elbe no<
immer zum Beweisgrunde von der Zuläßigkeitund

Unzuläßigkeitgewi��er Handlungen gebraucht, und

dadurch, daß cin Theil die�er Ge�etze „- ( die moralis

�chen haben ihre von die�em Ge�etze ganz unabhäns
gigé innere Verbindlichkeit) als göttlichverbindlich,
und andre wieder fúr erlaßbar und unverbindlich
erfläret werden, bey dem gemeinen Chri�ten eine.

Verwirrung veranla��et, die ihm nie deutlich genug:
aufgelö�et werden kann ; daß überdem noch zugleil
mit die�em Ge�etze, die vielen men�chlichen Vor�tel-
lungen von Gott, von �einer Eifer�ucht und �einer
Rache, die Mo�es wegen der Schwäche und Härte
�eines Volks gebrauchen mußte, bey dem erleuchte<-
tern Unterrichte, den der Erlö�er uns von �einem
himmli�chenVater gebracht, nochimmer unterhalten

Pp 4 werden -
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werden; daß auch dies morali�che Ge�etz mit dex
éxhabnern Sitténlehre ‘des Erlö�ers noch �o oft vers

mengt , von den Flüchen, womit Mo�es dies Ge�etz
belégt, oft noch eine �o unvor�ichtige Anwendung

emacht, noch �o oft was Paulus von der Unkräftigsz
eit die�es Ge�ees �agt, daß es ein todter Buch�tabe
�ey, nur Zorn anrichte und tôdte, auf jene vollkom
mene Sittenlehre, die uns dem Bilde un�ers himms
li�chen Vaters ähnlich machen foll, angewendet, alle -

Hierarchie und aller �innlicher Pracht- des: Gottes

dien�tes daraus erwie�en, und darüber die höhere
gei�tigere Oekonomie des Chri�tenthums mit die�er
mo�ai�chen noch �o oft vermi�cht wird, dies i�t die
Schuld die�es Ge�etzes nicht, �ondern unrehte Anz

wendung de��elben, Mo�is Religion i�t unwider-
�prechlich göttlichegeo�fenbarte Religion; �eine Lehre
von Gotti�t der Grund der wahren-Exleuchtungder
Melt, und feinege�etzlicheVexfa��ung“war zur Erhal
tung �eines großen Endzwecksmit der-größtenWeis=
heit eingerichtet, und mit göttlicher Autorität: be�täz
tigt; aber die�e ganze Religion war nur Morgen=z
röthe, und die Vexfa��ung, die ganz nach der Shwachz-

heit dex damaligen Vernunft und® der Lage die�es
Volks eingerichtet war , ‘�ollte nicht länger , als bis

zur be�timmten vollkornmnenexnund allgemeinernErs
leuchtung der Welt dauren. Lf

L

F< muß au noch ein Wort von der Menge
die�er Ge�etze �agen, Allerdings hat eine �olche Menz
ge fúr jede Verfa��ung ihre Unbequemlichkeit;aber

auh Ble�t- ‘nach der damaligen Be�chaffenheit des
Volks, -dàs noch dur gar kein ge�elliges Leben, -

durchkeine Polizey gebildet war, beurtheilet, �o i�t
die Weisheit des Ge�etzgebersauch hier wieder nicht
genug zu bewundern , daß er nicht allein auf die
öffentliche Ruhe , �ondern auf alles, was auf den

ganzen innern und äußern Wohl�tand des Volks, ..;

gufdie Sicherheitdes Eigenthums,auf die R 4j

etes
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heit, und �elb�t auf die häusliche Ordnung und Zu-
friedenheit einen Einfluß hatte, bis auf die Privat-
handlungen �eine Für�orge er�tre>te, und auf das.

genaue�te be�timmte. Jn allen andern größern Staaz
ten, die durch mehrere Stände unter�chieden �ind,
würde eine �o genaue ge�etzliche Be�timmung zwar
eine Verwirrung verur�achen; aber hier, da außer
dem Prie�ter�tande, das ganze Volk, aus der wei�es
�ten Ab�icht nur ein Stand, und wie es auch war,
ein Brüderge�chlecht �eyn, und ein jedes Mitglied
gleicheRechte und Pflichten haben follten, da waren

die öffentlicheRuhe und der innere allgemeineWohls
�tand fo viel méhr dadurch befördert, und mit dems

�elben die Freyheit aller einzelnen Glieder zugleich
auch fo viel mehr ge�ichert, Denn da dabey das

Ge�etz von Zeit zu Zeit dem ganzen Volke vorgele�en
wurde, und jeder �eine Rechte und Pflichten �o genau
wußte, daß er, wie Jo�ephus �agt, cher �einen Na=--
men. als �ein Ge�eß nicht kennen konnte, �o konnte

�ich niemand mit �einer Unwi��enheit ent�chuldigen,
war aber auch dagegen, da in andern Con�titutionen
mancher fein Ge�e nicht eher als durch die Strafen
kennen lexnt , wenn er dagegen �ündigt, gegen alle

willkührlicheStrafen �o viel mehr ge�chützt.
Da nun alle die�e Ge�eße die Erhaltung und

Wohlfahrt der ganzen Con�titution ohne Unter�chied
ur Ab�icht hatten, auch durch eine gleiche göttliche

Autoritätbe�tätigt waren , �p mußten �ie natürlicher
wri�e auch einerley ge�eßliche Verbindlichkeit haben,
die Mo�es durch jeden Unter�chied, den er in An�es
hung der innern Moralität gemacht hätte, (und welz

cher Ge�ezgebex würde �o unvernünftig �eyn,) �elb
wieder ge�chwächt haben würde. Nichts de�to weni-

ger i�t es aber die allexkühn�te Lä�trung, daß er des-

wegen unter morgli�chem und willkührlichem Ge�etze
FeineaUnter�chied gekannt , auh alles men�chliche
und morali�cheGefühlin dem Volke dadurcher�ti>ét

Pp 5 i hâtte,
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hätte, um da��elbe mit Hülfe �einer blutigenStrenge
�o viel �icherer in �einer Stupidität und niedrigen
Knecht�chaft zu erhalten.

Wie die Zeiten �ich ändern können. Jm vori-

gen Jahrhunderte wußten die größtenGelehrten und

Steatömäinierin Deut�chland und Frankreich die
MWeisheit die�er Ge�etze nicht genug zu bewundert z

�ie verglichen �ie mit den älte�ter Ge�etzen der übrigen
klüg�ten Völker, und die. Aehnlichkeit, die �ie mit

die�en darinn antrafen, vermogte �ie nicht állein, dits

mo�ai�che Ge�et als die Quelle anzu�ehen, woraus
|

jene Ge�eßgeber ihre be�ten Ein�ichten ge�chöpft hât-
ten, �ondernman glaubte auch, daßnoch jeßo un�ere
Staaten, �o viel es nur die übrige Verfa��ung litte,
nicht glücklicherals nach die�em Ge�etze eingerichtet
werden könnten. Der Gedanke war allerdings zu
weit getrieben. Die Sicherheit des Eigenthums, -

und die per�onliche Sicherheit gegen alle frevelhafte
oder gewaltthätigeKränkungen, die der er�te Grund
aller ge�ell�chaftlihen Verbindungen �ind, veranla��en
natürlicher wei�e überall ähnlicheGe�etze+ �owie auh
die Anwendung die�er Ge�etze, die ganz auf einen er�t
zu bildenden Éleinen Staat und de��en Local eingerich=-
tet, auf un�ere Staaten große Abändrung würde
leiden mü��en.

Aber was einem Pithou, einem Grotius, einem

Puffendorf nachahmungswürdigeWeisheit war, die

auch Montesquiou noch bey aller Gelegenheit nicht
genug zu erheben weiß, das i�t nach dem herr�chenden
Gei�te un�ers Jahrhunderts brutal�te Barbarey. Aber
man hänge nur den Schild des Unglaubens aus, 6s
finden die ab�urde�ten Lä�terungen �ichern Beyfall.
Bolingbroke und �ein Echo, Voltaire, hatten die Un-

ver�hämtheit, (denn kein ander Wort �chi>t fich da-
für,) zu behaupten, daß alle Grund�ätze die�er E 4
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{en Verfa��ung darauf hinaus- giengen, das Volk
aus aller morali�chen Verbindlichkeit mit dem ganzen
Übrigen men�chlichen Ge�chlechte hinaus zu �eßen;z
und Voltaire noch überdem: daß im ganzen Penta=z
teuch feine ju�te & rai�onable Action befohlen wors

den. Und wie viele Nachbeter! An einem andern

Orte �agt er, daß die Fuden Men�chenfre��er gewe-
�en wären, und. bewei�t es nach �einer Art aus der

Bibel �elb�t. Wäre es ihm eingefallen zu behaupten,
daß die alten F�raeliten die Faunen gewe�en wären,
er würde es auch aus der Bibel bewie�en haben;
und wie viel würden wir von den alten Faunen zu
hôren haben ; mit wie ern�thafter Miene würde man

es wenig�tens einer nähern Unter�uchung werth halz
ten? Aber zur Haupt�ache.

Im ganzen Pentateuch �ey Leine ju�te & rai�o-
eable Action befohlen: bey einem Buche, das in alz
ler Men�chen Händeni�t, kann die Unver�chämtheit
wenig�tens niht weiter getrieben werden.

F< will voraus er�t einige wenige Worte von
den zehn Geboten �agen. Sie find nicht das ganze
mo�ai�che Sittenge�eß; noh weniger �ind �ie ein voll-
kommener Jabegriff der chri�tlichen Sittenlehre, die.
viel reinere und vollkommnerePflichten fodert, weil �ie
höhere Bewegungsgründe hat; man vergleichedie
göttlich vollkommene Sittenlehre des Erlö�ers damit.
Matth. ‘4. Es �ind vielmehr eigentlich nur die Jn�ti-
tutionen des mo�aifchen Ge�eßes, die in der er�ten Taz

fel den großènGrund�aß der Religion und des Staats,
nâmlich die alleinigeVerehrung des einigen und hôch-
�ten Gottes, und in der andern, die er�ten Grundfez
�ten eines jedenStaats, das Recht der Eltern über th-
xre Kinder, als den Grund aller ge�ell�chaftlichen guten
Ordnung, hiernäch�t die Sicherheit des Lebens, die Si
cherheit der ehelichenVerbindungenund die

M:

) t
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heit des Eigenthums betreffend , enthalten. Die�e
Ordnung verdient alle Aufmerk�amkeit; wegen ihrer
Wichtigkeit brachte �ie Mo�es auch, als vom Finger
Gottes �elb�t ge�chrieben, auf den zwoen Tafeln mit
vom Bergez und da wegen ihrer Kürze �ie jedermann
ins Gedächtniß fa��en konnte, �o waren, neb�t dem

großen Grundge�etze der ganzen Verfa��ung, die �ogez
nannten vollkommenen Rechte eines jeden Gliedes das

durch �chon ge�ichert. Aber �te �ind der Jubegriff al:
ler morali�chen Pflichten nicht, �onderndie�e �ind dur
das ganze Ge�etzzer�treuet. Wo war aber unter alz
len alten Ge�eßgebungen oder bürgerlichenVerfa��un« -

en eine in der Welt, wo neb�t der Für�orge für die

KußerlicheOrdnung und Wohlfahrt �o �ehr für die
Moralität und für die Erwe>ung des men�chlichen
Gefühls mit fo vieler Weisheit und �o vielem Nach-
drucke ge�orgt gewe�en wäre ? Wo außer die�er �on�k
eine. ge�eßliche Verfa��ung in der Welt, wo für die
Erhaltung dex Reinigkeit der Sitten gegen die Uns

“©

Feu�chheit, gegen die Verführung des {wächeren
Ge�chlechts, wo zur Begün�tigung der Ehen und für
die Keu�chheit der�elben �olche wei�e und nachdrückliche
Ge�etze gegehenwären? 2B. 22, Wo �on�t eine Vers
fa��ung, wo der Wucher, der Rom mehr als einmal
an die Grenzen �eines Untergangs brachte, mit #8
pieler Weisheit einge�chränktgewe�en; 2B, 22. Ws
für die Erhaltung dex Familien bey ihren Ge�chlechtss
linien und Gütern, gegen Unglücksfälleund gegen
alle Raub�ucht �o geforgt gewe�en wäre, als durch.
das Ge�eß vom Sabbath und Fubeljahre? 3B, 25.
Mit wie vieler Weisheit und Men�chlichkeit. macht
Er dadurch, daß er keinen Unter�chied der Stände -

einführet , und das ganze Volk zu cinem Brüdergez
{hle<te macht, das ge�ell�chaftlicheBand �o viel fez
�ter , das durch die�en Unter�chied �o unvermeidli<h
zerri��en, und eben die nähere ge�ell�chaftliche Ver-
bindung, die die Wohlfahrt aller einzelnenGlieder"
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‘von der einen Seite �o viel mehr befördert, von der
andern Seite dadurch auch wieder zur Quelle o vies
ler Tyranneyen, Unterdrückungen,Neid, Feind�eligs
Feiten und Elend wird? Wie drückend und erniedris

gend für die Men�chheit war die�er Unter�chied in

Aegypten, und wie grau�am i�t die�e Ab�onderung
der Ca�tan noch bey den Jndo�tanern ? Die�e Gleichz
‘heit aller Glieder i�t freylich auch nur in kleinen Staa-

ten, wie die�er war, möglich; und ein �olcher Staat
kann nie groß und glänzendwerden; aber jene trau-

rigen Folgen können in größern Staaten auh nurx

allein durchdie allervollklommen�teReligion vermiec
Den oder gemindert werden, die bey allem Unter-

�chiede der Stämme und der Güter alle Men�chen
wie �ich �elber lieben lehret,

Wasi�t ferier wei�er, gemäßigterund chonene
‘der als �ein Ge�e wegen der Genugthuung für erlit=

tene Beleidigungen, Auge um Auge, Zahn um
Zahn? 2B. 21, 23- Seine Religion hatte die Voll-

Xommenheitnoch niht, daß er die Vergebung der

erlittenen Kränkungen und die Liebe der Feinde �chon
gu einem Ge�etze hätte machen können; dies konnte

die allervolllommen�te Religion des Erld�ers nur;
‘der rohe Men�ch �ieht die Selb�trache als das natúr- -

lich�te Recht �einer Selb�terhaltung än, de��en er �ich
auch am �päte�ten begiebt, wenn er �chon in die bür-
gerliche Ge�ell�chaft getreten { und doh i�t keine Let-

Len�chaftgrau�amer, und für die Ge�ell�chaft" und

Men�chheit zer�törender, als die�e, die nie in den

Grenzen der Gerechtigkeîtbleibt, und. für die klein�te
Beleidigung �ich nie als in dem Blute des Beleidis

gers abkühlt. Wie viel al�o für die Men�chheit �chon
gewonnen, daß die�es fürhterlihe Recht aus den
Händen des Beleidigers in die Hand des Ge�etzes
Tömmt,, die die Beleidigung und Genugthuung uns

parthepi�cher gegen einander abwiegt ; und wie

E;

ies
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hier dies Ge�e6, das dem Beleidigten �eine gefoderte
Genugthuung läßt, den Beleidiger gegen de��en uns

erechte Rach�ucht {üßt, aber durch die völliglde Vergeltung auch für alle De Pu
und fres

velhafte Beleidigungen �o warnend i�t“
Eben �o wei�e und men�chlich i�t für beyde Theile

auch die Verordnung der Frey�tädte. Es war ein
natürlicher Trieb, nach den Begriffen, die die Men
chen in den älte�ten Zeiten von ihren Schußzgöttern
hatten, daß Unglückliche,und wer i�t unglücklicher
als ein Mi��ethäter ?* ihren Schuß gegen die �ie ver-

folgende Gerechtigkeitoder Rache bey ihren Göttern
in deren Tempeln �uchten. Mo�cs läßt dem Unglücks
lichen die�en Schutz aber um die Heiligkeit des Tem=z

pels zu �chonen, und zu noch mehrerer Schonung dex

Men�chheit , verordnet er, �tatt de��en, Frey�tädte.
Die Heiligkeit des Tempels oder der Stiftshütte hätte
dadurch, wenn Schuldige und Un�chuldige dahin ihre
Zuflucht nehmen können, zu leicht entweihet, ‘und
das gottesdien�tliche Ge�chäft ge�töret werdeu kön
nen. Ein einziger Tempel, wie hier, war für den

Unglücklichenauch nicht Sicherheit genug ; die Ent

legenheit konnte ihm gefährlichwerden, und er fand
darinn auch keinen Unterhalt. Das durch den Todts

|

clag gekränkteGefühl des näch�ten Anverwandten
behielt dabey �eine Rechte auch, aber die �ehs dur<
das Land vertheilten Städte, waren für den Unglück-
lichen eineviel �icherereZuflucht,und das Verbrechen
Xonnte, zur Handhabung der öffentlichen Gerechtigsz
Feit, fo viel �icherer unter�ucht werden. Denn wur=

de er ein vor�eglicher Mörder befunden, �o �hüßte
ihn die Frey�tadt nicht, �ondern er mußte wiedex
�terben; hatte er aber den Vor�aß nicht gehabt, o
blieb er hier ge�hüßt; nur wenn er �ie verließ und
dem Bluträcher in die Hände fiel, �o mußte er die

Schuld �einer Verwegenheittragen, 4 B, 35. Wie

men�chli<! AG A PEROUGS

Zeit
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Zeit und Kräfte fehlen mir, die�e Weisheit und

“Men�chlichkeit in allen �einen übrigen Ge�eßen zu

wei�en. Nur dies noch, Wo i�t �on�t noch eine alte

Ge�eßgebung in der Welt gewe�en, die zur Erweckung
, des men�chlichen Gefühls �o �ehr eingerichtetgewe�en

wäre, und die Men�chheit �o �ehr in Schuß genom-
men hâtte, als überhaupt die�es Ge�ez? Denn wo
i�t unter allen denen eine �olche Verordnung wegen
der Armen; man �ehe unter den vielen nur die einz

zige, 5B. 15. und wer kann �ie ohne Rührungle�en?
Wie unmen�chlich grau�am waren alle alte Ge�eße
gegen die Schuldner; nur das eine Ge�et der zwölf
Tafeln zum Bewei�e, und wie men�chlich hier, 2 B+

22, 25+ 26. 5 B. 24, Io. außer der �chon angeführs-
ten Verordnung wegen des Erlaß- und Jubelzahrs ?
5 B. 15. 3 B. 25. Mankann hier nicht �agen, daß

|

die�e Verordnungen nur in einem �olchen kleinen
Staate �tatt gehabt hätten; alle alte Staaten waren

weniger groß, als die�er, und warum hier al�o die�e
Men�chlichkeit niht? Wo �on�t ein altes Ge�et, das

�ich der Wittwen und Wai�en mit dem Nachdrucke
_annâhme?2B. 22, 22. 5 B. 24, 17. Wie graue
am waren in allen andern Staaten die Rechte der

_Herrèn über die Knechte; und wie �ehr i�t nach dié-

�em Ge�etze auch die Men�chheit in ihnen ge�chonet ?
2B.217 2720.27, 2D, 25, 427 BB, 15, 10711; 12,

Auch der Knechtfoll an der Ruhe des Sabbaths, an

den Freuden der Feyertage mit dem Herrn gleichen
Antheil haben! Woi� �on�t der Fremdling gegen alle
Unterdrückungen�o ge�chüßt; wo hat er �on�t mit
dem Eingebohrnen gleiche Rechte? 2 B. 22, 21+

3 B. 24, 22. Wie empörendendlich �ind die un-

men�chlichen Spdttereyen der homeri�chen Helden
Über unge�talte Körper; wie grau�am ihr Hohngez
lächter Über die Ueberwundenen, und ihre Wuth
gegen die Er�chlagenen ; des Agamemnons ‘gegen
den Udra�t, des Hektors gegen den Patroklus, des

:

:

:

__ Achilles
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Achilles gegen den Leichnam des Hektors ? und hier,
wie heilig �ind die Tauben und Blinden, wie gez
{üßt gegen alle Mishandlungenz 3 B. 19, 144
5 B. 27, 18, und wie men�chlich in die�er rauhe�ten
Zeit �elb�t die Kriegsregeln, �o wohl für die dazu anz

geworbenen, als in Ab�icht auf das Betragen gegert
den Feind ? 5 B, 20. Das Ge�eß hat noh immer

einige Härte der Zeit, aber dennoh wie �chonend,
‘daß nur, was männlich ift, nämlich, was Waffen
in den Händen hat, wogegen fon�t, bey dem Manz

gel eines Völkerrechts, wie das un�erige i�t, keine

Sicherheit war, als Feind ange�ehen werden �oll;

F< úbergehe die äußer} men�chliche Fürs
forge für die Erhaltung der Men�chen bey dem Bau

und der Einrichtung der Häu�er, gegen wüthende
Stiere, imgleichen die Ge�eße, die das men�chliche
Gefühl �elbfi in An�ehung des Verhaltens gegen die

-_ Thiere no< mehr erwe>en �ollen. Und um alles

zu�ammen zu fa��en; wo i�t �on�t unter allen Alten

eine ge�eßliche ng
wo die Liebe des Nâchs

„�ten �o nahe mit der- LiebeGottes verbunden i�t, und

nur ein Ge�e macht ? Und doch keine ju�te & rai<

�onable Aétion in die�em ganzen Ge�etzeanbefohlenz
und doch die�em Volke durch fein brutales Ge�eß ein

allgemeiner Men�chenhaß eingeprägt!

Aber wie fehr �ind dochnicht alle die�e Ge�etze mit
_Vlute ge�chrieben,wie hart die Strafen für jedegerin-
ge Uebertretung ? Härte und Gelindigkeit der Ge�eße
haben überhaupt fein allgemeinesMaaß, fondernCliz
ma, Naturel und Cultur des Volks, die be�ondereVers

fa��ung des Staats, und die Um�tände A fonnen
eine Strenge nothwendig und gerechtmachen, die un-

ter andern Um�tänden grau�ame Härte �eyn würde
Fn un�ern chri�tlichen Staaten, die auf eine Religion
gegründet�ind,die auf die innere Volllommenheitgere; ARE.
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„alle Leiden�chaftenumfa��et , alle Pflichtenáus dem
_hôhernGrunde der LiebeGottesund einer állgemeis
_ven Men�chenliebefodert , uf einén zukünftigèn
Richter und eine ewigeVergeltungverwei�t, i�t’ eine

. �olcheallgénieiné Stréngeder Ge�ezé nicht‘nöthig:
„aber bey einem Volke, das ‘er�t aus déèr Wildheit
_lômmit„ das durch ein ge�elliges Lben noch nichtge
bildet i�t, �ondern dazu rf gewöhnt werden �oll,

„bey den dâs Gefühl der Moralität er�t muß érwe>t
„werden, und worauf die Réligiónund be�onders
_dieLehre von zukünftigen Vergeltungennoch“keinen
wirk�amen Einflußhat, �ondern ‘die Religidi�elb�t
noch durchdie Ge�eße unter�tüßt werden muß, da
tiú��en natürlicherWei�eallé Ge�eßé �o viel�tténger
feyn. Dies machtedie Ge�etzealler alten Völkér�o
“rauh und hart und dies nöthigtéMo�en äu, alle

„ feineGe�etze mit harten Strafen zu verbinden. Aber
wié wei�e i�t die�e Strèngé dochäu wiederum durch
und durch zur Schonungder Men�chheit gemäßigt?
Wie wei�e er�tlih {on die�e Mäßigung durch‘die

Verordnung der Ver�öhnopfer? Die�e Opfer wären
“wär nur fürgeringere Uebertretungenzda für ‘die
anderúü Vérbréchen, dié wider die Religiott âls die

„Grundfe�tedes Staats begangenwurden , ödei“die
Ruhe und die Ordnungder Ge�ell�chaften �töttén,
“die Welsheit die wirklicheVollziehungder däräuf

éfelzténStrafenfothwendiamachte. Aber wie gez
Unde und men�chli< i� do< auch dié�es Criminal-
-xé<t_Moó�isin.Vergleichung‘mik ändern ältêènGè-
�etzen z, wie:viel Schonung�elb�t für dieWürdeber
ten�{lihen Natux in der Ein�chränkung?daß dein
Bruder nicht �chetißli<hwerde ?' 5. B. 25, 3«

¿Exhat zwar auch-Todes�träfên; aber keineTortur,
keine kün�tlicheMartern, keine Ver�tünimlungéñ,
‘die den Men�chenzum Scheu�al machenundihn

4 Verzweiflungbringen mü��en, Wie Cutehiergegendie Ver�iümmlungenin den �on�t �o billi«
«Jeru�al,4.Th4 SQ ge
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_genindo�täni�chenGe�een; wie unmen�{<li< un�ere
eignenalten deut�chen Ge�eße, wie rauh und hart no

„un�ere LTeme�is Carolina ? Wie men�chlich be�on-
- ders noch;das Ge�eß, der Sohn �oll nicht die

.Mi�j�ethat des Vaters tragen, gegen das grau-
_Fameathenien�i�che Ge�eß, daß die Strafe des Kirs
_chenraubes und des Hochverraths über alle Anver=-
«wandten er�tre>te ? : E EETE

Auch waren dieStrafen dexeinzigeBewegungs
. grund nicht, wodurcher das Volk zur Beobachtung
7.der morali�chen Pflichten zu leiten �uchte. Lo die
Religion „. und be�onders die Lehre von der Un�terb-

„Jichkeitder Seele und den - zukünftigenVergeltuns
gen, das Licht und die Stärke nochnicht hat , die

eiden�chaften der Men�chen zu beherr�chen undzu
leiten , da: muß die Strenge des Gefeßes der Schwä-
cheder Religion nothwendig o viel mehr zu Hülfe
kommen. Aber �ein ganzer Bewecgungs8grundwar

„doch nicht bloß Strafe; �ein großer Bewegungs-
- grund zur Reinigkeitder Sitten i�t immer die�er,

daß ihr Gott ein heiliger Gott �ey, und daß fie �ich
« folglichauch durchein vorzüglich heiliges und un-

{uldiges Leben von allen andern Völkernunter�chei-
den �ollen: ihr �ollet heilig �eyn, denn ich bin

“

beilig ; und beyallen Pflichten der Men�chlichkeit,
die er ihnen gegen die Nöthleidenden, gegen die

Fremdlinge„. gegen die Knechte anbe�iehlt, i� der

. großeGrund aller wahren Men�chenliebe: ihr �eyd
in Aegypten auh unterdrückt, auch Fremdlinge

und _Rnechte gewe�en, auch�ein be�tändigerBé-

„wegungsgrund R aug 22
__ Eben �o ungegründetals dies Ge�chrey über die
grau�ame Härtedie�es Ge�eßes i�t, i�t nun auch ‘das
“Ge�chrey überdie men�chenfeindlicheJntoleranz,
und über den, dem Volkeeingeprägten allgemeinen
Men�chenhaß. Mo�es war in An�ehung �eines Relis
gions�y�ternsnicht hôxter,als alle andereVölker,2
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denendie Religion ein we�entliches Stüekihres Staats
ausmachte, Alle alte Ge�e8geber und Stifter dex
Staaten erkannten gleich die Unvollkommenheitihe
rer Ge�eße und ihxer Einrichtungen,wenn �ie nicht
auf die Religion gegründet waren... Alle. ge�ittete
Völker hatten deswegen eine be�tätigte öffentliche
Religion „- die von dem Staate, als de��en vornehms
�te Stute, ge�hüßt wurde, unddie niemandunges
�traft angreifen konnte, Die Bewei�e �ind �elb�t
Sokrates; Ari�toteles, Diagoras. Die. Atheniens
�er foderten von einem jeden Bürger den Cid, daß
er �ein Vaterland und die Religion vertheidigenund

be�hüßen,. daß er �ich allen Ver�uchen, die der Heiz
ligkeit der Republik nachtheilig�eyn könnten,widere
�etzen, und ihrer Religion �ich gemäßbezeigenwolle,
fo wahr die Götter, die Rächer des Meyneides ihm
helfen �ollten. Alle heydni�che Religionenkonnten
inde��en fremde Religionen.neben �ich. dulden, - Sie
beruhetenauf keinen Lehr�äßen, deren Behauptung,
die Wahrheit ciner jeden andern: aufgehobenhätte.
Nach ihren Begriffenvon der Vielgötterey, konnten
alle die�e Gottheiten bey einander-be�tehen.--Jhre.
Verehrung be�tand in. bloßenCeremonien und Ges;
brâäuchen,die eine jede für �ich hatte, ohne daß das,
durchder andern, auch �elb�t der eigentlichenSchußza,
und Landesgottheit, etwas wäre entzogen: worden.
Denn jede:Gottheit hatte, ‘in der Beherr�chungder.
Natur und der Regierung der Welt-, ihr be�onderes
Departement , ‘und jemehr Götter al�o ein Staât in.
�ein Intere��e ziehenkonnte, �o viel mehr glaubteex

reunde und Be�chüzer zuhaben, Die Phili�ter.
eten neben ihrem Gott Dagon der J�raeliten ihre

Bundeslade. Nur mußten zur Sicherheitdes Staats;
alle-fremdeReligionen, ehe �ie öffentlicheingeführt;
werden konnten, von der Obrigkeit genehmigt�eyn 5.
und1wie die römi�che in der Folge der Zeit in die�er;
Prüfung nachläßigerwurde, �o �ahen die „eifrigen.

“u Qq 2 "und



4 7 ELN IV. "Bêtrahtuúg. Fp

uns recht�chaffenenPatrioten“ die�e Vernachläßigung:
als den großen Grund ‘der verfallenen Sittlichkeit -
an. ‘‘Pöo�thumius “klagtbeynt Livius, bey Gelegen-
heit der vielen Unordnungen,, die die Bewilligung
der fremden Religionen“und ihrer Geheimni��e in
Nom vêérur�achk&, läut“ über die�e Nach�ichk, und

_béhauptkéto gar, ‘daß man gar: keine fremde Relis_
gionen‘hätte aufnehmen:�ollen, Wie“ oft, �agt er,
ttes zuden Zeïtên un�eker Väter und Vörfähren den

Sbrigkeitenempfohlen, alle. fremde Religionen “zu
entfernen, und keine Art von'Göttesdien�te , die von
béiii röômi�chen-unter�chiéden �ey, zu dulden; deni

die�e klugen Männer , �ett er hinzu, erkannten, daß
der Religion! des “Staats nichts nachtheiliger ey,
als ‘frernde Religionsgebräuche,

“

Und Cicero �agt
ébenfalls, ‘daß die vielen an�tößigen gottesdien�tliz
WenGebräuche, dergleichen“die ab�cheulichen Bac-
Wanalièn waren , bey genauerer Béobachtüng die�er
áälten Veròördnung, der allgemeinenSittlichkeit nie
würden �o ‘géfahtlih haben werden können. Eine

�ölche Tolerañz ‘nun, die bey der Verehrung des-al=
lerhöch�ten einigenGottés , die Verehrung anderer

Götter zugleih*géduldet ‘hätte, war näch Mo�is
gänzem Sy�tem“nicht möglich, Denn da dies ganz
auf die Verehrüng eines einigen Gottes ‘gegründet
war, und dur jede Duldung fremder Götter völlig!
wäre zer�töret worden , �o konnte er, bey dem un-

�innigen Hange des Volks zur Vielgötterey die�elbe
nicht �tvenge ‘genug verbieten, und �etzte auch dar-

auf, als auf ‘das’ér�te und hèch�te Staatsverbxe=-
|

en, mit eben demRechte die Todes�trafé , als je-
de andere Obrigkeit dergleichen Vérbrechendämit:
be�traft.

' Dies i�t 'aber auch dié' gañze o- be�chryene,
�o belä�terte Jntoleranz. Auchdies i�t fal�ch „daf
er ‘die�elbe aus Aegypten mitgebrachthabe; Jun iz!

nétir Lande, wo jede Stadt ihré ‘be�ondre’ Gottheit:
hatte, da hatte. natürlicherWei�e: keine

td ß
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flatt;und: der! Streit: der beyden-Städte: über die

Verehrungdes Fbis und des Crocodils ;: i�t ; wenn
ex nicht ‘gus andern; Ux�achen ent�tanden, von dew
Griechen und Römern, denen der ganze- Thiergotz
tesdien�t �o lächerlich:war, wahr�cheinlicherdichtetz
Die�e hierFbé�chriebene Fntoleranz. Mo�is , «daß: er
neben dem Jehovah keine andre Götter in �einenx
Staate duldete, floß unmittelbar us �einem Sy�tem
Und dies wax. alles. Der mehrere-Götter glaubts
und anbeten wollte,, konnte nun in ‘die�em Landenicht
wolhaen,und die Vörtheile der Con�titution genießen.
Uebrigenskeine Spyr von Verfolgung. ‘oder ¡Bekxies
gung andrer Völkér wegen ihrer Abgötterey, keine

Shur! voñ-inigeni Gewi��enszwangéz -auch der Pro-
felyt;. wenn er! nur! fein: Abgötterwar , genoß eine
volle. ungekränktebürgerliche Sicherheit, ohne daß
er gezwungen wurde, das ganze Ge�eß/ zu überneh=s
men, Die ‘allerbe�ten und mèn�chlich�ten Kai�er?
Trajan und die Antonine, waren-gegen-diéChri�te
wirklich ungleich weniger duldend , da �ie wußten,
daß die�e nur dén’einigen’allerhöch�ten:Gott ‘anbete- -

ten; daß::�ié dennoch-:-dieAnnehmuñg?der-Gemeins
{aft dèr Götter: von:lthnén!fodérten, [und-�ie die�s
Weigerung ihnen "als!die_ fträflich�iè: Hals�tarrigkcip
auslegten: Sou�t fand Plinius:-nichts-�träfliches:äi
ihnen; �ondern dies! wär“ das: ganze ihnën Schul®F
gegébenelHe�tile odium erga omnes :alios::: Un®

ierinn-be�tund äüch-der’ den'Jüden:ange�chuldigts
Men�cheuhaß-. Vor zihrer: Gefangen�chaft waren: fe
‘vielmehrzudié�er Gemèin�chaft nub! zügeneigtz-„wis
�ie aber în ihreë Gefängèn�chaft :die:Etfüllung-“dS
von Mo�e ihnen wegen ihrer Abgöttereygedroheten
Flüchs �o achdrücklichiempfulden:hattet;?fvifiengen
�iedie�e-Gemein�chäfrdex Göttêr sder. bie Abgöttes
Ley ér�t an, �o �ehrzu verab�cheuën/ daß �ie dur}
alle Marternder �yri�chen! und gypti�chen Kön ig
fich:dazu nicht Zwingenließönz Bd
4200 O Z Die

+
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Die vollkommene Toleranzi� inde��en er�t Lehs
Le di rein�ten und volltlommen�tenReligion, die dié
Kiebe Gottes und des Näch�ten zu“einerley Pflicht
macht;‘die die Gewi��ensfreyheit für das er�te und

héilig�te Recht der Vernunft“und der Men�chheit}
ünd“ Gewi��enszwangfür die unnatüurlich�te Grauz
�áwmnkeithält / die den Jrreuden und-Schwächen ‘mit

Säftmuth‘und:Liebe” zu tragen be�iehlt ¿ und das
Gericht über das Maaß von Erkenntniß únd Ueber

. Zéugung, dem allwi��enden Vater und Richter ‘der

Men�chen, der dies allein mitSEL Akann,überläßt, »

Der lezte Einwurfi�t ied ‘básMo�es“in:fei
nem ganzen Ge�eße nichts von der Un�terblichkeit
der Seele �age , und wie es. al�o möglich �ey , ‘daß
ein �olcher Barbar, der die�e er�te Grundlehre.‘aller
Moralität ‘nicht.gekannt,einvonLaS EEBrdpyes�eynanne tt

Es ifmerkwürdig,daßMo�idie�eBarbaresventi

hohen Tone“ be�onders ‘von ZzwétenenMännernvorz

geworfen wird, die �elb�t äller-Jmmaterialität ‘der
Seele; aller:Aufer�tehung,und aller bé�ondern Vors

hung , ‘diedoch’ mit die�er Lehre ‘o- we�entlich vera

Bünden i�t „'aufs.-außer�te ME
Dér: Einwurf

bleibt inde��en �cheinbar,und um mit. Ordnungdarz

auf zu?äantworten ¿#0 �ind zwo Fragen wohl'von -

einander zu unter�cheiden z- die eine: 0bMo�es-�Æë
gekannt? ‘und die andré: ob'er in: �einemGARDE
SL davohgemachthabe? Î

DaßMo�eseineFortdaurnachhairSaaid
wähle:mit Fleiß diefenAusdru>)gekannthabe;-daß
die�er Glaube au< noh âlter als Mö�es - daß �ich

_diéAnzeigedavon �chon in der Ge�chichte der’ er�ten

Weltfinde;daß es auch �conägypti�cherGlaube, parno
po
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noh? mehr 7: daß es �hon gemeiner .i�raeliti�cher
Volksglaube' gewe�en , davon �ind. die Bewei�e wohl
unwiderleglich, Denn man* nehme : den Ausdru>
von der Wegnehmung:Henochs„nach: welcher. Deu=-

tung man „wolle, �o liegt immer eine. Vergels-
tung �eines -gottesfürchtigén-Lebens darinn.. Wenn.
Fakob bey dem geglaubten Tode �eines Sohns Jo=
�eph �agt, er würde zu. ihm fahren, �o i�t dies
dem unter den Erzvätern gewöhnlichenAusdrucke,-

zu den Vätern ver�ammlet werden „ völlig.
ähnlich; der aber wahr�cheinlih mehr als eine

blöße Be�chreibung eines Familienbegräbni��eswar,

�ondern kine--geglaubteEL C

Lgungnachdem;
Tode voraus�eßte.. : Der Schluß aber , den der.
Heiland: gegen die Saducäer daraus machte, daß
Gott �o:-viele hundert Jahre. nach.Abrahams Tode,
�ich noch,de��en Gott. nenne, und;nichtnur denGott,
den Abraham ‘ehemalsangebetethabe, �ondern daß;
ex noch» de��en Gott �ey, hat- eineauffallendeinnes.

V6 Stärke. 5 tin! pia ft etc ath 2 H

214, Daß dies auch, der--alte ägypti�che Glaube ge<*
we�en, dies, be�tätigen-alle Nachrichten,‘die. uns von.
die�em Volke nochübrig �ind,, und, die davonnoch;
zeugende-Bewei�e. �ind, die; �orgfältige Bewahrung;
threr Todten- vox dex-Verwe�ung,„und die Pyrami=-
den, Der ganze Endzweckder Bal�amirung.konnte."
es allein nicht �eyn, �ich ihre: Anverwandtendadurch.
�o viel länger gegenwärtigzu erhalten„. denn �te .trus.

en'�ie: dem-ungegchtet‘aus ihrer Gegenwart.„weg;5,
ondern die Meynung, daß, �o-lange.der Körperunz:

zer�tört bleibe, die Seele �ich-auch,beydem�elbenaufs,
halte; war wahr�cheinlich der eigentlicheGrund das:
vonz eben der Grund, der auch.feine anatomi�che.
Zergliederungdex Todten erlaubte,und die Einbal�aäz;
mixer �elb�t, - weil: �ie „wenig�tens.die,innern-Theile;
desLeibes-hexaus¿nehmen„mußten,>�chon-

R¡EIE “S944 machs
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mächte,* Und ‘dies ’wird" durch die“unzer�tdrbäre:
Dauëéx, die �ie ihren 'Gräbexn , ‘dergleichendie Pys'
räinidenund dié aüsgehbhltenFel�en waren , zu ges:
ben’ fuchten- da �ie hergegenfür die Dauer ihrer ir-!

di�chen Wohnungen �o wenig�örgten, nochmehr be-

�tätigt, indem �ie ihr Leben hier auf der Erde nur:

'als’-einen Uebergang
- zu jênemdauerhaftern Leben-

nach dem Todé'an�ahen; und �o’nennet ‘auch ‘Jakob,
in �einer Untéréedungmit Pharao, �ein Lebennur

eliefurzeWallfahrt
V1,

HU

OTINSE 4700 lte

"I< habe ‘aber ‘auh ge�ägt, /daß’der ‘Glaube!
von‘einer ‘Fortdaur ‘nach die�em Leben‘ {hon ‘allo:
gemeiner i�raeliti�her Volksglaube“ gewe�en �ey:
Dies i�t unwider�prehli< aus de Verbote deutz.
lich, ‘das Mo�es 5 B.,' 18. giebt, die Todten nicht’
zu fragen ; wovon!inden Büchern Samuels das

mérkwürdigeBey�piel voti dêrZauberin’ zu Endop
ufbehalten i�t; zum Bewei�e, ‘wie �chäßbar aud)
die�ehi�tori�chen Bücher in der Ge�chichte dêy' Relie:

4 und der men�chlihen Vernunft�ind, Dies
ödtenbefrageinwar! freylich“ein“ Gaukel�piel,“ wie

allé übrigèOräcul } ‘es i�t aber dochauch’ der. deutz?
li�te Betiveis ; dáß es ein allgemeïnexGlaube war,
daßdie “Seelèn�ch" auch nach “demTode beyihren:

Leibernnoch aufhieltên; Und das iräeliti�che Volk
wäreunter àlléti Völkérn*in de-Welk ‘das. einzige
gewk�en,basdie�en Glaubennicht gehabthätte. Denw
ex“ivaxrnichts wenigerals die Folge‘öder ein:Beweis!
einervorzüglichTultivirten'Vernunft,"Es'war“allges:
mbiner Men�chenglaube, de��en®Ux�prüng�ich in dey
allétet�ténGe�ch?hteDer Men�chheitvérlièrt,2und dex
| auch beÿden allerwilde�tenVölkern,wenn“�ich
auch �elb�t dex Glaubean Gottverlörén , erhalten
hat; nur mit dei Untér�chiéde, daß�ih:jedes Volk,
die�enküftigen"Zu�kgdaitalogi�ch,"nach �einem Zus
tgndehier“ auf dé Erbe; erflärtezdie ROEZEI LIIEL À 1? aA Y 3
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Art5ñach-Welcher alle,Men�chen„das was ihrer?
Vernunft zu hoch i�t, �ich: erklären.:--Das glückliche:
Land des Wilden, wo-er nach�einem Tode eine erx:

gièbigere-Jagd; zuhaben glaubt. ,: liegt hier auf:
der Erde,- und-er :bekömmt--Pfeile‘und: Bogen zu?

dem Ende mit ins Grab, Die Deut�chen -und- ans?
dere nordi�che Völker gaben den Ver�torbenen
Waffenzund: KnechteZu ihrem Dien�te-mit „die �ie _

auf: ihren Gräbern: tddteten. Und bey denen Völz
Fern; ‘die bey einer’ ruhigern!Lebensart¡unter ihren!
Familienhäuptern:: näheri bey

- einander ' blieben z}
�cheint die�e �anfte‘ Verbindung7 zu“ dex �chon angézs
führten patriarchali�chen: Vor�tellung von einer Faz?!
milienvereinigung"oder Sammlung zu den Väs!

tern; die Veranla��üng“ gegebenzu häben , die �t<h.
béy den Juden , aüch noch’ zu ‘des: Erld�ers. Zeiten;?
alls: die Leblingsvox�tellung vow die�em“ âlücklichen:
zukünftigenZu�tandeerhalten' hatte. Dies i�t“Be#?
wei�es ‘genug! ‘daß dié�e’ Exkenntniß eines Lebens?
näch dem’ Tode audch.- �chon-:zü ‘Mo�is Zeit ¡dém
i�raeliti�chen Volke nicht unbekannt gewe�en ¿und?
daß �ie folglich uch! nochewetiger:Mo�i �elb�t unbes!
fannt �eyn dunnen, :

:

«Js Sol wie die Erkénntniß Gottes �ich mehrzaufg
Flâxte;! �o erhielt auchdie�e Erkenútniß nâchünb!
nach unte?? die�em Volke; �chon :eikige.méhrere*Erz?

leuchtunguhdStärke,- Denn wenn David:P�:73,)
A526." �agt Herr, wenn'ich'nuv dich:habe „!

frage ‘i ni<t&« na< Himmel und Erden: , unt
wenn mir gleich Leib und Seele:ver�c<hmadzs
ten, �o bkeib�t du doch, o Gott, allezeit meines

HévzensTro�trund: mein Theilz? �oömmt “die�er
Ausbruch der feurig�ten Liebe’ zü Gott, gewiß:aus!
einemVérkräuenzu-�einer Vor�ehung: das: über: di&
Gréènzendie�es. Lebens“hinaüsgeht. Und’ noch deuts
icher’�cheint die�eïEkenntniß:in:denbezden Ans

Cous E Qq5 �prüs
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�prüchen Salomos ¡Pred. 72, 7. 14: Dev: Staub?
muß wieder zu der'Erde komnien, wovon er genom
men i�t, und der Gei�t wieder zu Gott, der ibn:
geaneven hat; AtPee in dem? Gott wird alle;
Werke vor Gericht bingen, pesEg i�t, es
e gut oder bö�e 1° a

»

ina
s

i SOG
Der bekannteSpruchbielas,ms19;242daß:pet�e, daß �ein Erlö�er lebe, der ihn aus der Erde»

wieder auferwe>en werde , und: daßer hernach mit“

�cinér leiblichen Haut wieder umgeben werde;
und'in ¡einem Stei�che Gott �ehen werde, würde:noch der allerdeutlich�teBeweis�eyn, wenn nicht vie=?
le Aüsleger geneigter‘wäret, ‘den�elben von Hiobs-
Hoffrungzu ‘�einer leiblichen Wiederher�tellungzu?
exflären „ uúd’ zwar-aus der Ur�ache , daß hier �on�t?
nicht nur díe Un�terblichkeit:der Seele„ �ondern au
die“ Aufer�tehungdes Leibes �chon in dem vollen:

Lichte:�tünde, worinn �ie doh der Erlô�er der Welt:
er�t gelehret hat, :r Cor-:19,1 2 Tim1, To. und als?

fo; nach dem Alter des Buchs, das helle�te Mittags#?
licht hier �chon in: der MorgenrötheRR

| 2A

.Es i�t wenig�tens außerdemAdepal
êènug,daß die Juden die�e Lehrevon der Un�terb-

keit der Seele». nichter�t in ihrer Zer�treuni@
von den orientali�chenund grièchi�chenWei�enerlernt:
haben; und gehört-die�eAngabemit zu“ den-úbrigen?
Erfindungen; womit man der göttlichen:Sendung:
Mofis und dêr heaenbantenRR einenMorag
INMOBRS

SGN it

ZGed��enbavièReligion:undZu�tandder Men�chs,u und der Welë; �ind immer nur-ein großer, weis

fer; göttlicherPlan- worinndie:Religionder Vernunft.
zu:threr Grleußtungzu Hülfe fommen,und die aufge

nieO zu zG URNAder MORE
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auch wieder behülflih werden muß. So mußteMos

fes �ich unter den ägypti�chen Wei�en zu dergroßen
WBe�timmungbilden , wozu die Vor�ehung ihn äusérz

�ehen hatte; o er�chien der- Heiland der Welt �elb
nicht eher,“ als Vis dur die Bemühung der Wei�en
die Vernunft {chono weit aufgekläret war, daß �E
die Vollkommenheit �einer Lehre fa��en und ein�chen
kÉonntezwieviel ‘gewinnenwir nicht noch täglich in
der genaueren Auslegung der heiligen Schrift, von

dem Lichte, womit die_alten griechi�chen und rönits

chen Schrift�teller no< immer* mehr aufgékläret
werden; und{-wo wird:irgend, durch:dié nähére Bes
kFannt�chaftmit dén indo�tani�<en und andern mor?
genländi�chen:Völkern, eine neúe Entdecküngdes
macht, wodurch die älte�te Ge�chichte der Men�chheit
und der Vernunft, �o wie �ie im Mo�e und in den

übrigen Büchern des alten Te�taments be�chriében
wird, nicht immer noch eine mehrere Be�tätigüng!erz
hielte? Aus die�em Ge�ichtspunkte muß auch die�e

-

Gefangen�chaft und Zer�treuungder Juden añge�es
hen werden. Da die große Epothe der allgemeiett
Erleuchtung der Welt näher kam, “o �ollte die�e Ges
fangen�chaft, als. die Erfüllungder ihnen wegen ihre
Abgöttereygedroheten? Strafen/.ihren Glauben an

den ‘einigen'Gott nun’ �oviel mehr befe�tigen, ihren
Ab�cheuvor’ aller Vielgöttereÿ;da �ie nun mitten: tz
ter abgötti�chen ‘Völkern lebten, von nun an unübéerz
windlich machen; be�onders aud, dur die Ueberz

fung. ihrer göttlichenSchriften und deren Verbreiz
tung „-die:-darinn? enthaltene reine-und‘vortrefflichjé
Lehre ‘von: Gott, in der Welt:zugleichmehr ausbteiz
tenz; dagegen aber �ollten �iecaüch“ von dên mehr culz
tivirten- Nationen die Cultur annehmen, die �ie in ths
rer ge�eßzlichenEin�chränkung �ich niht geben konne
ten. Und o konnten �ie hier al�o‘auh über die Na-
tur der Seele’und ihren künftigen“Zu�kand'‘etwäs
mehr zu philo�ophiren ‘anfangen;aber die

ihreTft
-

;

eit
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lichkeit“der Seele �elb�t lernten �ié hier er�t eben
wenigz als �ie ihrezreinen Begriffe von Gott: hier zuz
v�l leraten ANTE vid ita O auric

‘Da aber die reine ErkenntnißGottes.und-�einer
morali�chen Vor�ehung::-gewiß am: ällexnäch�ten zu
die�er Erkenntniß führet, warum �ollken �ie: denn nicht

‘eben �v wohl hierzu: haben kommen können, als dië

Chaldâer und Griechen7 deren: Erkenntniß von Gott,
einige einzelne Wei�en ‘ausgenommemw; gewiß: noh
nicht�o; deutlich: und-lautér âls die ihrige war. : An

Gei�tesxräftren-könate es-thnen doch:wohl nicht dazu
hlenzz:manle�e -dié P�almen und“ die: Propheten;
�onders deù Je�aias, und �ehe, wo‘�on�t irgenddies

 Exkenntniß vonGött/der Lehreivoñ einer moralie

{hèn-Vor�ehüng!ein �olches Lichtgégeben-habe; und

zuder?ällerherrlich�ten Sittenlehre:ofüuchtbar ge#
“

wonden�e: avidi atria Fig finti iin Ce
25/2Und dann �oä�b,die,„-den:Juden ‘�ohoch ¡ang
rechnetez" philo�ophi�che Erleuchtungüber die- Unz

�terblichkeit:dèr:Seele;; ‘die�ie in die�er ihrer Zers
�treuung er�t bekömmetmhabe-�ollen,auchwirklich �s
groß-nicht) Unphilo�ophi�c<heSpeculationenüber die

utèn undbô�en Gei�tävilernten:�iegenugyabev'in
Liex Erkenntnißgewonnen�ie nihtvielz:thre Vol?
�tellung vonrdemzutünftigen:Leben“blieb immerdex
altélócale: BegriffvbnVer�ammlung:zw den Väternz
vom zu Ti�che �igen mit Abkaham, J�aak und Jakohz
Und �vielleicht war-�ie ihnen (durch:die: cangèwöhnte
Sophi�tereyz:nurt;nd zutiwi{htigevgeworden; da diè
Sadutxäer,die:�te/ddchgeïade!auskeirgneten,mitint

hohen Ratheé�aßen;und �elb�t Höheprie�ter'wurden.:ttat nels 1 Nf GC) DHC 197 433

{Die�e Angabe;daß: die-orientali�cheund griechi
che Philo�ôphiendiéèr�té Quelle der LehréderJuden
von’ dex Un�terblichkeitdex Seele �ey, und-was EWL dann

e SBS ‘
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‘dänn vielleicht auch noch gern damit zu ver�tehengäz
‘be, daß �ie al�oauch nicht er�t ihr wahres Licht von.
dem Erlò�er, �ondern ebenfalls von’ die�ex griechi�chen
Philo�ophie ‘erhalten habe, i�t hiermit ‘al�o’ ‘vorer�t
wWohlchinreichend‘widetlegt;1! mire! „gtr

Nun kömmt abex-die andre Frage: ob Mo�es
die�e Lehre in �einem Ge�etze ausdrücklichgebraucht
habe? und hiev i�t der Augen�chein, Nein; welches
auch ‘der ‘angeführteSchluß des Erlö�ers, dér den
Phari�äern und Saducäern �o unerwartet war, bes
�tätigt. Aber �ie i�t doch der er�te und größteBee
wegungsgrund/aller wahren Sittenlehre, wärümn' �te
al�o nicht gebraucht?* und als ein göttlicher “Pros

phet, wie konnte er �ie ver�chweigen ? Die�e Frage
i� wichtig und ‘verdient , deútlich - beantwortet zu

|

werden. Er�tlich i�t der bloße rohe Begriff von eis
nér Fortdaur nach die�em Leben , zu cinem währen
Bewegungsgrunde der Sittenlehre noch niht hinreiz
hend. Alle wilde Völker glauben, wie ih {on gé-
�agt „' die�e Fortdaur „" aber ohne die gering�te Verz

bindung mit dem morali�chen Verhaltèn in die�em
Leben. Soll �ie zur wahren Moralität wirk�am wer-

den, �o �eßzet �ie {hon einige deutlicheErkenntniß
von “der morali�chen “Regierung Gottes über die
Welt, ‘einige- deutliche Erkenntniß von dem Unter-
�chiede des morali�chen Guten und Bö�en , einige
deutliche Wahrnehmung des ungleichen Verhältni��e
�es des �innlichén Guten und Bö�en gegen das mo-

rali�che hier in der Welt, auch �chon einigeErkennte
niß von der Natur der Seele, und überhaupt chon
einige Cultur der Vernunft , und einiges�ittliches
Gefühl voraus. Aber für ein rohes noch ganz une

gebildetesVolk„ für oin Volk, dém die Erkenntniß
eines einígen Gottes noh zu- erhabne ‘ Philo�ophie
war, das. zu die�em Glauben durchs Ge�eß er�t no<
ängehaltenwerdên mußte, béy-dem-dasa
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fühl durch das Ge�ez er�t erwe>t werden �ollte , für
dies- Volk wäre die�e Lehre noch viel zu früh gekome
men, und wäre ohne alle Wirkunggeblieben. Die

allervollkommen�te Lehre thut nicht zu aller Zeit ihre
Wirkung, �ondern �ett immer eine gewi��e Fähigkeit
voraus. Mo�is große Ab�icht war nur er�t, die Lehz
re von ‘einem einigen Gott ‘und Schöpfer der Welt,
woraus nach und nach er�t die volllommnereReliz

genund Sittlichkeit erwach�en �ollte, bey die�em
Bolke zu befe�tigen, und die der�elben entgegen �tes
hende Vielgötterey von dem�elben abzuhalten; was

�ollte hiezu die Lehre von der Un�terblichkeit dex

Seele auêrichten ? Alle Vielgöttereywurde vornehm
lich durch die von den Nationalgöttern zu hoffende
zeitliche Glück�eligkeitunterhalten.
Die Verwei�ung auf eine zukünftigeGlük�eligz
Teit nach die�em Leben, würde hiergegen bey dem ra-

�enden Hangedie�es Volks zu die�er Bielgdtterey von

{ehr{wacher Wirkung gewe�en �eyn; hier ward eiz
ne Theokratie nothwendig, die ebenfalls unmittelbaz
re Belohnungen und Strafen gab; und es i�t ein Bes
weis von dem Vertrauen, das Mo�es zu �einer gôtt2
lichenSendung hatte, daß er die�e mit �olcher Zuverz
�icht. ver�prach. Allerdings bleibt die Lehre von dex
Un�terblichkeit der Seele der we�entlich�te, rein�te und

�tärk�te Grund zu aller wahren Sittlichkeit; und ein
Staat „ worinn die�e Lehre die herr�chendei�t , wird
unendliche Vollkommenheiten voraus haben; denn
die Ge�eße waren nur die Hand, und bilden nie die

Ge�innungen des Herzensz �ie können die groben
Ausbräche der Leiden�chaften verhüten , aber den in-

nern Trieb zum Guten geben �ie nie; dies. kann die

Ueberzeugungvon einer vergeltendenVor�ehung und

von einem ewigen Leben nur allein. Die Gefeße
Eönnen höch�tens die außere Ordnung eines Staats

erhalten; aber jene bildet den morali�chen Sinn dex

einzelnenGlieder, „So- nothwendigbexuhetal�o die
“_

außerê/

/
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äußereOrdnung eines Staats: darauf nicht, daß.er
ohne die�e Lehre gar nicht be�tehen könnte; er erfos
dert alsdann nur-mehrere Ge�eße, und die�e mü��en
�o viel �trenger �eynz und hierdurch er�eßte auch die

*

Weisheit Mö�is den Mangel jenes reinen und grö�-
�ern Bewegungësgrundes, de��en Anwendung dieRau-

higkeit �eines“ er�t zu bildenden Volks noch.nicht zu-

“Ties. Denn ‘er machte nicht allein die-�o genannten
vollkommenen Pflichten, die ein jedes Mitglied dem

andern �chuldig i�t, zum Ge�etze, �ondern er machte
“auch, was nie ‘ein andrer Ge�etzgeber that , alle
«Pflichtender Liebe zu ge�etzlichenPflichten.

Es i�t eine ganz irrige Vor�tellung, daß, wenn
‘ Gott den Men�chen eine Offenbarung -giebt;, die�elbe

R auf einmal: alle Lehren in ihrer vollen Klarheit
bekannt machen mü��e, die der Men�chheit ze zu ihrer

‘vollklommnern Recht�cha�fenheit und Beruhigung
_ “wichtig werden können.Die ganze Regierung der

‘Welt i�t ein be�tändig fortgehendes Sy�tem, wo aber

‘alles �ehr lang�am zu der größern Vollkommenheit
*fortgeht. Die�er lang�ame Gang i�t der ganzen Oe-
‘Fonomieder Vor�ehung gemäßz lang�ames Wache
Thum durch die ganze Natur; lang�ame Bildung der

men�chlichen Ge�ell�chaft z: lang�ame Cultux und Auf=
tlârungder Vernunft; und: je größer der Endzwe>

‘i�t, je lang�amer i�t der Gang. Für uns Men�chen,
‘die wir nur einen Augenblickzu leben haben, und von
-allem die Wirkung/�chon �ehen wollen, geht alles 312
lang�am; und daher �o viele verkehrte Vorurtheile,
Aberwas uns hierinn Unvollkommenheit �cheint,
‘das i�t nach dem ganzen Sy�tem der Vor�ehung grö�-
“�e�te Weisheit.- “Denn�ie geht immer auf das Ganz

ze; �ie erreicht al�o durc die�en lang�amen Gang �o
‘viel mehr Ab�ichten, nimmt �o viel mehr Mittel mit,
machtdie�e wieder zu Endzwecken, die Endzwecke
wiederzu’ neuen Mitteln, um den großen ZweckH„ve



‘vielvollkommenerzu“erreichen. Nichtswirket fúe
< âllein; ‘nichts läuft ganz ab, ein Rad fa��et wie-

der ein anderesund wird Mittel zu neuen Zwecken;

“ Die Religion‘hât in die�em wei�en und großeti
“Sy�tem keinenbe�ondern! Gang für �ich allcin ; �ie
‘geht , wie die andern Wi��en�chaften und Entdeckuns

:

gs
in der Natur, immer in Verbindung míît der

"Men�chheit, nach deren Lage und in Verhältniß mit
‘der allgemeinen Aufklärung der Vernunft fortz verz

breitet immér �o viel Licht und Sni als. die
Men�chheit zu jeder Zeit fa��en und annehmen kann,
und geht in ihrer Erleuchtung fort, nach detn die

‘Vernunft die ‘hôhern Lehren zu fa��en bereitet i�t,
“Sf Mo�es nun noch kein göttlicherProphet , weil
‘er die Lehre von der Un�terblichkeit dex Seele in �ei
“nem Ge�etzenicht gébrauchthat ? :

¿f

"I< �agte vörher , daß- die ‘allervolllommen�te
Lehre nicht zu allen Zeiten ihre Wirkungthue. Jh
hoffe, man wird mir auch zugeben, daß es auch
die Klugheit“ecfodern könne, eine an �ich höch�t
vollkommenéLehre zu ver�chweigen, wenn �ie zunt
Nachtheil einer noh wichtigern Wahrheit , oder

zu einein andern �ehr bedenklichenund zu der Zeit.
nicht zu vermeidenden

“

Misbrauche mögte können

"angewendet werden. Vielleicht war - ében dies

‘auch eine Ur�ache mit, daß Mo�es die�e: Lehre in
ihrer damaligen -Dunkelheit noch ließ. Sein er�ter

‘und großer Endzwec>, worauf ich inmer zurück-
kehren muß, var, bey dem Volke die Lehren von ei-

nem einigen höch�ten Gott zu befe�tigen,und. all-s-zu
dem Ende von dem�elben zu entfernen „wodurch der

allgemeineHang zu der Abgöttereyund Vielgötterey
im gering�ten gereizt oder unterhalten werden konnte.
Mit dié�er Abgöttereywar aber der Aberglaube.von

Gei�terbe�hwörung und Todtenbefragen:unmittelbar
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verbunden, und dén er deswegenauch, als das höchs
�e Verbrechen, und als eine volle Verleugnung Gotz

tes und �einer Vor�ehung �o �trenge verbot. Da nun

_ ber ohnehin dem rohen Men�chen, der noch keine

alles regierendewei�e Vor�ehung kennet, nichts an=-

elegentlicheri�t, als �eine ihm bevor�tehenden Schi

falezu wi��en, und eben die�er Trieb durch die Viele

götterey und deren Orakel, der Einbildung nach, �o
�ehr befriedigt ward , würde nun Mo�es mit allen,

‘auch den �treng�ten Ge�eßen, das Volk von die�em
Aberglauben, der in aller Stille �icher getrieben
werden fonnte, haben abhalten können, wenn er

da��elbe auf die�e Fortdaur der Seele nach dent Tox

de, die eben der Grund die�es Aberglaubens war,
ñoch aufmerk�amer gemachthätte? Für die Moraliz
tät hätte er, wie ih {on bewie�en, nichts gewons

ñen, und den großen Endzweck �einer ganzen Stifz
tung, den Glauben an Gott und de��en Vor�ehung,

*

ünd die Entfernung der Abgötterey hätte er unum-

gänglichverloren. Und noh Eins. Man will, Mo-

Kshabe , gleichmit �einem Ge�etze, die�e Lehre von

der Uti�terblichkeit der Seele verbinden �ollen. Er

Hâtte �ie doch aber auch deutlicher vortragen mü��en,
als das Volk �ie, nah dem dunkeln Begriffe, den
és damals von ihrer Fortdaur hatte, �ih dachte;
er hâtte wenig�tens ‘�agen mü��en, daß die Seele

niht nur bey dem Leibe, �o lange die�er noch un-

verwe�et �ey, �ih aufhalte, �ondern daß �ie auch
nach de��en vollen Zer�törung übrig bleibe, daß �ie
von den Banden des Körpers erlö�et, noch freyer
und vollkommener exi�tire — Nichts mehr als diés —

Und Mo�es hâtte dennoch die Verehrung , die Ans,

betung, die Vergötterung die�er vervollkommneten:

Gei�ter verhüten wollen? Wer dies behaupten
Tann, der muß gär die Men�chen nicht kennen z
�< gar in die Zeiten nicht hineindenken können,

wo Vielgöttereyallgemeinernatürlich�ter Men�chen-
Jeru�al, 2, Th. 4. St. Rr _glau-
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glaube war; gar niht wi��en, daß eben dies die
Quelle aller Abgdtterey wirklich gewe�en i�t. Die�er
große Mann, die�er Held, die�er Ge�eßgeber that in
feinem Leben für �ein Vaterland , für �ein Volk #o
viel: i�t es. niht Pflicht, �ein Andenken in �einem
Bilde noch zu verehren — �eine Liebe für fein Volk
und Vaterland war in �einem Leben �o groß,�ollte er

die�e Liebe für da��elbe nicht noch haben — �ollte. �ein
Gei�t dem�elben nicht noch immer gegenwärtig�eyn —

Nun �indGögenbilder, Altäre, Opfer, Vergötterungen,
Vergötterungen vom Jupiter bis zu den Familien=z
und Hausgdßen oder Penaten �chon da. Und doch
Mo�es kein göttlicher Prophet, weil er �ein Volk
die Un�terblichkeit der Seele nicht ausdrücklich lehr=
te? Es fallt mir hier noh ein Um�tand ein. Jch
gebe'gern zu, daß das i�raeliti�che Volk im Ganzen,
während �eines Aufenthalts in Aegypten , wegen �eie
nes un�täten|Hirtenlebens , die Einbal�amirung �eiz
ner Todten nicht angenommen habe, ob es gleich
merkwürdig i�t, daß Jakob und Jo�eph einbal�amiz

ret wurdenz 1. B. 50. aber daß Mo�es �ie nun, mit
”

dem Befehle, die Todten gleich zu begraben , �till:
_ {hweigend gleich�am verbietet, hierzu �cheint er wohl

— Feine be�ondre Ab�icht gehabt zu haben. Die alte

Gewohnheit, daß die Erzväter waren begraben wor=-

den, blieb dabey unverändert; die Aegypter �eßten
ihre Todten ebenfalls in Gräbern bey , �o wie auch
Fâákobund Jo�eph begraben wurden zdie Lieblings--
vor�tellung von dec Ver�ammlung zu den Vätern in

den Familienbegräbni��en blieb folglih auh dabey
ungekränkt; 1. B. 49, 29. 32. Jo�.- 24, 32, ein bloß
dkonomi�cherGrund konnte es aber auh wohl allein

nicht �eyn z denn die gemeine Bal�amirung war auch
în Aegypten nicht ko�tbar , und den A�phalt,der das
vornehm�te FIngrediensdazu war, hatie das Volkjeßt
in der Nähe; und was noh merkwürdiger zu �eyu
cheint,, i�t dies, daß er auchdie bloßeBerührung fi

:

<A

:

nes |
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nes Todten zu einer Verunreinigungmachte ; 4. B. 6,
6. 9, 6, 7» 10. �ollte dies nicht die höhere Ab�icht
mit „zum Grunde gehabt haben , die Todten nur

bald aus den Augenzu bringen , um alle abgötti�che
Verehrung und Befragung der�elben �o viel mehr zu
verhüten, und das Volk auch von der abgötti�chen
Verehrung der Gräber �einer großen Stammvdäter

u entfernen? Ja, �ollte nicht �elb aus eben der
Ab�icht Mo�is eigene Grab�täte, und vielleichtauf
de��en eigene Anordnung, von den wenigen Vex=-
trauten, die ihn dahin nur begleiten durften, #0
verborgen feyn gehalten worden ? Nun beurtheile
man das Ge�chrey-von Voltairen und �eines Gleichen

über Mo�is Barbarey , daß er die Un�terblichkeit
der Seele in �einem Ge�eße nicht gelehret habe, das
auch der Verfa��er der Fragmente in einem �o. hohen
zuver�ichtlichenTone noch wiederholet.

N

Aber ehe ich die Feder weglegenkann, muß ih
noh zwey Worte von der eben �o be�chryenenErobez
xung des Landes Canaan �agen. Viele gelehrte Män-
ner haben ihre Gedanken mit vielemScharf�inn, obz
gleich mit ungleicherStärke, darüber hon vorgetrgz
gen, und es würde eine mir gar niht zukommende
Anmaßung�eyn, die�e Gedanken, die andern vielleicht
einleuchtenderals die meinigen �ind, zu widerlegen,
Um die meinigen�o viel mehr geltendzu machen. Jc

* Fann nur �agen , daß die beyden Ur�achen, die Mo�es
davon 5 B.-9, 4. 5: 6. 4 B. 335,53 7 55+ auch noch
5 B. 20, 16-- 17: 18. anführet, mir allein {honbes
friedigend cheinen. Nach dem er�ten hält: er dem
Volke vor, daß �ie nicht denken �ollen, daß Gott. ih

nen dies Land um ihrer vorzüglichenGerechtigkeitSE
len, oder, daß �ie etwan �on�t de��en Lieblingsvolkwä
xen, eingâbez; �ondern daß er, aus einem gerechten
:und nach �einer Vor�ehung läng�t be�chlo��enen Geriche
te, 1 B, 15, 16, über de��en Einwohner,wegen.ihrêe:
u Rr 3 Mi�a

“.

2
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Mi��ethaten, ihrer Abgötterey, ihrer ab�cheulichen
Men�chenopfer, und ihrer herr�chenden unnatürlichen
Bosheiten, dies Gericht nunmehr vollziehèn wolle,
und daß�iè, die I�raeliten, hiervon nur die Werkzeu-
ge wärenz dann aber, daß Gott ihnen, aus freyer
Wahl, nach der threm Stammoater �chon gegebenen
Verheißung , dies Land wieder einräume ; damit �ie,
als ein die�em einigenund höch�ten Gott gewidmetes
Volk; entfernt von aller Abgdötterey,und von allen
denen Sünden, um deren willen er die�e Völker�chaf-
ten vertilge, ihm darinn dienen, und zugleichdie�es

ete Gericht zu ihrer Warnung be�tändig vor

“Augen haben follen — ich �age,“ daß die�e von Mo�e
angeführten zween Gründe mir allein {hon befriedi-
gend �cheinen. Jch will �ie nux noch etwas deutli

‘cher aus einander �eßen.
fl

Dies verdient vorer�t gar keine Widerlegung,
‘daßMo�es das Land aus einer bloßen Eroberungè-
Fuchthabe einnehmen la��en. Er wußte, daß er �elb�t
nie hineinkommen würde; nach“ �einer eigenenVer-
ordnung �ollte auch �ein Stamm und �eine Familie
XeinenFuß breit Eigenthum darinn haben; auch kam

‘Undkonnte kein Königaus die�em Stamme kommen.
“Die �ieben kleinen Völker�chaften, deren Land eigent-
Tich erobert werden �ollte, waren auch namentlih
genannt, und wenn das Volk zwi�chen dem äußer-
‘�ten Arme: des Nils und dem Euphrat auch �eine
‘FreyenViehweiden hatte, �o litt die ganze Verfa�-
Aungdoch keine Ausdehnung der Grenzen des eigeit-
‘thümlichenLandes ; die�em waren der einige Tem-

Ji
die drey jährlichen Hauptfe�te bey dem�elben,

‘dievielen andern Rei�en dahin, die jedes dahin zu

$ringendeOpfer nôthig mächte- das Verbot, irgend
Ton�teinen Altar zu haben , auch die Sabbathe. und

Jubeljahre, und �o viele andre Verordnungengera-
“de entgegen, 24 WI 1 AH
:

Auch
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: Auch i�t dies außer aller Frage , daß Gott, �o
wie er, als der Regent und Richter der Welt, aus

verborgènen„, aber- gewiß wei�en und gerechten Ah-

�ichten, ganze Völker und Länder durch Erdbeben und

Fluthen untergehen la��en kann, dergleichenGerichte
auch úber Völter , wegen ihrer herr�chenden Boshei-

ten, ergehen la��en könne. Auch dies noch : daß
Gott hierzu �owohl Kriegesheereals jene Naturwir-

Fungen dazu brauchen könne. Und ich �eße noch hinz
Zu, daß, wenn Gott ein �olches Volk um �einer Bos-

-heit willen vertilgt, er auch de��en- Land aus andern

„hohen und wei�en Ur�achen alsdann dem Volke , wel-

ches er hierzu:zum-Werkzeugegebrauchet , zu �einem
Site: wieder einräumen könne. Es-i�t nur immer
dabey genau zu-unter�cheiden, daß-die eigentlicheUx-

{ache die Vertilgung die�er Völker�chaften nicht‘i�t,
um der wahren Religion in die�em-Lande einen Sißz

zu geben, �ondern- daß ihre von Gott be�chlo��ene Be-
frafung,„ als die eigentlich�teUr�ache davon vorhex-

eht, und’ daß die totale Vertilgungder�elben , die
E auch: in andern ähnlichen göttlichen Gerich-
«ten ge�chieht, hier noch.die ausdrüctlicheAb�icht hat,
«die große Lehre vou: der Verehrung eines einigen
Gottes dadurch gegen alle �on�t unvermeidliche Ver-

‘ Führung zur Abgöttereyin �o viel, mehrereSicherheit
„Zu �etzen.Die-ganze Unter�uchuñg�chränket �ich al-

© fo nach meiner Ein�icht hierauf einzz,obGott etnem

Volke, die Vertreibung oder die Vertilgungdes an-

dern, mit dem ausdrücklichen Zu�aze auftragen
Tônne , daß es zur Strafe von de��en Sünden ge�ches
he, und ihm hierauf, um �einer Religion willen, de�-
�en Land einräumes* Dié wichtigeBedenklichkeiti�t
die�e, daß:dadurch der allerungere{hte�tenErobe-

“_xungs- und“ Religionsverfolgungs�uchtder fürchter-
lich�te Vorwand gegeben

/

würde. “* Jch antworte
hierauf: wenn Mo�es für �ich zenebeyden Ur�achen,
gâmlich die Be�trafung die�er Völker wegen ihrer

; Rx 3 Súnz
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Sünden, und die Errichtung des währen“Gottes-

dien�ies in deren Lande, ohne andre Legitimation,
allein zu �einer Rechtfertigung angeführt hätte, daß
er der allerungerechte�teEroberer gewe�en wäre; denn

hierzu hât kein Volk in, der Welt ein Recht, oder die
Melt i�t einer ewigen Verwü�tung aller Räuber, aller
blutdür�tigen Schwärmer, abergläubigerKreuzzüge,

und wüthender Dragöonnaden ausge�ezt, Fch �age
-noch mehr; wenn Mo�es auch für �ich überzeugtgé-
we�en wäre, daß er von Gott dazu den Befehl gehabt, E

“daß ex, ohne andere �ichtbare Legitimgtion, den=
-

noch vor den Augender Welt immer der ungerechte
Eroberer bleiben, und die Folgen davon für die Welt

¿auch immer gleichfürchterlichbleiben würden; dent
«jeder Schwärmer kann �ich“ eben dergleichen göttliche
Eingebungen undBefehle einbilden. Aber die offên-
baren Wunder, womitMo�es �eine göttlicheSendung

‘bewies, die er während �eines vierzigjährigenZuges
bewies, keine �olche geheimephanta�ti�che Wunder, die
“nur im Winkel, in der Gegenwart einigerVertrauten

e�chehen, �ondern Wunder , diéin allen den benach
BacicaVindern ev�chollen, die alle benachbarteVölkér
kannten, Jo�. 2, 9. 10 11. wodurch�ie békennen muß-
ten, daß der Gott J�rael der wahre Gott Himmels
und der Erden �ey — Dieés i�r:die Legitimation Mo=-

‘fisz �o legitimire�ich der Eroberer,derKreuzprediger,-
der Schwärmer;

4s
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Verbe��erungen.

S. Z.
f

289+. 8. zu den lk. zu dem
— 10. giengenLl.gieng

291+. 8. von unten, daß l. das

293+ 3. ließ Ll.ließe
297+ 8. v. u. in die�en l. in die�em
300. IIe — Jhm l. Fhn

— 10. — und �eßt l. und er �ett
313+ 12+ ein L Ein

318. 14. an�tändig l. an�tändig wäre
320. 15. auf die l. auf der

326. 17. v. u. Minas l. Minos
— 7. — dem Volke l. das Volk

328+ 7 — Zwar noch l. noch dazu
334+ 12. — fo bald l. faum

335+ 13. Montaigu l. Montagu
336. 12. demeinfältigenVolke l. das einfältigeVolk

341. 8. eben Zeit l. eben Zeit!
343+ 13. daß der Heiland l. daß neb�t Mo�en der

Heiland |

:

©

— 19. in einer allgemeinen-l.in eine allgemeine
349+ 2+ Anchiolus Ll.Anchialus beym Martial
360. 3. v. u. dem Volk l, das Volk
367. 17+ — gerieget l. gereihet
370: 9. vor der l. vor die
376. 5+ v. u, der Gottheit l, die Gottheit

379. 8. dingtl. bedingt
3937 7+ vox l, von

__

Die übrigen kleinenSchreib - und Druckfehlec
wird der Le�ex �elb�t gütig�t über�ehenoder verbe��ern,
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